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Vorwort 

Es existiren mehrere, auch werthvolle, selbst umfangreiche wissen- 
schaftliche Werke, welche dem Europäer Ober die Länder des La Plata, 

liauptsUcUHch über die Arj^eiitiiüsche Ke])ublik in vieler Hinsicht Auf 
schluss uiul belehruug ^H'l)i'n. Von diesen nenne icli unter den iilteien: 

„Buenos Äyres and the provmcei of the Bio de la Flata'', by Sir 
WooDBiNE Pabish. Londott IS&2. 

^Buenos Ayres tmd die Aryentinischen Frovineen"' von Karl 
AxDREK. Leipzijr 185li. 

„Description geograjjhique et statistvjuc de la confederation Argen- 
tine*^^ par Mabtin db Moussy. Paris 1860. 
und unter den neueren: 

,,Fhifsrkalfsehe Beschreibung der Arffentinischeft Pejmhh'k*^ von 
Doktor Hkumakn BuiiMEibiTEK. Bueuo.s Aires 1872. Kin sehr gedie- 
genes Werk. 

„Unter den Pafaymiem" von GBORa Chaworth Mijstebs. Jena 187«$. 
^Die Arffentiniselie EepuUilt** von Karl Bbck-Berkard. Bera 1874. 

Kill für Auswanderer und Kolonisten l)t'ie( lHiet('s. sehr i^utes, nur leider 
für heutige \ Crhältuisse und heutige Preise nicht mehr ganz luaass- 
gebendes Buch. 

„Ueher's Meer^K Taschßnbibliothek für deutsche Auswanderer. 
Bd. V. Argentinien von Karl Beck-Bbrkabd. Leipzig 1883. 

..BU(hr (ins der Argentm tscheu RepMik^ von J. Alemanä. 
Buenos Aires 1877. 

^BieArgentinisclieMepHUik'^ vonBicuARDNAPP. Buenos Aires 1876. 
Von letzterem Buche, welches in vier Sprachen erschienen ist, 

liat die Argentinische Kegierung grosse Quantitäten in Europa gi*atis 
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vertheileii lassen ; auch das Deutsche Reich hat 1000 Exemplare erhalten, 
inul sind solc Iil- an die verscliiedeueu Bibliotlieken des Landes veiiheill 
und damit dem grösseren Publikum zuiiäiiijflich «iemaclit worden. Zu 
die8em Buche haben, wie auch auf dem Titelblatte erwähnt wird, haupt- 
fächlich deutsche, an der Universität in Gordoba angestellte Professoren 
namhafte Arbeiten geliefert, welche ohne Zweifel mit grosser Sach- 
kenntniss, Sorgfalt, Gründliclikeit und Unparteilichkeit gemacht sind. 
Einige dieser Abhandlungen, z. B. diejenige des üerm I^ofessor Dr. 
Weybnbekqh, haben jedoch eigentlich nur Werth für andere Gelehrte, 
da sie zum gi'ossen Theile lateinisch abgefasst sind, von dem grossen 
l'uMikiini nicht verstanden und daher ancli wohl nicht gelesen werden. 
Andere, für das grosse l'uhlikum speciell berechnete Kapitel, z. B. die 
Einleitung, die Kapitel XVI, XVII und XVIII, Kapitel XXIV und 
XXV scheinen jedoch direkt aus der Feder des Herrn K. Napp ge- 
flossen zu sein, und diese hauptsächlich haben mich vei'anlasst, das 
vorliegende kleine Buch zu sclueihen, zumal da verschiedene Anzeichen 
vorhanden sind, dass von Landspekulanten am La Plata mit allen Mit- 
teln darauf hingearbeitet wird, deutsche Kapitalisten und deutsche 
Auswanderer zu gewagten und unsicheren Unternehmungen zu ver< 
anlassen. Herr Napp scheint — da man doch unmöglich annehmen 
kann, dass er selbst Landspekulant, und ein eigenes materielles Inter- 
esse seui Leitstern bei der Abfassung des erwähnten Buches gewesen 
ist — trotz seiner Jahre an einem ganz merkwürdig ausgebildeten 
Optimismus zu leiden, da er nur Lichtseiten des Landes schildert, alle 
Plagen und T'ebelständo aber konsequent verschweigt. lieichtgläubige 
Leser, welche sicli nacli Napp's ])aradiesischen Schilderungen ein Bild 
des Landes entwerfen, werden ziemlich irre geleitet sein, und erinnern 
diese Schilderungen von der Zukunft des Landes und speclell von der 
Zukunft der entlegenen und unzugänglichen Territorien Argentiniens 
unwillkürlicli an H.\uff's Phantasieen iui Bremer Kathskeller. Man 
sagt: „Zahlen ])eweisen -; leider kann man dies nicht von der Mehrzahl 
der von Herrn Napp gebrachten statistischen Angaben, z. B. von den* 
jenigen der Santa Fe-Kolonien sagen. Um nicht in einen ähnlichen 
Felller zu verfallen, so habe ich in vorliegender Arbeit alle statistischen 
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Angaben, von denen mir bekannt ist, das» sie obeilläcliiich zusammen 
gesucht und optimistisch gehalten sind, vemiedeu, und mich nur auf 
die WiedeTf^abe meiner eigenen, während eines fönfzehnjährigen Aufent- 
haltes am La 1 lala Licsamim'lU'U Eil'ahninjzeii und IW'ohachtungen hv- 
:^chräukt, und hicrnaili meine Schlüsse für den Werth der Laudereii-n 
der verschiedenen Staaten, Pi-ovinzen und Gegenden, welchen solche 
fOi' einen wirklichen Betrieb und nicht nur als Börsenartike! haben, 
gezogen. 

Denjenigen, weiche sich für ivüionie-Unteruehmungen in Argentinien 
specieli interessiren, empfehle ich ausser den Büchern des Heim Beck- 
BiBRNABD, welche leider für heute nicht mehr stichhaltige Preise fi1r 
Ländereien, Produkte. Vieh etc. anführen, sonst jedoch sehr gut, sein* 
aublührUch und gewissenhaft geschrieben sind, das obengenannte ßucli 
des Herrn J. Alemanx. Die hierin gemachten Schilderun<:en, welche 
Ireilich auch nur bis 1Ö77 reichen, sind einfach, schlicht, aber voll- 
kommen wahr, wie der Verfasser es in seinem Vorworte verspricht, 
nur sind die auf Seite 6ö angegebenen Erträge einer Koncession 
Weizen dem Herni J. Alemann von seinem Gewährsmann, einem 
älteren Kolonisten in San Carlos, um als durchschnittliche Basis zu 
gelten, zu hoch angegeben worden. 

Obgleich ich aus langjährigen, im Ganzen mit blitzwenig ange- 
nehmen KriunenmjLien verkmii)lten Eil'silirun^en nur /ii ^^ut weiss, wie 
^elu' und ewig iinüm>ti)ssIicU der alte Lateiner l\echt hat. wenn er 
sagt: „Mwndus vitU decipi^ ergo decijmtm'y*' und dass die Menschen, 
welche sich den Ausspruch des alten Lateiners nicht zur Lebensregel 
machen, sondern die Wahi"heit sagen, meistens als nicht für die Welt 
passend betrachtet werden, und das.s die Meuöchen. die im Begriffe 
stehen, irre geleitet zu werden, eine unparteiische Schilderung in der 
Regel gar nicht hören wollen, so habe ich mich durch alles Dieses 
doch nicht zurückhalten lassen, die eingehe trockene Wahrheit zu 
schreiben. Ks sollte uiieli herzlich freuen, wenn ich meinen (leuisclien 
Laudsleuten, seien es nun Kapitalisten oder Auswanderungslustige, 
welche die theilweise einer noch grossen Entwicklung fähigen und mit 
einem schönen, wenn auch zeitweise etwas sehr warmen, aber gebunden 
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Klima beglückten l<a IMata-Ländei . /um Felde ihrer Hiätiskeit ins 
Auge gefttKst haben^ mit diesem Bilchleiii einige nützliche Winke geben, 
dieselben aber gleichzeitig, vor thörichten Illusionen und daraus; resul- 
tirenden Verlusten und Unglück bewahren könnte. 

Es map: vielleiclii Manchem autVallen. dass icli hin und wieder 
einzelne Schattenseiten imd dunkle Punkte besonders her\'orgehoben 
habe; es ist dieses nicht geschehen, um dem Europäer ein abschrecken- 
des Bild zu liefeiHf — demi ich will die wirklich vorhandenen Vor- 
ziit'L' der Länder nicht im Mindesten viitluukeln oder schm«äleni — 
sdiiderii einzig und allein, um die Ansicht zu bekünipten, dass am 
La Plata Alles Licht und das Land ein wahres Paradies sei. — Ich 
habe jeden Superlativ ängstlich zu meiden mich bemüht und habe, 
meinen Berechnungen nur Minimalsätze, wie sie für die GegemVart 
eine sichere Ba^sis abgeben können, zu Grunde gelegt. 

Im Januar 1883. 



Der Verfasser. 
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1. Eiuleitung. 



AUgemeiues über Süd -Amerika und die La Plata- Länder. 

* 

Central- und Sftd-Amerika, mit Au^hme des von den Portugiesen 

crohorteu Brasilienv«J, wurde zu Ende dos In. und Anfang des 10. Jaln- 
liuiult i ts von den Sitaiiiciu catdiM kt und erobert und verldiel) bis zu 
Anfan*r dieses Jalirbunderts spani-t he. in mehrere Vieeköuiirreicbe ein- 
iretbeiltc Kolonie. Mit Ausualuuc ib'^ jetzt llU)ual(■hi.'^(■heu lUasibens, 
iu web lit'iii Laude die tiiuMesi^cli«* Spiaclie lierr^cbt. ist <hiber überall 
die LaiuU"s>[ijaebe spaiiixii, iiud >i)aiiis('h snid auch zum ^rössteu 
Theile noeh die /ustämk* «lieser I-;iu(U r. 

/u Anfauu de^ iroLirnwartigen Jahrhunderts, als das Mutterland 
Spanien von Napideou uiit Krieg überz(»gen wurde uiul in l olge dessen 
gezwungen war, seine mit den unerhörtesten und x boussliclisteu 
(Jrau^anikeiten eroberten und mit der grössteu Kngher/igkeit und unter 
Beobaebtuug eines fÜnnlichen Aussaugungssystems regierten Kolonien 
von Ih'satzungstruppen zu entbiössen, benutzten letzte'-e diesen 1 instand, 
um nach freilich jahrelangen Kämpfen das verbassti' Joch der spanischen 
Herrschaft abzuschütteln und sich als selbststandige Staaten zu konf;ti< 
tuiren. Sie wählten sammtlich, sich die schon etwas fortgeschrittenen 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika zum, Vorbilde nehmend, die 
republikanische Staatsfom, und es entstanden auf diese Weise nach 
jahrelangen inneren Kriegen und Unruhen nach und nach die jetzigen 
Bepubliken Mexico, Guatemala, Honduras, San Salvador, Nicaragua, 
Ck)Sta Rica, Vereinigte Staaten von Columbia, Venezuela, Ecuador, Terü, 
Bolivia, Pai-agiuiy, Banda Oriental del Uruguay, Chile und Argentinien. 

Die beiden letztgenannten Staaten zeichnen sich vor den übrigen 
durch geordnete Verhältnisse aus, (d>glei(h auch in ihnen, wenigstens 
in Argentinien, bis vor niclit allzulangcr Zeit lUirgerkriege und 
ivevolutionen eben niebt selten waieii. In di'u übrigen, sogenannten 
Freistaaten von ^'exico bis Uruguay wuchert fast überall eine ndttel- 

1 
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iilteiliche Pfartenwirthschaft, und ist daselbst, obgleich die Veifassiiiig 
(lern Bürger alle nur erdenklichen l^'reiheiten und Kechte garantiit, 
abwechselnd Tyrannei eines Eniporkönnnlings und seiner Helfershelfer 
und dann folgende Ro voluti(fiv j^tai' Normalzustand. 

Alle diese Länder habeu.es fertig gebracht — glaubten auch 
vielleicht, es ihrer Bangstellung als souveraine Staaten schuldig zu 
sein — in England Anleihen zu machen, für welche sie Staatsländereien 
(welche freilieh oft m ganz unzugänglichen Wildnissen bestanden), deren 
natürlich nur in der Phantasie bestehende Ertrage, Einnahme von 
Zöllen etc. als Garantien stellten. Peru verpfändete unverfroren seine 
Einkünfte aus den Guanolägern, und nicht allein aus den schon vor- 
handenen, sondern aus den noch in Zukunft zu erwartenden. Sobald 
man im Besitz der schönen glänzenden Pfunde war, welche freilich, 
ehe sie bis an den Ort der Bestimmung gelangten, durch Spesen und 
Kommissionen aller nur erdenklichen Art in der Regel schon artig 
/.usannnengeschniolzen waren, hielt man es dann für weit rationeller, 
anstatt diiM'llicn tiii <l< n uisprünglich bestintmten oder doch wenigstens 
angegebenen Zweck, niinilich SchatVim^ inutiiiktiver Anlagen (Hafen- 
bautt'u. Kisenbahnen, rclegiuplien, Wege etc.) zu verwenfh^n. abermals 
eine kh*ine Kevolution zu veranstalten, um bei dem allgemeinen Wirr- 
warr dann auf Htaatsko<;ten. oder in diesem S])eciellen Falle auf Kosten 
der ^^lUcn l",iiiilaii(U'r, die imM-^ttJus sehr leeren Privatsackd der mit 
schönen und homluistix'heu JicdtMi ver^rliwciKlerisch um sicii weifenden 
Patrioten zu füllen und s])iiter uacli glänzendem Siege über den Ver- 
räther etc. VolksI)(dustigungi'n, Stiergefechte, Processionen, Feuerwerke 
und was dergleichen schöne Dinge mehr sind, zu veranstalten. — Die 
natiuliche Folge war dann, dass man nach kurzer Zeit die sti|nilirten 
Zinsen der gemachten Anleihen (von der Amortisation gar nicht zu 
i'eden) nicht bezahlen konnte. Die Zinsen und Amortisation des ersten 
Termins hatten die imi^erhin etwas misstrauischen Engländer freilich 
schon vorweg zurückbehalten, ehe die Pfunde England verliessen. Nur 
Chile, Argentinien und das monarchische Brasilien haben, wie oben 
gesagt, wenn von den von diesen Staaten gemachten Anleihen auch ein 
grosser Theil auf Umwegen in Privatsäckel geflossen sein mag und 
vei'schiedene der geplanten Anlagen nur halb fertig gestellt, unbenutzt 
geblieben und allmählich wieder verfallen sind, eine rühmliche Ausnahme 
gemacht und sind ihren Verptlichtungen, wenigstens dem Auslande 
gegenüber, immer pünktlich nachgekommen. Von den übrigen genannten 
Staaten geniessen denn auch die meisten das bescnidere Vergnügen, 
dass ihre Namen am schwarzen Brett der Londoner Stock E.\cliange 
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pi'angen, das8 ihre Vertreter zum jährlichen Banket des Lordniayor 
von London nicht eingeladen werden, und dass ihre Staatsschuldscheine 
theils auf ungefährer Höhe der Spanier und Türken stehen, theils aber, 
ütt unmöglich es auch scheint, sogar noch danmter. 

Unter dem Ausdrucke „Za Plata-Länder'* versteht man die drei 
Staaten Parc^fuaff, Banda Orientdl dd TJrttgmy und die BepuUica 
Arffentina. Das Eingangsthor, durch welches diese Länder ihre Ver- 
bindung mit der Aussenwelt vermitteln, ist der einer Meeresbucht ähn- 
liche, von den beiden gewaltigen Strömen Paranä und Uruguay ge 
bildete anfänglich sieben, dann bis zu dreissig deutsche Meilen breite, 
aber nur seiclite R'w de la Plata (Silbeiüuss). 

' Der Fluss Uruguay üiitsiiriugt in dem Hüdlich^teii Theil des Kaiser- 
reidies Jkasilien, scheidet auf seinem o])eren Laufe dessen l)eide l'ro- 
viii/eu Santa Catlianua und 'Uio sn'ande di» Sul, dann letztere Provinz 
vnn dem argentinischen Tenitoiinin Misiones und dvv Provinz Cor- 
rieutes, und auf seinem untern Laufe die ar<:ontinischen rrovin/cn 
Conientes und Kntre Kios von der Banda Oiiontal. Er hat viele 
Wasserfälle und Stromschnellen, welche die Scliirtfahrt, besonders bei 
niedrigem Wasserstande, lieiiinien; die ersten llindeimsse von seiner 
Älüudung in den Rio de la IMata angereclinet, befinden sich schon ca. 
300 km. aufwärts bei der Stadt Salto Oriental. 

Der Fluss Paranä ist der bei weitem wichtigste .und wassen'eichste 
der beiden und ist einer der gewaltigsten Ströme unserer Erde, Er 
bildet sich ebenfalls im sfidlichen Brasilien aus vielen Zuflüssen, 
iiiesst .dann auf weite Strecken durch noch ganz unbekannte Einöden, 
bildet lauf semem oberen Laufe ebenfalls grosse Wasserfälle und Strom- 
schnellen, welche eine Schifffahrt oberhalb des paraguayischen kleinen 
Ortes Tacunipucu, auf ca. 257«*^ S. Br. gelegen, nicht mehr gestatten, 
scheidet dann auf seinem mittleren Laufe, auf welchem er bei der Insel 
Apip^ den letzten, bei hohem Wasserstande jedoch leicht passirbaren 
Was'seifall oder richtiger Stromschnelle bildet, den Staat Paraguay von 
dem argentinischen noch unl)ew(dinten Territoriuni Misiones uinl der 
Provinz Corriontes, nimmt dami oben oberhalb der Stadt Conientes 
den von Norden kommenden nnd Ids zum Kl." S. Br. schiffbaren durch 
keine Fälle oder Stromschnellen uehemmten ebenfall-- grossen nnd witli- 
tigt-U Fhiss Paraj^nay auf, ninmit hierauf eine sinlliclie Kiclitunu an, 
bildet dann auf seinem unteren Laute die Sein ide zwi^clien der ar-ji n- 
tiuiseben Provinz Conientes und dem Territorium (nan Cbaco und 
darauf die zwisdien der argentinischen Provinz Entre Kios auf der 
linken und den Provinzen Santa ¥^ und Buenos Aires auf der rechten 

1* 
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Seite. £r ergiesst sich iu zwei Hauptamen, dem Parauä de las Palmas 
und dem Paranä guazü, von welchen nur der letztere für grössere 
Seeschiffe fahrbar ist, in den La Plata. 

Eben unterhalb des Zusammenflusses des ebenerwähnteu Parana 
guazd und des Flusses Uruguay liegt die wichtige Felseninsel Martin 
Garcia, welche die Einfahrt zu beiden Strömen total beherrscht. Man nennt 
sie auch deshalb das Gibraltar der La Flata-Länder. Diese Insel, 
iViilun- zur Bauda Oiiental p:ebüren(l und von dieser auch noch be- 
ansiiniclit, gehört jetzt zur ariiontinischen Kei»uhlik, ist jedoch nur 
schs\a( h befestlfrt. Schiffe mit im hr 17 Fuss Tiefgang können die 
Ströme nicht beiahren, weil eben bei dieser Insel eine Jkrre liegt, auf 
Avelcher das Fahrwasser keine mosNeie Was^( i tiefe hat. Weiter hin- 
auf ist der rar;ina bedeutend tiefer, stellenweise l)is zu IH) i'uss l)ei 
belieni AVasseri>tande. Bis zur Stadt Jvosariu wird er, selbst beim 
niedrigsten AVasserstande, von Seeschitten bis 17 Fuss Tiefgang be- 
fahrcm. auch würden solche, wenn nur Frachten vorluuub n wärcni, bis 
z\n Stadt Tarana in der I^ovinz Entie Rios und bei hohem Wasser- 
stande noch höher gelangen können I>ei gewöhnlichem Wasserstande 
können für dii? Schifffahrt oberhalb der Stadt Paranä SchiÜ'e von über 
9 Fuss Tiefgang keine Verwendung finden. 
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II. Der Staat Paraguay. 



Der Maat rani}.Miay mit 1 lauptstailt Asuncioii reicht in seiner 
jetzi*ien (Jestalt — erst iüi ISTS wurde ibiii diucli Sduedsric litei- 

^|>rut Ii des Priisidentea ll.i\t> Xm (l.itiici ik;i da-^ Iii-ln'V ven Arueiifinieii 
beanspruchte, aui rechten 1 Irr dt - -v\\\>\ Üii ^iiossere l alir/euf^e >t liiti- 
])areii Fhisses Parairuay Ih Ii ucm;", vtui S. lir. l)is zum uiclit (V) srliift- 
haren Fhisse Pilconuiv«» reichende (iehiet, ein Theil des sdiHMiannteu 
(iran Cliace, zus<zesiuochen — von 22" l>is 2T'/2** S. l»r. ; er li<'<>t also 
theüs iu der sulitroiusciuMi. theils in der trupisclien Z(U)e. Öliult ii Ii die 
räuniliclu' \us<lehnuu^' dieftes Landes an und für weh nicht sehr lie- 
deuttMid ist. d. h. für auierikmiische Verliältnisse, so ist dodi nur ein 
verhältuis8tnässi^' ^'erini:er Th^il desselben von luilbwefjf civilisirten 
Menschen, welche sich l*aragiiayer nennen und als solche Stenem 
zahlen oder wenigstens zahlen sollen, bewohnt. Der äusserste zwischen 
den Flüssen Parana und' Paraguay belegene Südwesten, alf^o pcerade 
der dem Weltverkehre zunächst gelegene Theil des Landes ist niediig, 
Uebei'schweinniungen ausgesetzt, voll von grossen Sümpfen, daher zum 
grössten Theile nicht knltivirbar und nicht bewohnbar. Im besitze der Cr- 
einwohner (Indianer) befinden sich noch das ganze oben erwähnte zum sog. 
Chaco gehörende Land westlich vom Flusse Paraguay, welches nur eine ein- 
zi«>i' Ansiedlunp, die Villa Hayes. früher Villa Occidental genannt und etwas 
nherhall) Asuiu ion heh^jicu, aulzuweiseu liat, sowie das auf dessen linken 
Her uönllii h vum iM.'* S. Hr. l)ele^ene Land, mit Ausiuihuie der l'fer- 
strecken seihst. \vel( he kUune Ansiedhniyeu aufzuweisen haben, ferner 
ilas östlich von den den Staat lui^elahi iu der Mittr von \(nden nach 
Süden durchschneidenden (iebirG:szii<reu belejiene 'IVi i itmium, wrh hes 
im Osten au den Fluss l'ar.in i i^reuzt. mit Au^uahiiie eini<i;er wiMiitren, 
haui»ts:tchlich am edieren i b^de«ienen i'unkte. Der Umkreis der 

eigentlidi bewohnten /oue cutloiut sich ulsu im Allgemeinen nicht 
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weiter als ca. 150 bis 200 km von der Hauptstadt Asuncion. Das 
am rechten Ufer des Flusses Parafjuay {lelejieue zum Cliaco «ierechuete 
(iebiet ist zum grossen Hit iU' ])enodiscli wiederkehreuden Ueber- 
sclnvemuningen ausgesetzt, und wird dessen Nutzl)armachung resp. Be- 
»iedelung wohl späteren Jahrhunderten vorbehalten i)leibeu. 

Was nun die sonstigen allgemeinen Verhältnisse des Landes, resp. 
dessen C^eeignetsein zur Kolonisation, und als Feld zur Anlage fremder 
Kapitalien anbetrifft, so gehört dieses durch den mit Brasilien und 
Argentinien geführten fün^ähiigen Krieg sehr zurückgekommene und 
seiner damaligen männlichen Bevölkerung fast total beraubte Land 
leider zu denjenigen, deren Fonds an der Londoner Stockexchange bis 
jetzt selten die Höhe der Türken und Spanier erreichten. Das Land 
ist ausser der nach dem Kriege in England gemachten Anleihe von 
6.000,000 patacones mit einer aus eben diesem Kriejre heiriihvendeu 
enormen Schuldeplast beladen. K< ist jedoch, da für diese siinnut- 
lichen Schulden •iuv keine odiikii^ cu Aula^eu oder '\Vritli<j[e<ienstände 
vorhanden sind, sondern alles (leid in Kriefien und iiuvulutionen auf- 
gegangen ist, niclit im Staude gewesen, auf alle diese Schulden auch 
nur einen Heller Zinsen bezahlen zu können, von Aniortisntioii 'iar 
nicht zu reden, und wird das Kndsrhirk>iil dc^ I/ande.s walirstheinliih 
das sein, dass es entweder von Argentinien oder Braj>ilieu, meinen 
Hauptgläubigern, einstens annektirt werden wird. 

Ueber die Anzahl der liewohner de^s Landes ist nichts Bestimmtes 
bekannt; sie dürfte die Anzahl von 'M)0,i)()(), zum «irössten Theile weib- 
lichen (leschlechtes, augenblicklich wohl kaum überschreiten. Die Zahl 
der Fremden ist ö — 6000, zum grösstcn Theile Italiener und Brasi- 
lianer. Deutsche gab es vor einigen Jahren ungefähr 100. Ausser 
der ungefähr 20,000 Einwohner zählenden Hauptstadt Asuncion hat 
das Land keinen Ort von einiger Bedeutung aufzuweisen. Die offizielle 
Sprache ist natürlich die spanische, doch ist das Guarani, die alte 
Ursprache, noch allgemein, besonders auf dem Lande, gebräuchlich. — 
Präsident des Landes ist augenblicklich d. h. seit der letzten Kevo- 
lution und wahrscheinlich bis zur nächsten siegreichen, ein Herr mit 
Namen Caballero. — 

Von den beiden Haupt] uodukten des Landes: Yerba (Paraguaythee) 
und labak ist die Yerba Monopol der Uegierimg. Der Werth des 
dortigen Tabakes ist durchschnittlich nur ein geringer und liegt die 
Schuld au dem geringen Wertht* wcdil hauptsachlich an der unvidl- 
kiinnntMien Jnhaudlung beim Tiocknen und Fcrnientiren dt r l^lätter. 
Xach Hamburg exportirte i abake haben ;iü72 Pfennige per Hund 
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erzielt je iiacli Qualität. In Uirmios Airrs kostet eine Arvoha (-- llV* 
Kilo) rara'.niaytMliak 2 — 2V2 l'esos Fueites, >viilireiKl dort iiordameri- 
kaiiische und Baliia- Tabake zu 7 — 14 Pesos Fuertes verkauft werden 
Die Yerba aus Paraguay hat jedocli unjrel'iihr den doppelten Werth 
wie die von Paranajrua bezofjene brasilianische Yerba, welche in den 
unteren La 1 'lata- Ländern in grossen Mengen konsmnirt wird. Der 
Werth der übrigen zur Ausfuhr gelangenden Produkte ist ausser i?inds- 
häuten nur unbedeutend und bestehen solche vomiegend aus Hölzern 
und Orangen, welche letztere, ausserordentlich gttt gedeihen. Der 
Werth der gesamniten Ein- und. Ausfuhr soll 'zusammen die Summe 
von 10.000,000 Mark nicht* übersteigen. 

Das Klima des Landes ist, wie das der ttbrigen La PlatarLänder 
ein heiteres, sonniges, freundliches, aber, obwohl mit Ausnahme der 
weiten Niederungen und Sumpfstrecken keineswegs ungesimd, doch 
mit Ausnahme von etwa 5— (\ Monaten, in welchen in den südlichen 
Theilen sogar Nachtfröste nicht selten sind, welche einigen Pflanzungen 
schädlich werden, schon ein heisses. Die Durchschnitts - Temperatur 
im mittleren Paraguay beträgt sclnm G- H Grad mehr als in den 
unteren J.:i Piat;i- Landern, in welchen icli als ^hiximum auch scluni 
.•»HV:ä Grad C'. erlebt liabe. Der Nordländer kann in Paraguay sehr gut 
leben un<l arbeiten, wvun 01 si-ine Hequendicbkeiten hat, seine Siesta, 
liiider etc.. d» aber als Laudarheiler. wenn er gezwun«4en ist. Tau au< 
Tag ein im Freien den Sonnenstrahlen ausgesetzt /.u sein, ist vielleicht 
norli die Frage, Das T^and ist id>eraus reich an landschattlichen Schön- 
heiten; mit Ausnahme einiger Sandgegenden ist es äusserst trni htbar, 
freilich auch für L'ukrä,uter, sehr gut iKMvii^scrt (es fällt fast doppelt 
so viel Regen wie in Buenos Aires); auch ist das Land reich an gross» 
artigen Waldungen, in welchen man wertbvolle zu den mannigfachsten 
Zwecken zu verwendende llidzer antrittt. Fi in(>r sollen die Gebirge 
reich an Krzen sein, jedoch wird augenblicklich kein Bergbau betrieben. 
So verlockend nun auch der natürliche^Reichthum des Landes auf den 
ersten Augenblick erscheint, so treffen doch verschiedene Umstände 
zusammen, welche bei einer nüchternen trockenen Kalkulation etwaigen 
Illusionen einen starken Dämpfer aufsetzen. Giebt es in den mehr 
südlichen, dem La Plata zunächst gelegenen und bedeutend kühleren 
Landstrichen schon eine Anzahl von Plagen, welche dem Menschen 
nicht nur das Leben sauer machen, sondern ihn oft um die Früchte 
seiner Arbeit bringen, so werden solche in Paragiuiy wie überhaupt 
weiter im Norden und auch schon in CoiTientes, Misiones, Chaco etc. 
(geringerer und verhältnissmä.ssig noch unbedeutenderer Plagen als 
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Tigor nn<l S('lilaivü<Mi nicht zu ircdiMikeu) noch vorinelirt <lui( li das 
häufigere Voi kommen von lii^tifseu Fliegen, Bremsen etc., welche au 
feuchten oder waldreichen Stellen das Halten und die Aufzucht von 
Vieh fast zur Unmöglichkeit nmchen, und durch den Erd- oder Sand- 
floli. Letzterer griiht sich unter die Nül!«'] der Fusfizehen und ver- 
ursadit dort lästige und sclimerzhafte Gt s( liwiirc wenn man ihn nicht 
sofort entfernt, weiches leicht zu bewerkstelligen ist. 

Unter den Fliegen und Bremsen ist eine der schlimmsten „Uru*' 
genannt, welche unter die Haut der grösseren Säugethiere ihre Eier 
legt, aus denen sich dann in kurzer Zeit Maden entwickeln, welche 
wiederum zur Bildung von grossen Eiterungen Anlass geben. Naturlich 
leiden die Thiere unter dieser Plage sehr und eine grössere Anzahl 
solcher Eiterbeulen reicht hin, den Tod des betreffenden Thieres 
herbeizuführen. 

Der grösste Uebelstand aber, an dem das Land leidet, ist der, 
dass das Land ein fui* sich abgeschlossenes im Innern des Kontinentes 

belegenes, unbedeutendes, entwicklungsunfähiges Zollgebiet bildet unÜ 
deshalb für die meisten iui Lande erzeugten oder zu erzeugenden 
Produkte keiiii'ii ^larkt hat mul die Uew<ihut'r gewissermassen zur L u- 
thätigkeit v^rdanunt sind; denn ausser einigen wenigen bereits genann- 
ten Produkten sind die iilu igen wegen Mangels cinor eiüciien kon.sum- 
fähigen iievolkerung und wci^tMi der grossen Scliwierigkeit, ja fast Un- 
möglichkeit, solche zu e\])(ii tirni und zu verwcithen, beinahe wertldos 
und lohnt es sich daher meistens nicht doi" Mühe, mehr zu hauen, 
als man seihst anfessen kann. In Anbetradit dieser ungünstigen wirth- 
schaftlichen Verhältnisse kann ich daher vorläufig zu einer förndichen 
Auswanderung nach Paraguay, resp. Kolonisation von Länderelen, speciell 
mit Nordländern, nicht rnthen. An mehi'üachen, sowohl von der Re- 
gierung iils auch von Privaten unternommenen derartigen Versuchen, 
welche jedoch sämmtlich fehlgeschlagen sind, hat es freilich nicht 
gefehlt und nenne ich als einen solchen neuesten Datiuns den einer 
englischen Gesellschaft unter Leitung eines Herrn Fleming, vor un- 
gefähr 8 bis 9 Jahren. Der grösste Theil der von ihm gebrachten 
Kolonisten kam heruntergekommen und entkräftet nach Rosario und 
Buenos Aires, fiel dort natfirlich den Landsleuten, hauptsächlich Eng- 
ländern und Deutschen zur Last, welche dieselben aufs Neue kleideten 
und ihnen nahrhafte Kost zukommen liessen, um sie allmählich wieder 
arbeitsfähig zu machen. 

Die Verbindungen des Landes mit der Anssenwelt beschränken 
sicli auf monatlich ein Dampfschiff stromaufwärts bis nach Cuyabii in 
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der In M^iliaiiisciu ii rrovin/ Matto (irossd ( iut'i>eils, und den Paraguay 
uu(i l'arana stromabwärts bis Hut de Jaiu iro andererseits, welche Lini(^ 
von der brasilianischen Re«:ierung Subvention erhält, und terner auf 
monatUch zwei bis drei llussdampfer, welche zwischen Buenos Aires 
und den am Parana und Paraguay l»elegenen Orten bis zum ])aragua\ i- 
scben Flecken Coucepcion und auch bis zur Insel und Stromschnelle 
Apipe avd" dem oberen Parana eine Verbindung unterhalten. Die 
Wege und Verbindungen im Lande selbtst 8ind sehr mangelhaft und 
primitiv. Hs existirt eine einzige Eisenbahn zwischen Asuncion und 
dem Flecken Paraguaii von ca. 70 km Länge, deren Bahnkörper so- 
wohl als auch rollendes Mateiial sich in einem sehr mangelhaften 
Zustande befinden. Eine Fortsetzung dieser Bahn bis zum Orte Villa 
Rica ist seit Jahren geplant, konnte jedoch wegen Mangels an Kapital 
nie fertig gestellt werden. 

Im Falle das Land Paragua} in Zukunft von Argentinien annektiit 
werden sollte, ein Ereijfniss, welches voraussichtlich nur nach einem 
mit Brasilien gefiilirten und für Argentinien siegreich verlaufenden 
Kriege eintreten würde, und die jetzigen /ollschraukeu /wischen Argen- 
tinien und J'aiagiuiN wegtielen, wurden .-ich die anu-enblicklich traurigen 
wirtlischaftlichen Verhältnisse des Lan<les wahr.« heinlich ganz anders 
gestalten. Ks würde möglich sein, /lu kerrohr. KatlV, auch Keis und 
Mandiokii, Tabak etc. in liri'xscren» Maa-^sstabe zu bauen, weil ^^icii für 
sob'he iModuktr d;mn in den uutcieii i^a i1ata-LäinU'rn ein lobiieiubM' 
Absatz fände und eine Kultur und Industrie würde zahh'eicht' andere 
im (iefolge haben. Ih-asihen würde natürlich eine grosse Einlnisse (bi- 
(hnch erleiden, denn Argentinien ist ein nicht unbedeutender Kunde für 
Zucker, KatTe. Yerl)a. 'l'abak etc. 

Der Viehbestand, bekanntlicli der grösste Keichthum tler La Plata- 
Länder ist heute in Paraguay ein geringer und reicht nicht aus, inn 
den Konsum im eigenen Lande zu decken, so dass noch stets Vieh 
aus der argentinischen l^ixtvinz Coriientes eingefühi-t worden ist. Ge- 
naue Angaben ttber Stückzahl fehlen. Für Schafzucht ist das Land zu 
wann, und kann nur Bindviehzucht, weiche in früheren Zeiten auch 
schwunghaft betrieben worden ist, vielleicht auch Ziegenzucht mit 
Nutzen betrieben werden. Wegen Ankauf von Ländereien ist Vorsicht 
zu empfehlen, weil wegen Rechtmässigkeit der Besitztitel stellenweise 
grosse Verworrenheit herrscht. Waldgegenden sind, wie schon erwähnt, 
für Rindviebzucht unzwecknutssig. 
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III. Der Staat Baiida Oiiental del Uruguay. 



Der Freistaat IJanda Oiiental del Uru«fuay. <;e\vöhnli(li nur Baiida 
(Oiiental oder uur I ru<>uay genannt, mit der Hauptstadt Montevideo, 
reicht vom 30.* bis 35.® S, Br., liegt also ganz in dem wärmeren Theile 
der gemässigten Zone. Er wird im Norden von der brasilianisclien 
Provinz Bio grande do Snl, im Westen von dem Flusse Uruguay, 
welcher nur bis zu den bei der Stadt Salto oriental befindlichen Strom- 
schnellen für grössere Schiffe schiffbar ist, im Süden von dem La Plata, 
im Osten von dem Atlantischen Oeean begrenzt. Das Land hat daher 
eine sehr vortheilhafte Lage, hat grüsstentbeils einen fruchtbaren ^ er- 
giebigen Boden, ein prachtvolles wannes, sonniges Klima, — in Monte- 
video ist die Durchsehnitts-Teiiiiiei-atur ca. 10" C das Maxunum 86* C. 
— ist fiiit bewässert. - - die durclisclinittliclie Ke«reiinieiige beträgt in 
Montevideo lOiVJmin }>ev Jahr — ist iiielil arju au Holz oder wenig- 
stens iUisvhweik. wekiies hau]>l.>ä(lili(li in den NiedeiuuiitMi an den 
l'fern der Biiche nnd Flüsse wächst, hvAl/A soweit Iiimt iclu iide Kle- 
int'utp. nui ein iciches, dichtbevölkertes Land sein zu können, aber 
seine }i(»litis(liru und tinan/iclUMi Zustande sind einfacli lii auenhat't. 
RevolutiiUi war bis Jetzt der Normalzustand dieses unglückli« hcii Landes. 
Kann» dass ein Patriot es fertig gebracht hat, seinen (iegner vmn Tlnou 
herunter zu werfen, sich selbst darauf zu setzen, und die verschiedenen 
Staatsäniter unter seine Anhänger nnd Helfershelfer zu vertbeileii, so 
wühlt schon wieder die Gegen])nrtei, um (ileicbes mit (Ueicbeui zu 
vergelten. Die Kegienmgsthätigkeit eines Präsidenten besteht dann 
fast ausschUesslich darin, seine Gegner mit allen ilmi zu Gebote 
stehenden Mitteln zu verfolgen und unschädlich zu machen. Der ün 
I^nde attsässige Fremde hat nun allerdings, so lange er nicht für einen 
oder den anderen Prätendenten Partei nimmt, nnd sich an diesen 
Hetzereien und Gewaltthätigkeiten selbst betheiligt, auch nicht immer 
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direkt damnter /u leiden, indirekt \\ 'm] vv iiutürUch auf alle inöjs^licbe 
Weise in Mitleidenschaft gezo«;en. Ist er Kanfmann oder Gewerbtrei- 
bender, der seine fälligen Ausstünde einzukassiren sucht, so schützt 
der Schuldner die unruhigen Zeiten als Grund vor, um die Zahlung 
hinauszuschieben, benutzt auch wohl ein von der Regierung beliebten 
und hin und wieder erlassenes Dekret, welches bis auf Weiteres alle 
Verfalltage suspendirt. Ist er Estanziero d. h. Viehzüchter, oder auch 
nur städtischer Besitzer von einigen Pferden, so wird er schon direkter 
in Mitleidenschaft gezogen. Er inuHS es sich gefallen lassen, dass man 
ihm, sei es nun die Patriotenpartei, oder die andere, das ist unter 
diesen Kameraden ganz egal, seine Pferde requirirt, seine besten und 
fettesten Kühe schlachtet, wobei ei* froh sein kann, wenn man ihm die 
Häute der geschlai'hteten Thiere übrig lässt. 

Das I^and ist in V) Depiiitamentos eingetheilt, und iM tiuilfii si( Ii 
die (irundstücke der i\ nördlichen Departanientos: Salto. Ta( iiartMiilio 
und Cerro Largo zum grossen Theile in llun<leu von biasiliauist lu n 
Kai)italisleii. IJeberhanpt sind die Brasilianer beniüld, wahrscheinlich 
nicht ohne Hintergedanken, ihren Eiufluss und ihre Macht in der 
lliiada Oriental <tctiu zu vergrtOsorn. 

An Einwolmei n ziihlt das i^an<l nur ca. 400,000 auf einem (lebiete 
von ca. 170,000 □ km. l nter diesen Ein\v(dniern sind ungefähr ein 
Viertel bis ein Drittel Fremde, hauptsächlich Italiener und Spanier, 
dann folgen lirasilianer, Argentiner. Franzosen, Engiiiuder und Dctitsi he. 
Letztere sollen nur mit ca. 2000 Seelen vertreten sein. Merkwürdig 
ist die stellenweise Besiedelung der Handa Oriental mit Kanariern. 
Die anmuthig gelegene Hauptstadt Montevideo soll nach Einigen 80,000, 
nach Anderen ca. 100,000 Einwohner haben, darunter ungefähr die 
Hälfte Fremde. Die übrigen Städte sind nicht bedeutend, und über- 
steigt deren Einwohnerzahl kaum einige wenige Tausend. Die volk- 
reichsten liegen an den Ufeni des Flusses Uruguay und sind: Salto 
Oriental, PaysandiV und Fray Bentos, femer Mercedes am Bio Xegro. 
Bei Fray Bentos liegt die weit und breit bekannte Fabrik von Liebig's 
Fleischextrakt. Es ist dies ein im gi'össten Massstabe angelegter 
Saladero (siehe pg. 3B) mit Vorkehrungen, um täglich, im Falle fettes Vieh 
vorhamlen ist nnd die Preise ein Arbeiten gestatten, 1000 bis 1200 Stück 
Hurnvich schlachten zu k('>niicn. Es wird jedoch nicht sänimtliclirs 
Fleisch zu Extrakt vi'rarl>eitet, sondern nur ein geringer IIumI it'<lt's 
Thieres; der u^(>^s^'re Theil des Fleisches wird, wie auf den amk reu 
Saladeros gesal/t n und nn der Luft getrocknet, heisst daim ('nrnr 
tasajo und wird iiusschlicsslicli nach Brasilien und Cuba verschitit. Das 
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v(in en}j[lis(heii Kapitalisten augelej^te Etablis^elaeut schiachtet jähiUdi 
zwisclien 160,000 und 175,000 Stück Honivieli. 

Die Staatsscliulden dieses Landes belaufen i^ick auf die niisehnliche 
Höhe von ca. 46.000,000 Pesos nacionales und ist fast die panze 
Summe in Kriegen und Revolutionen nn-^elegt worden, also ziendicii 
unproduktiv. Fast jedes Finanzjalu' schliesst mit einem Deficit, das 
letzte Jahr mit ca. 2.000,000 Pesos. Die unglückiicben Inhaber von 
uruguayischen Staatspapieren, welche durchschnittlich 12 7o Zinsen 
geben sollen, erhalten daher selten und wenig Zinsen, und wird das 
Geschick des Staates wohl schliesslich das sein, dass es von Brasilien 
oder Argentuiien anektirt wird. Es würde ein solches £reigniss, ebenso 
wie für Paraguay, ein Glück für dals Land, welches von dem Diktator 
Latorre, der freiwillig abdankte, ingcib&rmhh (unregierbar) genannt 
wurde, sein. Sobald geordnete Zustände eintreten, wird das Land . 
unzweifelhaft empcnblühen. 

Die llaupteinnahmefiiielle dieses Landes ist die V^iehzucht, haupt- 
sätlilich Kindvielizuclit. Die Scliat/.uclit, wt^lther siili aucii viele f)eut- 
sclie im Anfange der sechziger Jahre zuwandten, liat bei weitem nicht 
die Kesultale gegeben, wie in der Piovin/ üiumiu.s Aires, und i.st weit 
hinter den geluvten l\rw.irtungen zuriukgeliliehen. 

Man scluitzt den \'i< hst;nHl des Landes auf ca. '»' '-i bis 7 Miliiiuieu 
Stiklv Hcnnvieh- ca. 1 :>.( kh »i h )() .Schafe, ca. l.r)00,(Hin l'ierde, 8tuten 
und Mauh'sel. l>ie Sclmfzucht wird fast nur im südlichen Theile des 
Landes l)etrieben. Das Waschresultat der in der lianda Oriental ge- 
womieneu W(dleii. ist ein (hnchs( Invittlich besseres als das der Wollen 
aus den argentinisclien l'rovinzen Uuenos Aires und Santa Fe. Hundert 
l'fund sclunutzigc W(»lb' aus der Bamla Oriental geben nach der 
Wäscln^ ."iö- 42 ^ reine W(dle. uml hat deshalb die ungewaschene 
Wolle der Banda Oriental einen verhältnissmässig höheren Werth als 
die der genannten argentinischen Provinzen. 

Der Ackerbau ist noch ziemlich unbedeutend. Man würde grössere 
Kesiütate zu verzeichnen haben, wenn nicht eben die unfertigen poli- 
tischen Zustände dieses unglücklieben, von der Natur freilich reich 
bedachten Landes die Einwanderung abschi'eckten und zurückscheuchten, 
Es gedeihen in der Banda Oriental die meisten Produkte der gemässigten 
Zone, Weizen, Koggen, Gerste, Mais, Kartoffeln, Erbsen, Bohnen, 
Flachs, alle Sorten Obst und Gemüse und der Weinstock. Der l)estt^ 
Boden befindet sich im Südwesten des Landes, also in dei- Gegend des 
Zusammenflusses der grossen Ströme; luu ii Osten und Xord-Osten zu 
wird der Boden tiurchschnitilich etwas leichter. 
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So\v()hl grosso Sümpfe und Niodenmgea wie iu raiaguiiv als auch 
uuwiithlichc dürre Stoii]K»n und Salzwüsten wie in Argentinieni sind in 
der Bauda Oriental unbekannt. Das Land ist. wenn man eine Anzahl 
allerdings vorhandener felsiger Stellen und steiler Abhänge sowie 
niedriger Uferstrecken ansnunmt, in seiner ganzen Ausdehnung kultur- 
fähig. Die Preise der Campe in der Banda Orientai sind in letzter 
Zeit, wie überhaupt am ganzen La Plata, bedeutend gestiegen. Während 
man früher nur ausnahmsweise mehr bezahlte als 10 bis 12,000 Pesos 
per Legua, ist heute für solche Preise nur noch Land in den centralen 
und nördlichen Departamentos erhältlich. In den südlichsten Depar- 
tamentos, als Florida, Sau Jos^, Colonia, Soriano, zahlt oder fordert 
man wen^tens schon 20 — .^,000 Pesos, auch wohl noch mehr per 
Legua fär Campe mit vorherrschend oder gänzlich pasto tiemo. In 
den centralen Departamentos. z. B. Durazno, PaysandÄ mit vorheir- 
schend pasto fuerte, zahlt man 1:^ — lV),()()0 Pesos: in den nördlichsten 
und 11(11 diK>tlichsten Distrikten (j — 10.000 Pesos ])er Legua für C ampe 
mit fast ansscldiesslirli ]mstu iueile (sielic pg. 4;")). 

Einen Vititliril liat der Camp in der r.niida Oriontnl vor dem «les 
benachbarten AriitMitiiiiriis voraus: es konuut niiiiilicli in iliiii div Plage 
der Biscacha. vu\v> uildcn Kunincliens von betnuhtliclier drdsse, nicht 
vor. Die Trsa* he diex r lüscheinung ist wohl in dem l'nistande zu 
suchen, dass der l ntergrund der Banda Orientai aus Felsen besteht, 
uiul den Thieren ein tieferes Aufwühlen des Kidbodens zur Anlage 
ihrer tiefgehenden Höhlen nicht gestattet. Dieser Vortheil des Campes 
in der Banda Orientai wird jedoch wieder sehr beeinträchtigt durch 
den Umstand, dass auch wegen eben desselben felsigen Untergrundes 
die Luzerne, diese dankbai'ste aller Kulturpflanzen am La Plata, in der 
Banda Orientai im Grossen und Ganzen nicht so üppig gedeiht und 
nicht einen solchen hohen Nutzen gewährt, wie in den argentinischen 
Provinzen Buenos Aires und Santa Fe. 

Der Charakter des Landes ist ein hügeliger, hin und wieder tritt 
an den höchsten Erhebungen das nackte Gestein oft in schroffen lärmen 
zu Tage. Die Minenindustrie ist wenig entwickelt, man findet Achat- 
steine in ziemlich beträchtlicher Anzahl. Im Norden des Landes an 
dem Höhenzuge Santa Ana bei Cunapirü, sind von einer französischen 
Gesellschaft Goldwäschereien in Angritl genommen; \on befriedigenden 
Erfolgen derselben ist jedoch Nichts bekannt geworden. 

Nenuenswcrthe Lidiistrien ^ind ausser der Liebig'schen Fleisch- 
extrakt-Fabrik und einer anzulil gewohiiliclier Saladeros nicht zu ver- 
zeieimen. Au hervorragenden Etablissements besitzt das Land zwei 
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fiir i^rössere Sei'tlamj»fei l>ereclinete TitK kt'n(l(Hks, eins l)ei Moiiti vitlei» 
und (las andere bei Colonia. dei- Stadt Ikienos Aires }ie*»enülu'r 

T)i<' Ausfulir des Landes liestelit fast ausschliesslich aus Produkten 
dri Vieli/.ufht, als gesalzene »ind lictitK knete Kindsluiute. Tal?;, Salz- 
tiei-^di. Wolle. Schati'elle, Herdehäutt' und Pfenlehaarc. ferner aus 
h'hemlrii Mauleseln, welche in beträchtlicher Anzahl nach dem C-aj) der 
J^uten Hoffnung und einigen Inseln des Indischen (Jceans, Mauritius etc. 
versclüfft werden. Der Gesammtwerth der Ausfuhr soll ca. ÖÜ.ÜÜO,ÜOO 
Mark sein. 

An Eisenl)ahnen besitzt das Land zwei Linien, eine von der 
Hauptstadt Montevideo nach Norden zu bis zu dem Städtchen Durazno. 
mit einer kleinen Zweigbalm nach dem Städtclien San Jose; die andere 
Linie befindet sich im Nordwesten des Landes längs den Ufern des 
Fhisses Uruguay, zwischen der Stadt Salto Oriental bis zu Santa Rosa 
an der brasilianischen Grenze, und ist angelegt, um die auf dieser 
Strecke befindlichen Stromschnellen des Flusses zu umgehen. Die 
Länge dieser beiden Bahnen ist ca. 375 km. 

An Telegraphenlinien besitzt das Land zwei grosse Landlinien. 
Eine geht von der Hauptstadt längs der Eisenbahn bis Dnrazno und 
von hier fast direkt nördlich bis zum Orte Santa An^a au der brasilia- 
nischen (irenze. die andere zweigt bei Durazno a!). geht nach dem 
St;iilt( Ihmi Mercedes am Kio Xegro und dann am Flusse Uruguay hin- 
iiiit ii.n ii Norden bis zu dem oben erwiUmten Flecken Santa Rosa an 
der brasili.uiiM lit 11 (irenze. Von Mercedes am l-Jio Negro geben noch 
zwei kleine iiinien ab Uiieli l'ray Bentos und Soriano. An unterseeischen 
Kal»eln Lieht eins von M(nite\ ideo. eins v(m dem Stiultcheu Colonia nach 
dem i:eLi(Miiil)eiii(\uen(leii iMiscnadn. der zukünftigen Hauptstadt der 
Pr«>vinz i»uen(»s Aires und ferner eins von Montevideo nach Kio (Irande 
in Brasilien. Letzteres ist ein Theil des grossen oceanischen Kabels, 
welches den Fa l*lata und Brasilien mit Kuropa verbindet. 

Die Dampfschiffs - Verbindungen Montevider»'s sind äusserst zahl- 
reich. An Passagier-Flussdaiupfeni fahren 4 - ö wöchentlich nach 
Buenos Aires, 4 wöchentlich nach den Häfen des Uruguay bis zur 
Stadt Salto Oriental, und einer monatlich (brasilianische Linie) nach den 
Häfen des Paranä und Paraguay bis hinauf nach Cuyaba auf 16.® S. B. 
An See - Dampfern laufen alle nach Buenos Aires und nach dem 
Stillen Ocean bestimmten Dampfer der grossen europäischen Linien 
(ca. 40^50 pr. Monat, d. h. ausgehende und heimkehrende Schiffe 
zusammen) Montevideo an. 

Die in der Banda Oriental geltende Münze ist der Peso nacional, 
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welclier 4"/« höher steht als der in Argentinien his jetzt gesetzmässig 
festgestellte Werth des in Wirklichkeit nie p^eprägten Peso fuerte. Der 
Werth des Peso naiional ist in deutsclieni Oelde unigefähr JMark 4.40. 

Die Zukunft des Landes hängt, wie mehdach erwähnt, zum grössten 
Theil von den politischen Verliältnissen ab. So lange die bisherige 
Wirthschaft fortdauert, ist an eine merkliche Besserung nicht zu 
denken; wird das Land jedoch von einem anderen, auch nur halbwegs 
anständig regierten Staate annektirt, und bilden sich geordnete Ver- 
hältnisse, so kann und wird das Land ohne Zweifel dicht bevölkert 
und reich werden. 

Es ist anzunehmen und sogar sehr wahrscheinlich, dass sowohl 
Paraguay als auch die Banda Oriental, welche als selbstständige Staaten 
es wohl schweriich zu einer erfreulichen Entwicklung bringen werden, 
eines Tages Zaukäi»fel uml Ursache eines Krieges zwischen liiuhilien 
und Amcntinien hilden werden, da keiner der letzteren Staaten die 
Annexion der beiden ersteren durch den anderen gutwillig zugeben 
winde. Die Brasilianer haben für sidi eine l)einahe viermal so stnrke 
lievölkeruijg und eine viel stärkere Flotte, welche sie in letzter Zeit 
antlallend /.u vergrössern snchen; die Argentinei >ind dagegen, was 
Qualität des Mensclienniaterials aid>elangt, den srhwäclili( heii P»ra- 
silianern weit iilterleucn. hätten gegrlieiien Falls auch wohl die Sympa- 
thieen der Orientalen und Paraguayer auf ihrer Seite; ferner rechneu 
die Argentiner stai'k auf einen zukiuiftigen Zerfall des brasiUanischen 
Keiches und auf eine Lostrennung der südlichen Provinzen desselben. 

Was nun sjjcciell KHma, Kegenverhältnisse. N'egetation, Landj)lagen, 
Viehzucht, Ackerbau, allgemeine gesellshaftliche Verhältnisse, Charakter 
der Bevölkernni<: etc. anlangt, so verweise ich in dieser Beziehung auf 
das von mir in den folgenden, die Argentinische Bepublik betreffenden 
Abschnitten Gesagte, welches mehr oder weniger auch auf die Banda 
Oriental passt. Die Regenverhälinisse sind den günstigsten der argen- 
tinischen Provinzen, also Buenos Aires und Entre Bios, ungeföhr gleich; 
Nachtfröste und Hagelschauer sind im Ganzen in der Banda Oriental, 
weil diese mehr im Besitze eines Seeklimas, weniger nachtheilig; 
Heuschrecken richten gleich wie in Argeutinien oft grosse Verwüstun- 
gen an. 




I 



IV, Die Itepublica Argentina, 



Erste Abtheilung. 

■ 

Allgemeiue Verliältiiisäe. 

Die Aij^eutiiiist lir IJejuiblik macht. iK'bsl Chile und IWasiiieii, wie 
in der Einleituu;^ ci wühiit, hin^i( liili< li «geordneter Veihaitnisse eine 
rühmliche Ausnalnne uulct den iihrifien Ländern Süd imd Central- 
Ainerikas und hat daher für Europäer eine ungleich gr(>s.sere Anzie- 
luiu^sknitt und mehr Interesse als die anderen l)eiden T.a IMata-Staaten. 

Die riinndiche Ausdelmuni: dieses Landes wird von Iikhm und Wa(;nkr 
1882 zu 2.8i^5,9()i» qkm angesehen. Es reidit vom 22/' 8.ßr. his n!> /»SJir. 
und schiiesst ausserdem noch den östlichen Theil von der l ierra de\ 
Fuego ein. Es hat im äussersten Norden daher tropisches und im 
äussersten Südeu kaltes unwirthliches Klima. Lüsst man den äussersten 
Norden und ganz Patagonien als wenig erforscht und vorläuHg fin- Aus- 
wanderer nicht in Betracht kommend, unbei'ücksichtigt, so hat das Land 
im Allgemeinen ein schönes heiteres, sonniges, warmes und dabei gesundes 
Klima, welches auch dem Xordem*opäer sehr zusagt. Die mittlere Jahres- 
temperatur in den unteren La Plata Ländern ist 16—18 Grad C; 
selten steigt das Thermometer im Sommer über 32^ C, ein bis zwei- 
mal im Jahre steigt es bis 36 Grad C; als Maximum während eines 
Zeitraumes von 7 Jahren habe ich 38V«* C im Januar 1877 beob- 
achtet Im Winter und Frühjahr sind Nachtfröste häufig und richten 
an den Feldfrüchten oft bedeutenden Schaden an. Schnee iällt äusserst 
selten im Osten, doch häufiger im Westen in der Nähe der Gebii-ge. 
Für Leute mit schwachen Lungen, für welche man das Land häutig 
speciell euipfiehlt, ist das Kliuui jedoch nicht zuträglich, da die Tem- 
I>eratur je nach dem Wimu oft sehr idötzlich und sehr liiiufiu wechselt. 
Temperaturschwankungen von J2 bis 20 (irad ('. in einigen Stunden 
yiud uichtb Ungewöhnliches. Die 2sürdwinde sind heiss, schwül und 
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meistens sehr feucht, obgleich soldie aus dem Inlande kommen, und 
treiben schwere Unwetter nacli Süden zusammen, welche sich dann von 
dem mit grosser (iewalt eiulierbrausenden, im Sommer frischen und im 
Winter kalten, aber immer äusserst trockenen Südwestwinde, dem so- 
genannten Pampero gejagt, häufig als heftige, mit kurzen aber -starken 
Regengfissen begleitete Gewitter entladen. 

An häufig vorkommenden Krankheiten sind zu verzeichnen: die 
Blattern» in den nördlichen und nordwestlichen Theilen des Landes 
ein Wechselfieber, Chuchu genannt, und in den westlichen an die 
Anden grenzenden Provinzen Kröpfe. Das Klima ist im Ganzen zu 
trocken, die Begenmeugeu sind, wie weiter unten gezeigt werden wird, 
sehr ungleich vertheilt, ein Umstand, welcher eine intensive Kultur 
des Landes nur in beschränktem Masse erlaubt. 

Das Land zeHallt, seiner politischen Kintheihmg nadi, in die Bundes- 
liauptstadt l)uenos Aires, 14 sclbststandige Provinzen und 4 Territorien. 
Die Eiiiwnhuer/.alil tles ganzen liaiides wird heute vielleicht etwas mehr 
als :;,(i()(i.(M)0, die der Bundeshauptstadt Buenos Aires ca. .'JOO.nOü be- 
tiagen. Die Zahl der iMenideu schätzt man auf .''HO — rMO,ui)(): dar- 
unter ra. i:)(> (Mi() Italiener, (iO.UUO S])anier. ör).()iM( iMan/oseii. 18,000 
EngljunU'r. io.oou .schweizer. S Driitsclir. Die im Lande ixv- 

boren(Mi Kinder dieser 1- reiudeu gelten jedoch als Argentiuer und sind 
als solche \vatteni)tiichtig. 

Die Provinz Buenos Aires ist die grösste. hevrdkc i tste iiiul bei 
weitem reichste alier Provinzen. Nachdem ihre l)isheri}ie Hauptstadt 
Buenos Aires 1880 laut Kongressheschluss zur Haui)tstadt des jxe- 
samniten Landes gemacht worden, ist der Ort „La Phita", in der Nähe 
des Hafens der Ensenada gelegen, zur Hauptstadt der Provinz Buenos 
Aires ernannt. Die Provinz besitzt eine Anzahl kleiner Campstädte von 
je 2000 bis zu 8000 Einwohner. 

Die zweitwichtigste Provinz ist Santa Fe, im Norden der vorigen 
am rechten Ufer des Flusses Paranu belegen, Sie besitzt ausser der 
Hauptstadt Santa Fe von ca. 11,000 Einwohnern die bedeutende Stadt 
Eosano von ca. I-^S^OOO Einwohnern. Sonstige Orte sind unbedeutend. 
Wichtig sind die zahlreichen, zum ^'rossen Theile erst seit 1870 ent- 
standenen und namentlich in jün^:ster Zeit sehr emporblülienden und 
sich ausdehnenden Ackerbaukohjuien. Dieselben sollen nach <»ffizieller. 
gleichbedeutend mit etwas optimistischer, Hcliätzung jetzt scl)(»n eine 
Bevölkerung von Tm.OOO Seelen, zum ^lössten Theil aus Fk mdcii be- 
stehend, haben, und einen Werth von 27.000.000 Pesos inertes re- 
prüsentireu. Lntcr diesen Fremden befinden sich 4500 J^chweizer und 

2 
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2200 Deutsche ; den Ix'i \\<Mtem giosstcn PKu untsatz bilden die Italiener. 
Die zwei Provinzen Kntrc Ilios und Cdirientes iu'i^eii zwiscluMi den 
beiden btrcimen Paraua und Uruguay, Imben daher eine sehr günstige 
Lage und höchst wahrscheinlich eine bedeutende Zukunft, besonders 
Entre Rio». Letztere Provinz besitzt ausser der jetzigen Hauptstadt 
Citncepcion mehrere Ortschaften von einiger Bedeutung, unter andern 
die Städte Parana und Gualeguaychü, jede mit ca. 1 2,000 Einwohnern. 
Die Provinz Corrieutes besitzt auser der Hauptstadt gleichen Namens 
nur einige kleine unbedeutende Ortschaften. 

Diese vier Provinzen, Buenos Aires, Santa F4, Entre Ries und 
Corrientes, bilden die sogenannten Litoralprovinzen; sie sind die von der 
Natur, was sowohl Lage als auch Bodenbeschaffenheit und atmosphariscbe 
Niederschläge anlangt, die am meisten begünstigten, und daher 
auch diejenigen, welche für grössere Massen europäischer 
Einwanderer vorläufig in Betracht zu ziehen sind. Corrientes 
hat jedoch schon subtropisches Klima, hat in seinem Innern grosse Sumpf- 
strecken und ist Yon den 4 Provinzen am wenigsten für deutsche Ein- 
wanderer geeignet. 

Die übiiiien 10 Provinzen liegen na(h Westen und Nordwesten 
und heissen Cönloba. San Lnis, Meuduza, San Juan, Kioja, Catamarca, 
Santiago del EstcKi. Tncnnian, Salta und Jujuy, alle niit Hauptstädten 
gleichen Xamens. Die s(nistigen Ortschaften \m Innern ausser den 
Provinzialhaui)tstädten, sind mit Ausnahme der iu der l'rovinz Cördoba 
geleui in n Stadt Rio Cuarto unbedeutend und machen oft einen nur 
kläglichen Eindruck. 

Die vier 'f'«Mritorien, von welchen nur einige leicht zugängliche 
Punkte Ansiedelungen aufzuweisen haben, und welche mit Ausnaluue 
der Pampa noch fast gänzlich im ungestörten Besitz der Ureinwohner, 
der Indianer, sich befinden, sind: 

1. Patagonia, von der Magalhaens- Strasse im Süden bis zum Rio 
Negro im Norden reichend, 

2. die Pampa, vom Nordufer des Bio Negro bis an die Provinzen 
Buenos Aires, Santa F^, Cördoba, San Luis und Mendoza, reichend, 

3. der Chaco, zwischen den Flüssen Parana, Paraguay und Pilco- 
mayo und den Provinzen Santa F^, Santiago del Estero, Salta und Jujuy 
belegen, und 

4. die Misiones, ostlich von der Provinz Corrientes zwischen den 
Flüssen Parana und Uruguay belegen. Auf die östlichen Theile dieses 
Territoriums werden von Brasilien noch Ansprüche erhoben und ist die 

Ostgrenze noch nicht endgültig festgestellt. 
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Als Maasse und Gewichte gelten seit mehreren Jahren oi'licieli 
Meter, Liter und Kilo; als Münze gilt officieli der Peso fuerte oder 
Tatacon, eine imaginäre Münze, vom Werthe des nordamerikanischen 
Dollars, also ungefähr nach deutschem (leide Mark 4,2;'). In der Provinz. 
Buenos Aires kursirt jedoch nur Papiergeld der Provinzialbank, dessen 
Kurs schwankt; ein Papierpeso — peso moneda corriente — gilt augen- 
blicklich ca. 16 bis 17 Pfennige. In den übrigen Provinzen kursirt 
ausser dem verschiedenen Papiergelde der einzelnen Provinzen Bolivia- 
nisches Silbergeld, und ist ein solcher Silberthaler jetzt ca. Mark 2,80 
bis Mark 2,90 Werth. Im Jahre 1882 sind argentinische MetallmUnzen 
ge])rägt worden und sollen diese später als Landesmünze gelten. Diese 
neuen Pesos sind 3 Vu ^veniger werth, als die jetzigen Pesos fuertes. 
Sie sollen den Namen eines Peso de moneda nacional führen. 

Nach Gewicht rechnet man noch viel nach dem alten System, 
Oeutiier /u 100 si)anischen l'timden — 40 kg, und Arroha zu 'J'> 
nischen Pfunden ^ 1 1 V'^ kg. Als üetieidemaasse bedient mau sich uocli 
eines Hohlniaasses. Fanega genannt, welches jedoch in den verschiedenen 
Provinzen vcis( liicdcn ist. 8o wiegt eine Fanega Wci/en in der 
Provinz. iWu nos Aiies 9 Arrohen — ki:, und in den übrigen Pro- 

vinzen 1.') .Vrrohen - = 172'/ä kg. Kntternungen und Landmaasse rechnet 
man gewöhnlicli nocli nach Legnas, Cuadras und Varas. Eine Legua 
= r>19(; m hält OUOO Varas oder 40 Cuadras a 150 Varas. Eine 
Quadratlegua Flächeninaass hält lUOO Quadratcuadras gleich 27 □km. 

Die Verbindungen des Landes mit der Aussenwelt sowie die Ver- 
kehrswege im Innern <ind schon sehr entwickelt. Die Zahl der von 
und nach Europa gehenden Dampfer beträgt per Monat 40 Iiis 50, je 
nach der Jahreszeit und nach dem schwächeren oder Jebhafteren Verkehr. 
Nach Paraguay sowie nacli den Häten des Uruguay und Montevideo 
laufen dieselben Dampfer, wie ich sie für letztere Stadt angeführt habe. 
Von Buenos Aires nach Kosario ist fast tägliche oft doppelte Dampfer- 
verbinduug; nach den Städten ParanÄ und Santa gewöhnlich dreimal 
wöchentlich; nach Bahia Bianca und Patagones einmal monatlich. 

Die von der Stadt Buenos Aires in diese Provinz gehenden im 
Betrieb befindlichen Eisenbahnen verzweigen sich nach acht Richtungen 
und haben zusammen eine Länge von ........ 1160 km 

Zwei Bahnen in Entre Bios von 164 » 

Die urgent iuische Centraibahn zwischen Rosario u.'Cördoba von iVM) „ 

Die Bahn von Cordoha nacli 1 lu uuian von 540 „ 

Die Dalni von Villa Maria nach Sau Luis von iUO .. 

In Betrieb befindlich zusammen . . . . 2000 km 

2* 
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Im Bau begriffen sind tolgeiule lialinen: 

von Tucuman nach Salta und Juju^* .... circa llbO km 



„ San Luis nach Mendoza • 2bO „ 

„ Azul nach Bahia Bianca „ ' 340 „ 

„ A'rrecifes nach Pergamino „ 50 „ 

„ Ayacucho nach Tandil „ 90 ^ 

n Rosario nach Gandelaria 50 .. 



Zusammen . . . . i'iira 1 1-»'' ivni 
Dekretirt und projektirt sind noch eine Anzahl von Bahnen, welche 
zum grössten Theile wohl noch fUr längere Zeit nur Projekt bleiben 
werden. 

Alle grösseren und bedeutenderen Orte des Landes haben tele- 
jijraphische Verbindung. Die (icsannntUinge der Leitungen war 1!:<8*?: 
1:),j4() km, die Länge der Drähte 2:>,288 km. In der Stadt BueuoN* 
Aires sind zahlreiche Telepliouleitungen und iu fast jeder Strasse eine 
PJerd(*l»alin. 

\ cibindimgen der kleinen Orlschalten vermittelst Pnstkiitsclien 
sind in der l'rovinz Buejios Aires zahlreich, und ist die Beti>rdeniiig, 
wenn auch nicht geiadr hrqueiii. doch sehr sclmcll; in den übiigen 
Trovinzen sind diese Einrichtungen noch etwas niangelhatl, auch ist der 
Zustand der Pferde im Winter oft ein so erbärmlicher, dass 7— 8 Pferde 
nicht im IStaude sind, den Wagen anders als im Schritt vorwärts 
zu bringen. 

Der Kegierungsmechaiiisinus des Landes, eine Kopie desjenigen der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, welche letztere sich die Argen- 
tiner überhaupt zum Vorbilde genommen haben, ist ein äusserst kom- 
plicirter und für das schwach bevölkerte Land ein sehr kostspieliger. 
Diese komplicirte Einrichtung hat den zweifelhaften Vortheil, dass un- 
gefähr doppelt so viel Staatsanstellungen vorhanden sind, als nöthig 
wären, daher viele Leute, welche keine rechte Lust haben, auch nicht 
fähig smd, sich ilir Brot mit saurer Arbeit zu verdienen, als Staatsan- 
gestellte bequemen und ausreichenden Lebensunterhalt finden und dafür 
der Kegierung bei den Wahlen etc. als Stützen dienen müssen. 

An der Spitze der gesammten Kei)ublik stellt als Chef der aus- 
übenden Gewalt der für den jedesmaligen Zeitraum von sechs Jahren 
gewählte l'rüsidciil, zui Zeit, xum 12. Oktober 1880 bis zum 12. Oktober 
188<>, üciieral Jri.u) Rex a. Dem Präsideiitru /in Soite steht der Vice- 
prasident und die von jenem zu t riuMuit inltMi Minist» r 

Die gesetzgebende (iewalt bijslehl aus dem .Senat, zu wckluui 
jede der 14 Pruvinzeu zwei, und die Hauptstadt ausserdem noch zwei 
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Senatoren, also zusammen dreissig Senatoren, stellen, und aus der 
Depntiitsn-Eammer, zu welcher je 20,(K)0 Einwohner einen Abgeord- 
neten seaden. Jeder dieser Abgeordneten erhält aus dem Staatsschatze 
während der fünfmonatlichen Dauer des Kongresses als Diäten die 
Summe von 700 Pesos fuertes per Monat, also zusammen 3500 Pesos. 
Man begit'itt daher leicht, dass die guten Leute aus den Provinzen 
genie dem Yaterlande das Opfer bringen, das Volk im Kongi-ess zu 
vertTeteii. 

.jede einzelne der 14 Provinzen Iiat wieder ihre eijrene Provinzial- 
regierung, bcsteluMid aus ('hieiii selbstgewälilten (»oiivi'iiH'ur und Vice- 
Gouvernenr mit sriiuMi rcsj). Ministem, und hat auch wiinlei iln'e be- 
sonderen gesetzuchonden Körpci. S(>iiul untl 1 i('])utiit(Mi-Kannner, und 
au>>t'iihMii Helten der nationahMi nuel) ihre |»ni\ iiiziale < lüdclitsbarkeit. 
Wenn man nun bedenkt, dass ia>t nUe die^<' vei scliiedenen. sich unter 
einander oft auf das Erbittertste Ijekiiniiifciideii (lewalten mit wtMiiuen 
Ausiuihnien aus Advokaten l)estehen unil die (lesetze daher von diesen 
Advokaten geniuciit werden, un<l alh.' diese Advokaten doch mehr oder 
weniger von Processen leben wollen, so kann man sich leiclit eine 
Vorstellung (hivon machen, wie w(dd durchdacht und vorsorglich die 
Gei»etze abgefasst werden. Je mehr (lolegeuheit zu Processen, desto 
besser für die Advokaten. Mau kann diese Advokatenwiithschaft wohl 
zu einer der grössten Plagen dieses Landes rechnen. 

Die römisch-katholische Kirche ist die Staatskirche, ein in Buenos 
Aires wohnender Erzbischof der Chef der gesammten Klerisei; doch 
hemcht vollkommene Religionsfreiheit, und sind die Argentiner im 
Durchschnitt eifrig bemüht, solche in vollem Umfange aufrecht zu 
halten und etwaigen (Jebergriffen des Klerus energisch zu steuern. 
Doch in gewissen, freilich vereinzelten Fällen erreicht es der Klerus, 
den Fremden und Protestanten kleine Schwierigkeiten zu machen, 
welche jedoch meistens chiranf hinausgehen, (ield zu eri)ressen. Icli 
will einen Fall anführen. In einer grösseren Stadt H. standen drei 
Deutsche, sänjuitlii-li I'rot ("-tauten, im liegiitl sich mit drei dortigen 
DanuMi, säinnitlicli Katholikinnen . zu verheirathen. Einer (h'rselben. 
Mitte der 1 »reissiger, war Theillialior eines gri'jsseren üesehättes und 
l)esa>s N'erniogen: der zweite, liedeutend juiiuoie, war ol^enfalls Theil- 
haber «'ine.s guten <Teschäfte>, jodocli ohiu' \'ernn»uen, und der Dritte 
war weder Tiieiilialiei' eines ( iescliafio^. iKx-h halte er Vermdgen. 
Dieser Dritte, widcher sidi einbildete, eine gute i*arthie zu uuichen, 
jedoch keine Geldopfer bringen wollte od«u" konnte, liess sich einige 
Woclien lang in einem benachbarten Kloster von den dort betindliclien 
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unwissenden italieniHchen .Möncluni in den nötbigen ansseiliehen I'önn- 
lirhl<oiten und t^nnstigen Htil^iwaliiheiten der alleiiiseligniacliendeu 
Kirche unteniditeu und wurde Katholik. Es nmss dahingestellt wer- 
den, welclie Kirelie durch den l'ebertvitt rlioses (iliiubigen am meisten 
gewonnen liat. Er würde aueli vielleicht mit dcMsi^lhen liereitwilligkeit 
wenn er geglaubt hätte, seine Kechnung dabei zu tinden, Jude, auch 
wohl Türke geworden sein. Es standen hierauf seiner Verheirathung 
I keine Schwiengkeiten im Wege. Den anderen bei«len Herren, welche 
nicht gesonnen waren, znm Katholicismus überzutreten, erwüchse» 
Schwierigkeiten und Weitlüuftigkeiten, welche der jüngere durch Zah- 
lung von 120 Pesos fuertes flberw'and. Bei dem älteren nnd vermögen- 
deren konnte die alleinseligmachende Kirche es aber so billig nicht 
tbnn> und nahm ilim ca. BOG Pesos fuertes ab, ehe sie die Heiratli er- 
laubte. Eine natürliche Folge dieses geschäftlichen Charakters der . 
Kirche ist die, dass viele Leute es vorziehen, ihre Ehe nicht in, son- 
dern hinter der Kirche abzuschliessen, wogegen die Pfaffen Nichts ein- 
zuwenden liaben, da dieselben bekanntlich auch nicht in der Kirche 
getraut werden. 

Die Ausfuhr des Landes besteht, wie auch in der Banda Oriental, 
fnst nusschliesslich in Produkten der Viehzucht, VVidle, Schaffelle, ge- 

.<.tl/:ene und irctrocknete Kind- uu<l Pfertleliänte, Tale, Salzf1eis( h, 
l'ferdehaai, llihnei-, Knochen und Knodienasche. ferner in Pnuhikteu 
(h'r Jagd, versciiiedene Felle und öliaussfedeni, dann in einigen Erzen 
un(i auch in lebendem Vieh, Kindvieh, Schafe und Maulesel. Von 
Produkten des Ackeii)iiues ist seit vielen .Taliieu trockenes Luzerneheu 
in Pullen nach Prasilieu und ParaL:ua\ ausgeführt worden: in einigen 
der letzten Jahre auch hin und wieder Weizen, Mais und Leinsaat, 
meistens nach England, Frankreich und Belgien. Der Werth der ge- 
sammten Ausfuhr ist, soweit solches annähernd zu eimitteln, in den 
letzten Jaluen durchschnittlich 200 Millionen Mark gewesen. 
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Zweite Abthciluiig. 
Knltuiiäiügkeit und Hegenveiliältiiisse. 



Von den bis jetzt erforschten Gebieten dieses Landes trägt der bei 
weitem grösste Theil entweder den Charakter einer wasserarmen Steppe 
mit eintöniger Vegetation oder den der wirklichen kultorunfähigen Wilste. 
Eine Ausnahme von diesem nicht erfreulichen aber leider wahren Um- 
stände machen nur die Provinzen Entre Rios und Corrientes, das bis 
jetzt noch fast unbewolmte und aucli sehr wenig eiiorsclite und wegen 
der in den beiden Fliissni l'aiiuui und l'ruguuy lietindlichen Hinder- 
nisse nicht immer gleic liniiissig lei( !it /usriingliche Territorium Misiones, 
der giösste Tlieil der rrovinzen r)ii(Muts Aires. Santa I V" luid Tueuman. 
die östlicl eil I Im ih» der Provinzen ^alta undJiijuy. und in allen (1«mi iihri?ipn 
Provin/.rii die ireiiich auch nur ^chr bt'scliränkten Landstriche, welilie 
man mit Benutzuiif: der von den (lebirgen herahkommenden, immerhin 
nur sehr spärlichen Wasserläufe und Flüsse kunstlicli liewässern kann. 
Derjenige, welcher hi Herrn Napi' s Buch das von Herrn Professor 
Dr. LoRENTZ ved'asste Kapitel VII. Seite 8G bis 149, und in Herrn 
Dr. Hermann Pi RMürsTKR's Buch die Kapitel XVII und XVIII, Seite 
352 bis mit Aufmerksamkeit liest, wird sich von der Kichtigkeit 
meiner Angaben überzeugen können. Der Grund zu diesen von ein; 
ander so verschiedenen Erscheinungen ist hauptsächlich in vier Punkten 
ssu suchen, von welchen der letzte, als der den schliesslichen Ausschlag 
gebende, von den drei ersten theilweise bedingt wird. 

Der erste Punkt ist die von den Ufern des Paranä und den 
westlichen Distrikten der Provinz Buenos Aires nach den Anden hin 
ziemlich schnell zunehmende Höhe des gesammten Landes (mit Aus- 
nahme einiger tief liegender Binnenseen oder Moräste und grosser Salz- 
wüsten) über der Meeresoberfläche. Daher das starke Gefalle der 
sämmtlichen, immerhin sehr sparsam vertheilten, wenig wasserreichen 
und nuMstens in salzigen Binnen.seen oder Morästen n»ündenden, hn 
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Westen entsjuin^cmlen I lus>t', weklu' mit alleiniger Aiisnalinie des 
liio Verniejo im Ndideu und des Rio Nep:io im Süden siimintlich nicht 
scliift'bar sind. Letztere ])eiden Flüsse sind auch nur bei hohem Wasser- 
Staude und l'iu" jianz tlachgehende Dampfschiffe mit sehr starken 
Maschinen schirt1)ar. Der eben unterhalb der btadt Santa Fe in den 
Parana nuindende Fluss Salado soll nur eine gewisse Strecke schiffbar 
sein. In früheren Zeiten glaubte man, dass er bis zur Provinz Salta 
schilfbar sei, ich habe jedoch in Santa Fe ganz nachgehende eiserne 
Fahrzeuge gesehen, mit welchen man den Versuch gemacht hatte, den 
Salado stromaufwärts zu befahren. Man hat aber nicht hinaufkommen 
könuettf ob wegen zu wenig Wasser oder wegen Stromschnellen konnten 
mir die Leute in Santa Fe leider nicht sagen. 

Der zweite Pimkt ist der allmäliliche Uebergang von fettem, lelmi- 
igen, das Wasser schwer durchlassenden Boden der östlichen in der 
Nälie der grossen Flüsse belegenen Gegenden (auf welchem Boden 
sich nach Eegengüssen zahlreiche kleine Teiche, dort Lagunen genannt, 
bilden, und eine geraume Zeit erhalten) zu einem, je weiter nach Westen 
und nach Süden, desto sandigerem, ntt in losen Flugsand und in Pata- 
gonini in Kies und SteiugenHI ausartenden Bttdcii, iiuf welchem sich 
Ivcine L;i,minen hilden. Mindei ii alles IJeiienwasser sofort von der Ober- 
tliiche veisi'hwinih t und in nntere Scliicliten dringt. 

Der dritte l'nnkt ist die weiti- KiitfernuiiL; der innercMi Fandstriche 
von dem grossi n Wasserreservoir des Atlantischen Oceaus. und von 
demjenigen des durch die holie Andenkette vollständig abgeschlesseneu 
Stillen Oceans. Die aus dem Atlantisdien Ocean autsteigenden Wasser- 
ilünste, gelangen in das Innere des Landes nur l)ei schweren nnd an- 
haltenden Südoststürmen, während die aus dem Stillen Ocean auf- 
steigenden und auf den Kontinent gelangenden Wasserdünste entweder 
als Hegen im südlichen Theile Chile's niederfallen oder als Schnee auf 
^en Anden liegen bleiben. 

Der vieite, den Ausschlag gebende Punkt, und zum grössten 
Theile eine natürliche Folge des vorhergehenden, ist die grossere 
auf das ganze Jahr auch mehr gleichmässig vertheilte Kegenmeuge in 
den von der Natur mit fetter schwarzer Humuserde und schwerem 
Untergrunde vei'sehenen östlichen Provinzen, im Gegensatze zu den 
nach Westen zu immer mehr sandiger werdenden und im äussersten 
Nordwesten gar in öde Gebirgsbochlande übergehenden inneren west- 
lichen Provinzen. 

In diesen inneren westlichen Provinzen, selbst schon in der Provinz 
Conloba, regntit es eigentlich nur im Sommer, also auf der südlichen 
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Halbkugel in Monaten Oktober bis März, und daim auch meihten- 
theils nur bei Veraiilassunfi eines Gewitters in Foim von gewaltijien 
Wolkenbrtichen, und in der Nälie von üel)irj;en auch sehr oft in Be- 
jileitnng von verlieereuden Hajiehvettem. Sanfte sogenannte Landrc^^cii 
sind fast ganz unbekannt. In den Winteimonaten, also vom Aphl bis 
September, fällt fast gar kein Regen. Wie die Begenverhältnisse der 
westlickön IVovinzen, sind auch die der mehr südlichen Distrikte der 
l'rovinz Buenos Aires und der Territorien Pampa und Patagonia für 
eine intensive Kultur unvortheilhaft und ungenügend. In Baliia 
Bianca, einem elenden, staubdurchwirbelten Städtchen, von den Land- 
spekulanten das argentinische Liverpool genannt, im Süden der Provinz 
Buenos Aires belegen, in welcher Gegend die Ländereien schon oft 
sehr sandig mid salzhaltig sind, auch an dem Uebelstande leiden, dass 
Felsen oder die Tosca (siehe öO) sieh nahe der Erdoberfläclie befinden 
und die Ptliiiizni leic))t vertrockiuMi. fallt unjretahr nur noch die Hälfte 
der li'ej^euiiieiijLie, wie in dci Stadl Uueniis Aires, doch sind die Nirder- 
.si'hläjre liier im Süden, int (reoensatze zu den westlichen l'rovinzen, 
mehr gleielnnässi^ über das «ianze Jahr vertlu'ilt Die während eines 
/ieitranni< von en. 'Ji) Jahren angestellten Beobachtungen Imben unge- 
fähr folgendes Jlesultat ergeben: 

Jäliriiehe Kegemnenge in Ihienos Aires . . . s«>() niui. 

^ Bahia Bianca . . . 4H() 
l'nd je weiter nat Ii Süden, desto «^iiärlicher die Xiederseliläge — in der 
Kolonie Chupat s«)U die jährliche h'« tionnienge mir ca. 200 nun sein, 
— desto sandiger und steiniger der Boden, desto elender die Vege- 
tation. Eine Ausnahme machen nur die Mündung des Rio Colorado, 
und das jährlichen, oft grossen Ueberschwemmungen ausgesetzte, auch 
nur schmale Thal des Kio Negro. Das ganze Patagonien ist mit Aus- 
nahme der hauptsächlich an den Anden gelegenen Stellen, an welchen 
es von Flüssen und kleinen Bäi^hen bewässert wird, eine öde meistens 
kulturunfiihige Wüste, nur hin und wieder mit spärlichem Graswuchs 
und Dornengestrüpp bedeckt. In der Nähe der Anden, zwischen der 
Provinz Mendoza und dem Flusse Limay sollen kulturfahige Ijände- 
reien liegen. Die Regierung hat Ende 18S2 eine Expedition unter 
rieuj Befehl des (Jenerals Villegas ausgerüstet, um diese letztgenannten 
Liindereien in Besitz zu nehmen, und der Expedition einen Nsitur- 
forscher, Herrn MimKNo. mitgegeben, um die>eib(*n zu vermessen. Da 
die iie;jii'i ui»^ dir>c Liindereien zum Preise v(ni ÖOO Pesos inertes 
per nLegua zu vt-rkaufen gedenkt, so wird (iie Beschreibung der- 
jselbeu wahrscheinlich uicitt ungünstig ausfallen. Ks ist niöglich, dass 
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in diesen Gegenden, auch im nördliclien Patagouieu, die Kultur des^ 
Weinstookes eine Zukunft hat, da solcher ja nicht viel Feuchtigkeit 
aber viel Sonnenschein bedarf und einen steinigen, durclüassenden Ver- 
witterungßboden liebt. 

Ein hauptsächlicher Grund zu der grösseren und über das ganze 
Jahr mehr gleichmässig veitheilten Begenmenge in den Litoralprovinzen,. 
ist in folgerndem Umstände zu suchen, Die heissen, schwülen aus Bra- 
silien, Paraguay und Bolivien kommenden Nordwinde streichen auf 
ihrer Bahn über die weiten ausgedehnten Wasserflächen der Müsse 
Paraguay, Paranä und Uruguay, über die grossen durch die tropischen 
und subtropischen Regengüsse gebildeten, hunderte von Quadratmeilen 
bedeckenden Sümpfe und Seen des bolivianischen Chaco, der brasiliani- 
schen Provinz Matto Grosso, ferner des südlichen Paraguay und der 
Pn>vinz Corrientcs und über die periodisch überschwemmten Delta- 
gebiete der Flüsse Veiunjo und l'ilcomayo, sowie über grossr. cbcii- 
talls überschwemmte Strecken des argentinisclien (iiaii Cliacd hin. und 
iühren daher eine grosse Menge Wasserdiiuste mit ^icli Ibrt. Von 
diesem Umstände kann sidi jeder Laie k-iclit überzeugen, wenn er 
l)ei>l>a( litet . wie im Winter bei anhaltendem Nonlwiude, sidbst bei 
heiterem Hinmiel, das Strassenpflaster, das Innere der Hauser etc. 
in den Provinzen Santa Fe, Entre Kios. im Norden und im Cen- 
trum der Provinz liuenos Aires, sicli mit einer grossen Feuchtigkeit 
bedecken, oder wenige Tage nach anhaltenden Nordwinden dann in 
Fplge der Abkühlung dieser feuchten warmen Luftschichten häufig 
Regenwetter eintritt. Diese Regengüsse fallen nun in der Provinz 
Santa Fe selten welter nacli Westen als ca. 80—100 km vom Flusse 
Paranä entfernt, und je weiter vom letzteren entfernt, desto spärlicher, 
während die Provinz Buenos Aires fast in ihrer ganzen Ausdehnung 
mit Ausnahme der allerwestlichsten an die Pampa grenzenden und der 
äussersten südlichen Distrikte, von ihnen erreicht wird. Man kann un- 
gefähr folgende Linie als die Grenzlinie zwischen den beiden Zonen, 
der regenreicheren und der regenürmeren bezeichnen: Diese 
Linie beginnt, wenn man den Chaco als unerforscht nicht beachtet, 
im Norden der Provinz Santa Fe, ungefähr dort, wo der dreissigste 
Breitengrad den Hin Salado schneidet, und bildet von da an ungefähr 
die Peripherie eines Kreisausschnittes, dessen Mittelpunkt sich im 
Städtcheu Dura/ne am Kiu Yi in der r)an(la Oriental befindet. Ge- 
nauer augegeben, läuft sie von dem geiiannlen Punkte im Norden der 
Provinz SnntE< Fe. im leichten nach Westen gekrümmten Beucn unge- 
fähr mit dem Flusse Parana parallel nach JSüden, schneidet noch 
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östlich von der Station Tortn^jas die argciitinisciic Contralbalni zwischen 
Rosario und Cördoba, läuft dann durch die allei'sudöstiiche Spitze der 
ProTiiix Cordoba, wendet sich dann, westlich von den früheren Grenz- 
forts Melincue und Chafiar hinlaufend, etwas mch Osten, bis sie die 
im Süden der Provinz Buenos Aires befindlichen Gebirgszüge von 
Quillalanquen erreicht, läuft an diesen, dann an denen von Tandil und 
Yulcan entlang, bis sie westlich vom Cap Corrientes das Meer uud 
damit ihr Ende erreicht. 

Eine zweite Linie, welche die regen arme aber zum grdssten 
Theile noch mit inobem Graswuehse versehene und daher noch zur 
extensivon Zucht von Rindern und Pferden, aber weni^^ /ür Schafzucht 
und Ackerbau sich eignende Stei)i)e von der fast re^cnlosiii Zone 
und (lalur Wüste scheidet, ist ungefalu" folgende:. Sie beginnt, wpim 
mau (inen schmalen Strich der IMovinz Santiago de) lOstero zwischen 
dem Klo dukc und dem Kio Salado nicht bciiicksiclitigt, ungefiilir im 
Norden der Sierra de Cordoba. wo der Ort Cruz tiel Kje liegt, und 
läuft in etwas siulwcstliclicr Kichtung l)i-^ ungefähr zur Lagune Bebedero 
im Süden der Stadt Sau Luis. Weitei südwärts sind die (regenden 
noch sehr wenig erforscht, doch läuft die Linie nuithmasslich im Osten 
des dort heftndlichen Rio Sahuio oder Ghadi leubü entlang, wendet 
sich mit diesem später nach Osten und erreicht zwischen IJahia Bianca 
und der Mündung des Rio Colorado das Meer und damit ihr Knde. 

Aus vorstehend angeführten Umständen ist leicht ersichtlich, dass, 
was sowohl Bodenbesehaffenheit, als auch Begenmenge anbetrifft, nur 
die östlich von der ersten Linie befindlichen Theile der ai'gentinischen 
Republik, also die vier Litoralprovinzen Buenos Aires, Santa F^, Cor- 
rientes und Entre Rios und das augenblicklich noch fast unbewohnte 
auch noch sehr entlegene Territorium Misiones, einer intensiveren Kultur 
fähig sind. In den übrigen Theilen des Landes ist nur da mit einiger 
Sicherheit auf Erträge des Feldbaues zu rechnen , wo , wie oben er- 
wähnt, die von <len Bergen kommenden Flüsse und Wasserläufe zur 
llerieselmm des B<Klens benutzt werden können. (Siehe im Huc lir des 
Herrn Naim« die Abhandlung des Herrn Dr. Loukntz, Seite llil -121, 
mid im Huchc des Herrn Dr. T.i umkstkk. Seite *»r)2- .!.">■). i Eine Aus- 
nahme nuuhen, wie auch ^dmu oben erwähnt, die l'rovinz Tucumau 
und die ()stli( hen 1 heile der l'roviuzen Saüa und Jujuv, in weichen 
es. wahrschciuli< h w<»gen der dort bertndlichen hohen und bewaldeten 
drhirge, welche die feuchten Siidostpassatwinde auflFangen, sehr häutig 
und in grossen Mengen, hauptsächlich aber auch nur im Öonnner regnet. 
Iii den Provinzen Meudoza und San Juan regnet es in der Kegel im 
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ganzen Jahr nur zwei bis drei Mal, in den rioviuzen Jiioja und Catu- 
marea noch seltener. Alles Land dieser Provinzen, welches nicht 
künstlich bewässert werden kann, ist daher eine echte Wüste, und wird 
es auch wohl bleiben. In den Provinzen C6rdoba, San Luis und San- 
tiago regnet es öfter, jedoch sind in einigen Strichen dieser Provinzen 
auch schon Perioden vorgekommen, in welchen in anderthalb, selbst 
zwei Jaliren, kein Tropfen Hegen gefallen ist. Die günstigsten Distrikte 
dieser Provinzen sind die südlicheren, die Gegenden bei der Stadt 
Rio Cuarto am Flusse gleichen Namens und bei Villa Mercedes am 
Rio Quiuto. 



r 
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Dritte Abtheilim^;. 

♦ 

Vielizttclit im Allgemeinen. 

Die Haupteirmahmequelle der Bewohner der Arp;entiiii.schen Re- 
l)ublik sowohl als am Ii der Banda Orieiital ist, wie ja weit und breit be- 
kannt, die Vielizuiht, und zwar znni bei weit grössteni Tlieile extensive 
Viehzucht. Jedoch ist der dovtiw Viehzüchter kein Nomade; er besitzt 
oder ])a(lit('t das Land, auf wt kheni srin Vieh weidet, auch ist das 
Vieh, wenigstens KNuder und IM'erde, an scinr Weidoplät/.e. ..([nerencias" 
«r(»wöhnt. und nur bei Futtennanj^el ist er genöthigt, andere Weide- 
plätze aulzusuclieu, d. h. zu niietiien. 

Die Vortheile, welche die Viehzucht iu diesen mit einem so «Jiiin- 
stigen Klima gesegneten Ländeiti dem Menschen vor allen anderen 
Erwerbszweigen bietet, können mit wenigen Worten wohl nicht be- 
zeichnender veranschaulicht werden, als wie es ein £8tanzieix> der 
Provinz Santa Fä, mit Namen Nicolas Masia Alvabez that, mit 
welchem ich mich über die verschiedenen Pix>daktion$gebiete des Landes 
unterhielt und demgegenüber ich unter Anderen auch die in den inneren 
Provinzen betriebene Minenindustiie erwähnte. Dieser Mann, selbst in 
verh^ltnissmässig kurzer Zeit durch Viehzucht reich geworden, ant- 
wortete mir darauf wörtlich: „Ainl(/o, (h'jcsv de minus « histortas, pnes 
en esie pain no hay m(^or mma que las vaeas^ devalde leg »irre el toro 
(Je harretcro."^ Eine wörtliche Uebersetzung dieses freilich etwas derben, 
aber wahrhaft klassischen .Xusspiiiches, will ich lieber unterlassen, da 
derselbe nicht reclit salonfähig ist; der Sinn in freier l'ebersetzung ist 
ungefähr folgvnder: „Mt lu i leund. lassen Si(> Minen und dergleichen 
(ieschichten bei Seite, denn in dif-eni Laude uiebt es keine bessere 
Mine als die Külie: die Ausbeute dieser Mine vernrsuacht dem Men- 
schen speciell blitzwenig Mühe, und was eine grosse Hauptsache 
ist, keine unnützen Kosten.** 
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Die Art und Weise, diese en^iebi'je Miiieniiidustrif» zu betreiben. 
Wdv aber l)is in die neueste Zeit und ist es mit Ausnalnue der jintsseren 
hau])ts;icblich in der Provinz Buenos xVires belegenen Ktaldissenients, 
welebe in den letzten Jabren angefangen haben, rationeller zu wirtli- 
schat'ten. auch noch heute, eine Viehzucht in allerimmitivster Fonn. 
Man überlädst da» Vieh, welches ja Jahr eiu, Jahr aus, druussen geht, 
}raiiz sich selber-, die einzigen Arl»eiten, welche man sich machte, be- 
enden im Marken der Thiere mit dem Brand oiU r Zeiclun des Be- 
sitzers, Kastriren der männlichen Thiere, und bei Verkäufen an die 
Schlachter oder an andere Estanzieros;, in dem Abliefern der verkauften 
Thiere. Eine grosse ausserordentliche Arbeit war es schon, wenn man 
bei anhaltenden Dürren (leider kommen diese auch in der regenreicheren 
Zone sehr häuüg vor und dauern manchmal zwei bis drei Monate und 
länger) und dem daraus resultirenden Austrocknen der kleinen Lagunen 
im Campe, gezwungen war, für sein Vieh Wasser zu ziehen, was 
allerdings bei einem Bestände von einigen Tausenden Stück Hornvieh 
keine geringe Arbeit ist. 

Wildes hen-enloses Vieh oder sogar Büflfel, sowie auch wilde Pfei*de, 
wt'b lu' jeder beliebige Abenteurer nur nach (iutdünken einlangen oder 
tudten kann, wie man in Europa uocli vielfach ulaubt, giebt es ausser 
einigen wenigen in der otlenen unbewohnten l'uuipa versprengten und 
verlaufenen Thieren nicht. Jedes Stück sei es eiu l'fenl. l\ind, 

Schaf o(Um- Zieue. hat seinen iiesitzer. dessen Ihaiulmarke oder Zeichen 
es trägt. i\t'ine> diest'i' Hanslliieie existirte im Lande vor der Ent- 
deckung durdi die Spanier ; sie sind sümmtlich erst vou letzteren ein- 
gelülut worden. 
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Vierte Abtheilung, 
Rindviehzueht 

Die /lulit des Rindviehs, des Grundsteines der iiiensrhlichen 
Kxisten/ und des W(ddst;iud(<s in den La Plata-Liuidern. wird in allen 
argentinischen i'rovinzen l^etrichen. docli lKiui)tsa('hlicli in den Litoral- 
provinzen; dann tblgen die I'rovinzen Santiago, Ctirdoba und San Luis; 
in den ül)iijzen Provinzen ist sie weniger bedeutend, weil hier na- 
türlicbe Weiden äusserst spärlich sind. Hier beschäftigen sich die 
Leute mehr mit dem Fettmachen von gekauftem Vieh auf künstlich 
bewässerten Luzernefeldern. Das fettgeniachte Vieh treiben sie dann 
nach Chile und nach Bolivien. Die Kace ist im Ganzen freilich keine 
besondere, denn wenn man bedenkt/ dass bei Verkäufen von schlachte 
baren Kühen an die Schlachter, diese stets nur die gesündesten und 
fettesten Thiere aussuchen, alle schwächlichen, mageren aber zu- 
rücklassen, imd diese dem Estanziero zur Nachzucht bleiben, so hat 
man eine Vorstellung, wie es mit der Verbesserung der Bace seines 
Yiehstapels bestellt war. Das Alter, in welchem die schlachtbaren 
Thiere, hauptsächlich natürlich aus; Ochsen bestehend, an die Schlachter 
verkauft werden, ist gewöhnlich das von 2V* — -V« Jahr. 

Das für einen Europäer anziehendste Schauspiel ist nun Ohne 
Zweifel dasjenige?, wenn irgend eine Arbeit mit diesem Rindvieh vor- 
genoninien werden ^oU, da die Thiere ja nicht zalun .^ind, und nnm 
ihrer nur mit (iewalt habhaft weiden kann. Diese Arbeiten sind: 

1. Das Aut'set/en der Marken vermittelst eines lieissen Eisens (in 
der Kegel setzt man die Marke auf den linken llinterschenkel) und 
entweder gleichzeitiges oder spateres ivaslriien der niännlielien Tliiere. 
Man wählt zu dieser Arbeit der Fliegen \v(>gen eine kiüile Jidireszeit. 

2. Das Abliefern der an die Schlachter verkauften Thiere. 

3. Das Abliefern und Ummarken der an einen anderen Estanziero 
verkauften Thiere. 
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Die letzter« Arbeit ist die manoigfaltigere, schwierijiere, und weil 
es sich dabei um die Handhabung «iiosser wüthend werdender Stiere 
handelt, auch die gefährlichste. Mau bedarf hierzu' wenigstens fünf 
Leute, darunter drei berittene, von welchen zwei mit dem Lazo arbeiten 
müssen, sogenannte Enlazadores, und zwei Leute zu Fuss, welche die 
Marken am Feuer'erhitzen und zum Arbeitsplätze bringen. Gearbeitet 
wird theils innerhalb, tlieiis ausserhalb emes sogenannten CoiTal, einer 
aus Pfahl an P&hl bestehenden starken Umzäunung. Der Lazo ist 
ein aus vier Streifen roher, gut gefetteter Bindshaut geflochtener ea. 
1 bis V/a cm im Durchmesser haltender Strang von ca. 14—18 Meter 
Liinge, an dessen einem Ende ein ca. 5 cm im Durehmesser haltender 
starker eiserner Ring befestigt ist. um vermittelst eben dieses Ringes 
eine Schlinge bilden zu können. Das amlere Knde des Lazo liat der 
Reiter nun nicht etwa um seinen Arm gewickelt, oder lose in der 
Hand, wie es auf so vielen lUustr.iliunen naiver Reiselu^^t lirt ihimiieii 
abgebildet wird, xuideni sitzt au der rechten Seile scim s i'tiides am 
Sattel befestigt. Ks ist selbst vcrstandlicii, dass Sattel und Snttelgin't 
für den Zweck eingerichtet sind, und die uöthige Stärke haben, luu 
einen tüchtigen Kuck aushalten zu können. 

Der eine der Eulazadores sucht nun die Schlinge einem der Rinder 
um die H<Hner zu werfen; sobald der I.azo sitzt, macht das getangene 
Thier natürlich die verzweii'eltesteu, jedoch vergeblichen Anstrengmigen, 
lun sich von demselben zu befreien. Jetzt sucht ninu das gefangene 
Thier ausserhalb des Corral oder in emen zweiten Cdrral zu treiben, 
um es von den anderen Thieren, welche ja nach und nach alle an die 
Reihe kommen, zu trennen. Draussen oder im zweiten Corral angelangt, 
sucht nun der zweite Enlazador die Schlinge seines Lazo zu werfen, 
dass das fragliche Thier mit beiden Hinterbeinen in dieselbe geräth. 
Sobald dieser Umstand eintritt, zieht er schnell die Schlinge zu und 
reitet nach hinten w^, bis der Lazo straff ist. Das Thier befindet 
sich nun von zwei straff gespannten Lazos gefangen und föUt meistens 
schon bei den Versuchen, sich aus dieser gespannten Lage zu befi'eieu, 
auf eine Seite. Fällt es jedoch noch nicht um, so treibt der dritte 
Reiter das von ihm gerittene Pferd mit dessen Bnist gegen die Hippen 
(U's ausgespannten Thieres und wirft es auf diese Weise gewaltsam 
auf die Seite. Jetzt kann man die ,^(■\vi^n^clltell Arlteiten. Marken etc. 
mit dem Thiere vdniehmen. Hat niaii solche been<ligt, so gilt es 
natürlich das meisti'ii> aufgeregte und wütliende 'l'hier wieder von dem 
I.azo zu befreien und mit den etwa schon gemarkten l'hieren zu ver- 
euiigen. Zu diesem Zwecke reitet der dritte Reiter dicht au das aiu 
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Boden liegende Thier, dessen gefesselte Hinterbeine vom zweiten Enla> 
xador, um das Thier am Aufstehen zu verhindern, immer stralf nach 
hinten gezogen werden, heran, steigt vom Pferde und nimmt die Schlinge 
des ersten Lazo behutsam von den Hörnern herunter. Sobald dieser 
dritte Reiter wieder sein Pferd bestiegen hat, braucht der zweite nur 
üeinen Lazo etwas zu lockern. Das am Boden liegende Thier wird 
dann sofort seine Hinterfiksse bewegen, die Schlinge abstreifen und 
aufsi)i ingen. Oft rennt das wuthentbrannte Thier dann auf den nächsten 
seiner Peini^^er ein, welcher jedoch dem Anlauf geschickt aiiszu- 
weiclu'ii weiss. 

Eist in allenieuester Zeit liat man ungefanfieii, hiiu])tsii( lili( Ii auf 
den grösseren Estau/ias in den Provinzen Buenos Aires und .S.uil.i Fe, 
eine rationellere Wirtliscliaftsweise zu befolgen. Man hat zu diesem 
/wt'ike die Campe mit Pfaldeii und Draht eingefriedigt, was bei der 
<,'ros>en Ausdehnung derselben und dem Mangel an H(dz in der Provinz 
lluenos Aires und dem südliehen Theile der Pniviuz JSanta Fe i'reilich 
sehr kostspielig ist. Jeder Pfahl von Nnndubey-llolz, eines sehr harten, 
in den Provinzen Entre Kios und Corrientes sowie im ('haco wachsen- 
den Baumes, kostet }o nach Grösse IV* bis 3 Maik. Dann hat man 
auf Auffrischung des Blutes und Verbesserung der liat e Bedacht ge- 
nommen und hat II diesem Zwecke Stiere und auch Kühe aus Eiu'opa 
iinpoitirt. Die hierhei am meisten zur Verwendung gelangende Race 
ist die englische Durham oder Shorthom, und rühmt man diesen Thieren 
nach, dass sie bei selbst knappem Futter noch einen genügenden 
Fleischansatz bilden. Die Häute der so erzielten Mestizorace sind 
freilich nicht so kräftig und so werthvoll als die der bisherigen Pampas- 
Race. Auch Zuchtstiere .Aer Hereford-Race sind, wenn auch in be- 
schränkterem Maasse, eingeführt worden. Die Mastf^iigkeit der mit 
der Hereford-Race erzielten Mischlinge steht solchen mit der Durham- 
Race erzielten allerdings bedeutend nach; die Mestizos der Hereford- 
Race haben jedoch eine dickere und kräftigere Haut und sind wider- 
standsföhiger gegen Wittenuigseinflüsse. Ein dem mit den Verhältnissen 
des Landes noch nicht vertrauten Europäer aiuh sehr auftallender 
Fmstiiud i^l der, das> man oft auf F-^tan/ias sttisst. auf welchen 10,000 
und mehr Kühe gelialten werdm und man sicli auf einer solchen 
Estanzia vergeblich nach einem Tropfen Milch oder einer Messerspitze 
voll lJutter uni>iehl. 

Das von den Estanzieros zum Zwecke des Schlachtens verkaufte 
Vieh wird nun entweder in dm .stadLischen .Schlachtereien odoi in den 
^•ogeuaiiutcu Suladeros geschlachtet. Letztere sind grosse, au einem 

3 
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zum Verschiffen der Produkte geeigneten Platze gelegene Etablissements, 
^velche jedoch meistens nur in den Monaten des Hoch- und Spätsommers, 
vom Dezember bis März und April etwa, arbeiten. In diesen Monaten 
ist das Vieh gewöhnlich am fettesten und die schlachtbaren Thiere am 
billigsten, während es im Winter oft sehr schwer hält, hinreichend 
schlachtbares Vieh für die städtischen Schlachtereien aufzutreiben. In 
einem solchen Saladero können in der Begel an einem Tage 400 bis 
600 Stück Hoinvieli geschlachtet werden. Die Häute werden gesalzen, 
ebenso die grösseren in Scheiben von ca. bis 4 cni Dicke zertheilten 
Fleischnuisseii ; di«* Knochen mit den daran sitzenden Fleischniassen 
und die fetten Ihcile werden in timsse Kufen gciiackt, in welchen 
venaitttlst hineingeleitete.r Wasserdaniide der in jenen Tbeilen enthal- 
tene Talg, ca. 28 — ;)U Ttund per Kopf, ausgesclniiid/cn wird. Mit den 
auf diese Weix« von Talg befreiten Fleiscb- und KnocUeuresteu, werden 
dann die Oeteii Dampfkessel wieder geheizt. 

In iVüber(Mi Zeiten wurden nun auf diesen Salnderos die einzelneu I 
Tlieile der Thiere noch nicht so verwertiiet wie jetzt, und wurden <lie 
Thiere eigentlich uur der Häute wegen geschlachtet. Heute lässt mau 
jedoch fast Nichts mehr unlieniitzt. Die Häute und der Talg gehen | 
fast ausschliesslich nach England, demCanal oder den Kordseehäfen. Das i 
gesalzene und gedörrte Fleisch, earuv (asajo, von welchem jedes Stück 
Vieh nur ca. 120 spanische Pfund ca. 55 kg liefert, geht nach Brasilien 
imd Uabana. Hörner, Beinknochen und Knochenasche gehen theils 
als Ballast, theils als Gamiruog des Schiifes mit den Häuten und Talg. 
Das Blut wird auf einigen Saladeros getrocknet und dient als 
Dünger; selbst die Därme werden th eil weise getrocknet, theilweise ge- 
salzen, und gehen nach Spanien zur Wurstfabrikation. Die vomiegeml 
Leim enthaltenden Theile, als einige dicke Sehnen etc. werden ge- 
trocknet. Der Haarbüxsehel des Schwanzes wird gewaschen und ge- 
trocknet. 

Auf diesen Saladero.s werden nun nicht allein Rinder, sondern 
auch fette Hammel und fette Stuten geschlachtet. Das Fleisch dieser 
Thiere wird jedoch als solches nicht verwertiiet. Die 1-elle der 
Jlitmmel werden getrocknet, die von den l.ingrwiiden beiVeiten Körper 
M( rdt'u dann clK iitalN in die grossen Knien ge|)ackt und der in ihnen 
enthalt» iu Talg au.--gedainpü. Man re<'hnet auf cdnen fetten Uaniniel 
18 — 20 rtiind Talg, Die Fleisrliit -te dienen ebenfalls wieder zur 
Feuerung. \'on den .'^ttitcii weidt n die Häute gesalzen und die lettesten 
Theile der Thiere werden ebenfalls ausgedampft, bei welchem Ver- 
fuhren man ein sehr feintiUssigeö und in hölzernen Gebinden schlecht 
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veiseiidbaies Oel gewinnt. Die possen, kein 1 ett entlialteiiden 
Muskeliuassen dienen zur Fütterung, aber nicht zur Mästung von 
Schweinen. 

P^ine uuflalleude Thatsuchci ist. da^s fast der pfosaiiiinte Saladero- 
betvieb, welchen früher meistens Engländer inue hatten, sich jetzt in 
Händen von Italienern befindet. 

Die Zahl des Hornviehes in der amciitinischen Kei)ublik schätzt 
man auf 14 — 15 Millionen, wovon ein starkes Drittel auf die Provinz 
Buenos Aires fällt. Der Preis desselben ist in letzter Zeit enonn jj;e- 
stiep:en. mvjefähr um das Doppelte, und bezahlt man heute per Kopf 
in Heerden al corte, d. h. wie es läuft, jrross und klein, alt und junj;, 
10 Pesos fuertes für das Vieh der einheimischen Bace. Für Mestizo- 
Tieb, d. h. welchem V« his V» Sborthom Blut zugesetzt ist, bezahlt 
man 30 bis 60 pCt. mehr. Zahme Zugthiere und Müchkühe kosten 
jedoch das Doppelte bis Vierfoche. Für 2 Vi jährige Schlachtochsen hat 
man bis 16, selbst 18 Patacons bezahlt. 

Krankheiten ist das Rindvieh ausser der MauK und Klauenseuche, 
M'elche ihren (Trund wohl einzig in ungenügendem Futter und schlechtem 
Trinkwasser hat und eimnal aufgetreten freilich ansteckend wirkt, sonst 
nicht leicht ausgesetzt. 
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Fünfte Abtheilung. 
Pferdezueht. 



Noch vernachlässigter als die Rindviehzncht ist die Pferdezucht 
geblieben. Man findet. Ausnahmen abf;erecliuet , bei welchen man 
wirklich über die onornie Ausdauer und LeistuugsliUiigkeit im Reit- 
dienste dieser im Durchschnitt nur kleinen und unansehnUchen Tliiere 
staunen nmss, im Allgemeinen doch nur Jammergestalten. Die besten 
und gEössten einheimischen Pferde hndet man im Süden und Südosten 
der Provinz Buenos Aires und besondei-s in einem Distrikte, Montes 
Grandes genannt. Je weiter nach Norden und nach den inneren Pid- 
vinzen hinauf, desto kleiner, erbännUcher und verkümmerter sind die 
Pferde. Der fremde Reisende freilieh, welcher nur die Stadt Buenos Aires 
besucht, wird vor den Equipagen, Mieth- und Lastfuhrwerken gut ge- 
nährte, schöne, selbst hochelegante Pferde sehen und natürlich eine 
günstige Ansicht von dem Stande der argentinischen Pferdezucht be- 
kommen. Man muss aber bedenken, dass das beste Pferdematerial 
des ganzen Landes sich in der einen Stadt Buenos Aires koncentrhtr 
und dass die hocheleganten Wagenpferde Nachkommen von englischen 
Vollblut, Gleveland und Trakehnerpferden sind, welche erst in neuester 
Zeit in einzelnen Etablissements «jezüchtet worden sind. Unter diesen 
sind die bedeutendsten Santa Kita in der l'rtfvin/ Buenos Aires. Eisen- 
thum des Herrn Cahlos Gasarks, welcher vorwie^KMid mit Trakehuern, 
und Las Rosas in der Provinz Santa Fe, Eigenthiini des Herrn Kemmes, 
welclier nur mit eu'^lischem Vollblut züchtet. Um s(hwere Karien- 
pferde zu ziuhteii, hat man eine Anzahl von Hcu^slen der SuttbUv, 
Clydesdaie, J'ei'cherou und ähnlicher T?acen cingeiührt. 

Wer jedodi Gclo^enlioit ^diabt hat oder gezwungen gewesen ist, 
Jahre seines Lebens im Campe auf Tferdesrücken zu verbringen, 
besonders aber, welcher in der Lage gewesen ist, in den inneren 
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Proviiizt'u h'ciseii auf den meistens wunden, oft gänzlich von Haut 
entblii^stcii Kücken von soticnannten Tostpfenien zu niaehon, bei diesen 
Kitten un/iililiue Male mit den » liMidcn Tliieren tjestürzt i«t und an 
>einen ei«rcueii Kiinclicn Scliadeu üelittrn hat, der lu^kdiiiiiit erst einen rich- 
tijien LJeurirt vou dem durclisclmittiichen Stande der aigeutiiiiscbea 
Werdezueiit. 

Bei dem Zücbtungssysteni, welches die Estanzieros nun befolj^t 
haben und auch lu'ewissermassen befoli:en Diussteu, kann Einen ein 
solcher Zustand niclit Wunder nehmen. Die ewij^en Eevohitionen und 
inneren Kriege einer^t its und die Unzahl der Pferdediebe andererseits, 
verleideten den Estanzierosi die I^ege des Pferdes. Die Antwort, 
welche mir auf meine spöttische Bemerkung über seine kleiuen mise- 
rablen Wagenpferde ein wohlhabender Estanziero der Ihx>vinz Santa 
Fe, ein Herr Maximo Usanoa, gab, ist bezeichnend genug. »Ja,'^ {tagte 
derselbe, „da kommen nun solche superklugen Leute aus der Stadt nach 
dem Camp hinausgeritten, reiten ihr schönes, mit Korn gefüttertem; 
Pferd und machen sich lustig über uns Estanzieros, die wir mit elenden, 
nur auf die dürftige Campweide, auf welcher oft monatelang kein grimer 
Halm zu sehen ist, angewiesenen Kracken [manearrtmes] spazieren 
fahren. ..Sehen Sie,"* fuhr er fort, .,dief«e elenden, schlecht aussehen- 
den rtcnb heu genügen vellk(mnneii. um mit ihnen Kindvieh zu laziren, 
Schate zu hüten und auch um meinen \Yagen bis nacli der Stadt zu 
ziehen, und keinem MenscluMi ftillt es ein. mir (lie^elben zu stehlen. 
Habe ich aber gru>se. schöne, vvehlgeniUirte iiiid werlhv(dle l*ierde, so 
werden mir solche in der ersten Nacht gestohlen." 

Ich konnte nicht umliin. dem Manne in vieler Beziehung Kecht 
zu geben. I>eun tler Estunziero, welcher seinen Camp nicht einge- 
friedigt hat und ein gutes Pferd (h s Nachts diaussen im offenen ('ani}» 
iässt, miiss sich darauf gefa-st machen, dass ihm ein solches gestohlen 
wird, (ielegenlieit ma( ht eben Diebe, in Argentinien so gut wie iu 
Deutschland. Der K^tauziero aber, welcher seinen Camp eingetiiedigt 
bat und seine werthvoilen Pferde dann des Nachts noch in einer en- 
geren Umzäunung in der Nähe seines Hauses aufschliesst, wird so 
leicht nicht zu befürchten haben, dass man ihm solche stiehlt Die 
Gefahr der vielen kleinen Provinzial-Revolutionen ist auch, seitdem in 
den Jahren 1874 und 1880 die Nationalregierung die in diesen beiden 
Jahren noch in's Werk gesetzten grösseren- Revolutionen siegreich 
unterdrückte und durch Erhebung der Stadt Buenos Aires zur Bundes- 
hauptstadt und durch Abschairung der bis dahin bestehenden Pro- 
vinzialtruppen ihre Macht als Centralgewalt den einzelnen Provinzen 
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«^[egi nttber bedentend befestfgt hat, fast ganz geschwunden. Auch ist 
(lui(h den Ausbau des Eisenbahnnetzes und durch Erwerbung zahl- 

reichoi tür die grossen Ströme Ijerechneten Krie*i:ssc]>iffe, iint(?r welchen 
einige Pan/.ortahi zeuge, die Xationalregiening in den Stand gesetzt» 
hiimen kurzer Frist selbst nach den t iitlegensten Provinzen TrupiJiii 
in genügender Anzahl zu senden, um die etNva gestöile Onliuiuu wiederlier- 
zustellen. Schliesslich, und das ist die Haupt>ache und die l)este Garantie 
fiir eint' /nkünftige Aufrechterlialtuug der Ordnung in diesem Landt», 
haben die lievolutionäre von l'iot'ession und dcicii Ivevohitionsnuiteiial, die 
Gauchos, d. h. die eingeborenen Canipbewidnicr niedriger gewöhnlicher 
Herkunft, hei dem Verlauf der letzten beideu grösseren Kevolutioiien 
in 1874 und 1880 sich überzeugt, dass mit den nuKlernen Waffen der 
Truppen, den Krupp -Kanonen und Keinington - üev\ ihren nicht zu 
spassen ist, und man mit miserabel l)erittener und nocli schlechter be- 
waffneter, gänzlich undisciplinirter Kavallerie hiergegen nichts ausrichten 
kann. In früheren Zeiten waren diese Revolutionen meistens sehr 
unblutig, auch der schlechten unwirksamen Waffen wegen für die Be- 
theiligten sehr ungefährlich, dabei aber sehr langwierig. Die feindliehen 
Parteien zogen Monate lang umher, sich sorg&Itig eine der anderen 
ausweichend y und galt die Veraichtung eigentlich mehr den fetten 
Kühen und den Pferden der Estanzieros. Auch füllten sich, je länger 
der Wirrwarr dauerte, die Säckel der Heerführer, der Armeelieferanten, 
meistens Verwandte oder doch gute Bekannte der erstercn, und sonsti- 
ger zahlreicher eifriger ratrioten am vollsten. In dieser Hinsicht hat 
also die furchtbare Wirkung der modernen Warten \vni^iich etwas Gutes 
zur Folge gehabt. 

Kin anderer Umstand, welcher mein rrtlicil iibrr die argentinische 
Pferdezucht bestätigt, gt gt iiiiber den oft ubantastiscben Schildeniiigen, 
welche einem zu Geliör (idcr /u Gcsirlito gelangen, ist dii' 'riiat^aclie, 
dass vor nngefälu' fünf .lalnen eine Kommission französischer Offiziere, 
welche nach Buenos Aires kam, um, im Falle sie passendes und ge- 
nügendes Material fände, Pferdeankäufe in grösserem Maassstahe — 
man sprach von 10,000 Stück - fiu- das französische Heer zu machen, 
nach einiger Zeit unverrichteter iSache wieder nach Frankreieli zurück- 
gekehrt ist. Es soll das nun nicht so verstanden werden, als ob gar 
kein Pferd des ganzen Landes die erforderlichen Eigenschaften an 
Grösse und Körperformen etc. gehabt hätte, aber diejenigen schon mit 
emiger Sorgfalt gezüchteten Pferde, welche wohl gepasst hätten, werden 
eben in Argentmien schon mit Fi-eisen bezahlt, welche einen Export 
derselben unmöglich machen. 



Digitized by Google 



- a9 — 



Vor ca. 7 bis 8 Jahren hatte man auch angefangen, Pferde von 
Buenos Aires nach Europa > hauptsächlich nach Bordeaux, Häyre und 
Antwerpen zu exportiren, da man allgemein glaubte, dass ein solche» 
Geschäft Rechnung lassen müsste. Die Pferde kamen auch an Bord 
von Dampfern meistens gut hinüber, einige derselben holten auch ganz 
anständige Preise, 800 — 1000 Francs, die Mehrzahl derselben wurde 
jedoch zu niedrigen Preisen verkauft, zu — 400 Francs, so dass das 
(ieschäft, da man ca. ?)00 Francs oder (KJ Patacons an Fracht l)ezalden 
inusste, kein lukratives w.w und man bald wieder Alistaiul davon 
nalmi. Ich habe in den .Stia^sseu von Pxirdcatix verscluedeiu' an iliieu 
r>ritudniavken als Argentiner leicht keuutliche l't(M(h' f^cscliiMi. welche 
sich neben den grossen Percherouschimmeilieugsteu ireüicli wiii/.ig 
genug .msnahinen 

Die l*ferde einheiniischer Racen, von denen im Allgemeinen ja 
aucli hier nur die Rede ist. sind, wie oben erwähnt, mit Ausnahme 
derjenigen aus den südöstlichen Distrikten der l'rovinz Buenos Aires 
durchschnittlich von unbedeutender Grösse. Ein Pferd von über 1,57 
bis 1,58 Bandmaass ist schon ein giosses Pferd, die meisten sind unter 
\M) Bandmaass. Es ist mm niclit die geringe Grösse allein, weshalb 
die Tlii(M-e s]>eciell zum Gebrauche in Europa so liveuig Werth haben, 
denn die kleinen Herde sind genügsamer, zäher und ausdauernder, sl\s 
die grossen, schweren, sondern liauptsächlich wegen des fUr europäische 
Gebrauchszwecke meistens sehr unvortheilhaften Körperbaues. . 

Wenn man aber bedenkt, dass der Estanziero stets die besten 
Stuten, die sich vermöge einer gesunden Konstitution besser nährten 
und auch mehr Fettansatz bildeten, an die Saladeros verkaufte, die 
grössten und stärksten männlichen Füllen ferner kastrirte, um solche 
später zu zähmen und als Pferde zu verkaufen oder selbst in Gebrauch 
zu nehmen, die allerelendesten und voraussichtlich später unverkäuflichen 
aber als Hengste laufen Hess, von Blutauffrischung garnicht zu reden, 
so braucht man eben nicht speciell Gestütskunde studirt zu liaben, um 
einzusehen, dass bei einer solchen ^Yirthschait^weise die Race nach 
nnd nach immer mehr zurückkommen musst*», (inte Pi'eide wiadeii 
eben bei den Itevcdut innen sofort re(|uinrt, in Friedeuszeiten gest(dden, 
folglich verlohnt»^ es sich nicht (\vv Midie, Zeit, Sorgfalt und (Seid au 
die Verbes?>ernng seiner Kace /ii verwenden, da solches ja uni' negative 
Resnltate zur Folge ,u(diabt lialien. würde. Die Ansicht des Herrn 
Maximo I k xxcx von dei' Sache war, so sonderbar solciie auch scheinen 
mag, luiter diesen L nistanden die richtige. 

In neuerer Zeit jedoch, in welcher die.Gefalir der Revolutionen 
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allem Anscheine nach bedeutend geschwunden ist, und man angefangen 
liat die Campe zum grossen Theile mit Einfriedigiiugen zu versehen, 
die grosseren Estanzleros auch keine Kosten scheuen, um gutes, aus 
Europa fast wöchentlich importirtes Hengstmaterial zu kaufen, wendet 

sich di(5 Sache allmählich zum Besseren. Auch die grosse Menge der 
kleineren Besitzer wird, sobald geordnete politische Zustände andauern, 
hald einsehen, dass, anstatt die besten Stuten für ca. ö — G Patacoiis 
an die Saladeros zu verkauten, es iia .sie vortheil harter sein wird, die 
schönsten derselben zur Zucht zu belialten und gut«» Hengste zu 
kaufen. Sie werden dann, ahirosehen davon, dass sich ilii Stntenniaterial 
v(»ii Jahr zu Jahr verbessert, die jungen drcijälnigen l'terde anstatt 
wie l>i>lier zu 8 — 15, künftig zu HO — öO I'atai eiis per Kopf verkaufen 
können. Auch wird man dann, sobald nur einiiiermassen günstige 
Körperfonnen und kräftige Beine mit starken, breiten Gelenken, und 
eine durchschnittliche Grösse von l,;")! — l.lJO m erzielt werden, einen 
lebhaften Pferdeexport nach Europa betreiben ki'mnen 

Die Begrüfe, welche der Estanziero und der (iaucho im Allge- 
mcin(Mi nun vom zweckmässigei) Bau eines Pferdes haben, sind freilich 
sehr beschränkte. Die einzigen Formen, auf welche sie vernünftiger- 
weise hei einem Pferde, von welchem sie grosse Ausdauer im Reit- 
dienste verlangen, achten, ist, dass ein Pferd möglichst kurzen Rücken 
und kurze Yorderfessel hahe. Wegen schmaler, kurzer und abschüssiger 
Kruppe, steiler Stellung der Schulter, kurzer Schulter, schwachen Knie- 
und Sprunggelenken hahe |ich noch nie eine Bemerkung von ihnen 
machen hören. Dann stecken sie voller Vonirtheile und Aberglauben 
wegen Farben und Abzeichen; als besonders gutes Zeichen gelten ihnen 
lange Ohren und zwei weisse diagonal gezeichnete Füsse, während ich 
stets gefunden habe, dass bei Pferden, welclie, ohne Hufeisen zu tragen, 
grosse Strecken zurücklegen sollen, schwarze Füsse und schwarze Hufe 
ohne Ausnahme die dauerliafte.sten gewesen sind. Füchse und Mohren- 
scliimmel gelten als besonders ausdauernd. Der Gauche sagt: 

Cahcdlo to.stwlo 

Antcs muerio. qnc mnmdo. 
Femer hat man mich auf einen Xachtheil aufmerksam g^Miiadit, 
welchen die Schinmiel au sich halten sollen und welcher in Europa 
wenig bekannt sein «iürfte. Wenngleich man auch schon oft gelesen 
hat, dass der und der Schinunel in einer Schlacht dem ihn reitenden 
Feldherrn verderblich geworden ist, weil die Feinde sich denselben aLs 
Zielscheibe auserseben hatten, so düifte es dodi neu sein, dass ein 
Schinunel auch mit Vorliebe vom Blitze bedroht ist. Ich habe diese 
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Ansicht natftrlich bezweifelt und belächelt, mir ist jedoch von ernst- 
haften Leuten solches bestätigt worden. Man hätte immer bemerkt, 
dass, wenn Thiere vom Blitze getödtet würden, vorzugsweise weisse 
Thiere dieser Geftthr ausgesetzt seien, imd sei es daher nicht rathsani, 

wiUiii'iid eines Gewitters einen Sclrimniel zu reiten. 

Das Zahmen der jungen Pferde gescliieht nun meistens in einer 
höchst brutalen Weise und auch in der Re^^el m früli. Das y.u ziihniende 
Thier wird zu diesem Zwecke mit (Iciu ^csannuten Trupp in den 
niehlfach erwähnten Corrf^l getrieben, hier ^ciaiU^ wie hrim Kimlvieli 
lazirt und ausserhalb des Corral gewoifen , nur (hiss man den ersten 
Laz(», anstatt wie beim Rindvieh uiu die Horner, hier um den oberen 
Theil des Halses wirft. Hin und wieder passirt es (hinn natürlich, 
dass das gefangene Thier bei dem hierl)ei vorkommendcu Hinstürzen. 
Ueberschlagen etc. sich (iliedmassen bricht odw einen Halswirbel ver- 
renkt und auf der Stelle verendet, ein Umstand, welchen der Gaucho 
dann natürlich dem Tliiere zur Last legt. Dem am Boden liegenden 
Thiere wird nun ein l)eson(lers starker Halfter angelegt. Ist ein sol- 
ches Pferd nun kräftig und sehr ungeberdig, so dass der Bändiger, 
der Dontadort es nicht wagt, dasselbe gleich zu reiten, so lässt man 
es wieder anbringen und schnürt es unter Zuhülfenahme zahmer Pferde 
an drei tief in die Erde gegrabene oben mit einander verbundene starke 
Pfähle, und zwar mit dem Kopfe so hoch, dass es sich nicht hinlegen, 
auch mit den Vorderbeinen nicht verwickeln kann. Hier lässt man 
es dann emige Zeit, ein bis zwei Tage etwa, ohne Futter und Wasser 
stehen, bis dass es etwas mürbe geworden ist, um es dann zu satteln. 
Ist der Bomador jedoch bereit das Thier gleich zu reiten, so wird 
demselben, während es noch am Hoden liegt, das erste Gebiss, der 
sogenannte hocado, angelegt. Dieses ist ein einfac her, dünner Streifen 
roher ungegerbter Kindshaut, jedoch durch tüchtigr^ lanfetten und 
Iveiben weich und geschnit idiij gemacht, welcher um die zahnlose 
Stelle des Unterkieftjr.s geUtiiulcn wird und an wek'heni die Zügel be- 
festigt werden; das andere Hude der Zügel wird voihiuhg in der 
Mähne festgebunden. Dir Hinterbeine werden darauf ohorhalb des 
K()thengelenkes vermittelst einer .sogenannten mioica in einem Abstände 
von ca. 20 cm gefesselt. Darauf lässt man das Thier aufsi>ringen und 
nachdem es durch fortgesetztes Ausschlagen etc. vergeblich versucht 
hat, sich der manea zu entledigen und sich vorläufig in dies Schicksal 
ergield. wenlen ihm auch vermittelst eines sogenannten mmemlQr die 
Vorderbeine gefesselt, jedoch nicht unten an den Köhren, sondern ol>en 
am Vorarm, so dass das Thier die unteren Theile der Vorderbeine 
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ziemlich frei bewegen, jedoch nicht einen Vorarni allein erhehen kann, 
um den an es herantretenden Menschen zu schlagen und zu verletzen. 
Jetzt tritt ein Mann an die linke Seite des Pferdes heran, greift mit 
seiner linken Hand in den Halfter und packt mit der rechten das 
linke Ohr des Pferdes, um es auch am ßeissen zu verhindern. Hier- 
auf kann mau ohne Gefahr seitwärts an das Thier herantreten, um es 
zu satteln. Der Sattel eines Gaucho, recado genannt, isit nun ganz 
veisclneden von unseren em(>i)äischen Sätteln; er besteht ausser 
(lein eigentlichen fär die Rückenfonn des Pferdes berechneten Sattel- 
^'estell ans einer l'nzahl von Decken und (iescliichten, welche dem 
(laucho zn^ileich als liett ditncn, es ]»ei einem einiijfennnssen starken 
Winde aber für einen einzelnen Mann fa^t uniintulicli iiiaclien, ein l*ferd 
zn satteln. Der recado eines Domailni- hat nncli \\\ der l?o<jol vorne 
etwas erlialitMi eine knrze mit Leder nmixil i > ! ii' nsriiu' <^<iu;rstan*?e, 
nm den Kiiiccn des Reiters einen Halt zn yclan, damit derselbe bei 
heftigem Ansschlagen des Pferdes nicht nach vorne anf dessen Hals 
geworfen wird, Ist das Pferd gesattelt, so besteigt es der Doniador, 
und zwar baifnss. Das Thier hält in der Regel ganz stille, da es ja 
sowohl an den Hinter- als ancli an den Vorderbeinen gefesselt ist, 
auch noch am llallttn- nnd Öhr festgehalten wird. Originell sind die 
Steigbügel und Steigbügelriemen eines Domador. Diese bestehen aus 
einem dünnen Streifen nogegerbter Haut, an deren unterem Ende ein 
kleines Querholz befestigt ist. Auf dieses Querholz stellt der Domador 
die Zehen seines nackten Fusses, und zwar; so, dass der Streifen Haut 
zwischen der grossen und zweiten Zehe hindurchgeht. Ein solcher 
Steigbügel hat den Vorzug^ dass der Reiter, im Falle er abgeworfen 
werdeu sollte, nie in demselben hängen bleiben kann. Sowie der Do- 
mador sitzt und die Zügel ergriffen hat, werden die Fesseln der Vorder- 
nnd Hinterbeine behutsam aber schnell gelöst, Halfter und Ohr los- 
gelassen nnd das Pferd befindet sich in seinen IJewegnngen nnbehin- 
dert. Oft ereignet es sich dann, dass das Thier aiuljcweulicii stehen 
bleibt nnd erst mit Schlägen zum Lauten angetrieben werden muss; 
in den nieislen Lallen wird es jedocli die viu/weiieltsten Sprünge nnd 
Siitze machen, nni der nngewohnteu Last anf sehiem Rücken zn 
entledigen Dieses gelingt jedoch nur in den allerselten>ten Fällen. 
Schnell sind die dem L)(iina(ler ludfenden Leute zu l'ferde gestiegen 
nnd begleiten denselben, ihn zwischen sich nelnnend. Nach Verlanf 
von ca. lU bis 15 Minuten ist das junge Pferd meistens total er- 
schöpft nnd willenlos. Man sattelt es ab und lässt es, nnr mit 
dem Halfter versehen, laufen. Das Thier wird nun täglich ein 
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bis zwei Mal fjoritton, bis es zahm wird. Gewöhnlich iiiaginn 
die Thiere hoi dieser Proccdur sehr ah. Diejenigen I'terde. welche 
nicht /aliiii werden wollen, oder \veh*he eine nuunji;eiieliine (!an«i.iirr 
lial)en. verkauft iiiün mit den Stuten an die Saladero^ zum Sclilachten. 
Ks kann Einen uiclit Wunder nehmen, dass bei dieser Zahmnnjis- 
nielhodc; die iuuLnni Thiere vielfache Verletzungen, Quel>chun«ien etc. 
erhalten, aucli zum j^rnssen Theile von vorne herein auf den Vorder- 
füssen niinirt werden. Die ('audius heliauiiten, dass die Thior(% wi^lche 
sehr nn<»eberdig sind, späteriiin die besten i'ferde abgehen, die frommen 
und leicht zu zähmenden in der Regel aber wenig taugen. Der ge- 
vöhnliche Preis, welchen man einem Domador für das Zähmen eines 
Thieres bezahlt, ist in der lYovinz Buenos Aires fünfzig Papierpesos 
(uDgefähr 8 Mark). Junge ungezähmte Pterde gelten durchweg 150 bis 
.SOO Papierpesos, ausnahmsweise schöne und grosse Thiere natürlich 
mehr, bis zu 1000 Papierpesos. £in hohes Alter erreichen die im Camp 
gebrauchten Pferde in der Regel nicht, weil zu unbarmherzig mit den- 
«selben umgegangen wird und dieselben im Winter bei oft elender 
Weide warm und in Schweiss geritten, sehr durch die Nachtfröste 
leiden. — Zum Schluss sei noch Einiges über die LeistungBfähigkeit 
der argentinischen Pferde als Reitpferde gesagt. Man muss hierbei 
den Umstand berücksichtigen, dass das in Betracht kommende TeiTain 
ein solches i$t, wie es nicht günstiger gedacht werden kann. Sind 
die Pampas nun auch nicht immer eben wie ein Brett, so sind doch 
die vorkouiiueuden Steigungen so sanft und allmählidi, dass stets eine 
rasche Gangurt der Thiere eruKt^lidit wird. Dann kommt hinzu, dass 
der Camp — die westlit hen. menx lienleeren, sandigen Provinzen konnnen 
hier, als für den Europäer vorläuhg von geringer Uetleutuup, uidit in 
lietracht — einen lelinuLicn festen ['xhUmi hat, über welcVieii ein Viavd 
leicht und nngehindert liiuw erläuft, liesouders wo eint' diclite von den 
ischafeu kurz <r(diaitene Kasendecke solchen Boden Ix'dt'ikt. 

Man hört freiUih oft die unglaiddichsten Geschichten über kolos- 
sale Ritte, doch täuschen sich die Leute in der Kegel etwas in den 
Entfernungen und schätzen dieselben zu gross. Wenn ein (laucho 
erzählt, er habe vier Leguas gemacht, dann sind es in der Regel nur 
drei gewesen. 

Im Süden der Provinz Buenos Aires bei einem Städtchen Ciuardia 
del Monte, machten die Nachbarn häufig auf einem Pferde die Reise 
nach der Stadt Buenos Aires hin und zurück in drei Tagen. Sie ritten 
am ersten Tage hin, besorgten am zweiten ihre Geschäfte in der Stadt 
und kehrten am dritten Tage wieder zurück. Sie gaben die Entfernung, 
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welche in Wirklichkeit nur etwas über zwanzig Leguas beträgt, aber 
stets zu 28 Leguas an. Ein Mann aus der Nähe von Carmen de las 
Ffores, ca. 35 Leguas von Buenos Aires entfernt, machte die einfache 
Heise nach letzterer Stadt mit zwei Pferden an einem Tage, d. h. er 
ritt jedes Pferd nur ca. den halben Weg und Hess das andere ))ann 
lose neben sich herlaufen. Er schätzte die Strecke natürlich auf 42 
Leguas. Ich selbst habe grosse Strecken zurückgelegt, oft in 7 bis 8 
Tagen auf eiuem und demselben Pferde ea 80--90 Leguas, in welcher 
Zeit (las avuie nieisttiis auf imi u.ui/ magere Kost angewiesen 

war. da ich aus Lniclit, dass es gestohlen wünk', es des \achts nicht 
frei lautt'u la-^sni und ihui oft kein anderes Futter bieten kunnte, als 
dis Zweige eines am Hause stehenden Weidenbaunies, an welchem ich 
es während tler Nacht anhand. Die «jrösste Strecke auf einem und 
demselben IMcide in einem und dcniselhen Tage, die ich je zurück- 
gelegt, sind fünf und zwanzig volle Leguas, ca. K-5() km gewesen. 
Zwanzig bis zwei und zwanzig Leguas habe ich oft gennicht. Ein 
deutscher Kstanziero in der Provinz Santa Fe, ein glaubwürdiger Manu, 
versicherte nuch, dass er oft in der Lage sei, nach einem von seiner 
Estanzia 18 Leguas entfeniten Punkte in einem Tage hin und zurück 
reiten zu müssen, und solchen Ritt stets auf einem Pferde zurück- 
gelegt habe. Das wären B6 Leguas, ca. 187 km gewesen. Der, Mann 
hatte eine 'nur kleine £ace Pferde, er selbst war freilich auch nur 
klein und von sehr geringem Körpergewicht. 

Die Zahl der Pferde in Argentinien schätzt man auf ca. 4.000,000, 
von welchen ca. 2.500,000 auf die Provinz Buenos Aires kommen, 
Der Durchschnittspreis der ungezähmten, in Heerden al cörte, d. h. 
wie sie laufen, gross und klein, alt und jung, ist nur zwei bis drei 
Patacons i>er Kopf, also acht bis zwölf Mark. AnfEallend sind die Un- 
massen Schecken von oft abstossender Hässlichkeit. Schöne und 
elegante Keit- und Wagenpferile hczahlt man eben so theuer wie in 
Europa. 
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Sechste Abtheilung. 
Sehafzueht 

Von der ganzen N'iehzucht ist nin T^a Pinta die Scliafzucht am 
rationellsten betrieben wurden, objrleitli dieselbe erst neueren Datums 
ist. und erst in den letzten dreissiji Jahren ein scii\\un«^hafter Betrieb 
derselben stattgefunden hat. Jetzt bilden die Produkte der Schafzucht, 
ca. hundert Millionen Kilo Wolle und ca. zwanzig Millionen Kilo Schaf- 
felle jährlich, ausser dem Tal«», an Werth schon mehr als die Hälfte 
der gesaminten Ausfuhr. In der letzten Saison sind 24ö,0ü0 Ballen 
Wolle aus Argentinien verschifft worden, gegen 19,009 ^^^^^ ^vci 
Jahre 1851. Merinoschafe oder nüt solchen veredelte Schafe findet 
toan jedoch nur in der Provinz Buenos Aires, im Süden der Provinz 
Santa Fe, im Süden der Provinz Entre Rios und im Süden der Banda 
Oriental, also südlich vom 32. Breitegrade. In den übrigen Theilen des 
Landes können dieselben der hartenGräser wegen nicht gehalten werden. 

Man unterscheidet nämlich in der Grasvegetation der La Plata- 
Lander gemeinhin zwei Sorten natürlicher Weiden, den pasto fuerte oder 
pasto duro, d. h, hartes Futter und den pasto tierno^ auch pasto hhn(ff> 
jrenannt, d. h. zartes, weidies Futter. Das ei-stere, pasto fuerte, ist 
die ins])iiui^Iirli allfiemeiii verbreitete Art, und bezeichnet man unter 
(li('s('iu Namen in vdii tMiiander «::etrennten liiischeln wachsende runde 
Gläser ohne Halmkotcii von i;e\vidnilich i»0 — 50 cm Höhe. An nie- 
drigen t'euehten Stellen stellen dann meistens bedeutend iiülieie, hieit- 
blätterige schüfnrti<;e (näser, welche speciell /lajn nnd f'iffn'a «»enannt 
^^el(leu. Auch jiiebt es (iiäser mit j^anz harten Si)itzen und ^^cliarten 
Kanten, jmsto braro genannt, au welchen ilie Thiere sich verletzen und 
^velche sie deshalb in»"id<Mi. 

DiPFen pasto fueilu hndet luan nocli im Süden nnd Westen der 
Provinz Buenos Aires, fast in der ganzen Provinz Santa Fe mit Aus- 
nahme ihres südlichen Theiies in der Umgegend der Stadt Kosario, in 
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den Provinzen Entre Rios und Corrientes in fast ihrer ganzen Aus- 
dehnung, im Centrum und Norden der Banda Oriental und in den 
inneren Frovimsen Cördoba, San Luis und Santiago etc., soweit über- 
haupt noch Grasvegetation vorkommt In den regenreicheren Fi'ovinzen 
Tueuman, Salta und Jujuy kommt wieder etwas pasto tiemo vor. 

Der pasto fuerto hat sehr lange Wurzeln, vrächst und fii-ünt hu 
l'iülijalir auch bei grosf<er anhaltender Dürre und hat den Vortheil. 
(la<s er den Tbieren J.ahv aus, Jalir ein Nahrung bietet, wenn solche 
auch im Herbste und Winter nur sehr trocken und strohig, nud de> | 
halb nnr sehr kiiinnit rli( h ist. Die Caniideuie brennen Ausgangs Winter 
oft grosse Strecken soklier Campe mit pasto fnerte ab, damit die Asclio 
den ImmUmi etwas dünge und im Frlibjalu' das junge Gras desto unge- 
hindi rtcr cmporschiesse. In der l-rühjahs- und Somuiers/iMt liat es 
dann t'iir das Vieh den grössten Näbrwertb: im SpätsoniTner. Ih-rb^t 
und W inter dagegen ist es trocken und strohig und liat weniger Werth. 
Je nach Bodenbeschaffenheit und Feuchtigkeit bnb(Mi diese (iräser in 
, den v(^r^( biedenen Provinzen und Gegenden, obgleii Ii lusprünglich wohl I 
ein und dieselbe Ptianze, freilich ein etwas verschiedenes Aussehen und , 
verschiedene Höhe. Man kann auf den Ländereien mit dieser Grasart 
jedoch nur Kindvieh, Pferds und rauhe grob wollige Schafe halten. 
Merinoschafe gehen auf solchen Campen zu Grunde. Durch das jahre- 
lange Beweiden mit Vieh verlieren sich in der von mir angedeuteten 
regenreicheren Zone der Litoralprovinzen nach und nach diese Gräser 
und machen allmählich dem pasto tiemo Platz. 

Mit diesem Ausdrucke bezeichnet man eigentlich süsse, breit- 
blätterige mit Halmknoten versehene Gräser, speciell gramiUa genannt, 
aber auch andere mannigfaltige Weidepflanzen. Die wichtigsten unter 
diesen sind folgende: Zuerst zwei Kleearten, von welchen die eine, 
selten vorkommende, der Luzerne ähnliche, trehol de olar genannt w ird, 
widnend die andere ui(i>st' Flächen des Centrums und Nordens der 
Provinz r>ueii(.is Aires und des Südens (Ut Provinz Santa Fe bedeckende, 
einfach trehol (trifolium) genannt wird. — Letztere ist für den Schaf- 
züchter eine (1(M i::r>r]i;itztesten FutterpHanzen, weil auf den mit diesem 
trelH>l bewacliscuen Canii>en die Schate an( Ii in) Winter nieisti ns ge- 
nügende Weide haben, die Tbiere an( Ii mehr Fett und schwerere 
Wolle liefern, als anf reine r ( irasweide. l't ni Rindvieh und den Pferden 
sagt diese l'tlanze jedoch im iri-üneu Zustande nicht sonderlich zu. 
dagegen fressen sie im Hochsonnner die trockenen Stengel und Samen 
sehr gerne, und sind dann ebenso wie die Schafe, obgleich auf dem 
ganzen Camp kein grüner Halm zu sehen ist und derselbe einer braun 
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aussehenden Wüste gleicht, am fettesten. Im Frühjahre mass man 
jedoch diese Kleefelder mit Vorsicht behüten, da das Beweiden des 
Morgens früh oder des Abends spät, ffowie Thau auf den Blättern liegt, 
fär die Thiere gefährlich ist, da denselben der Magen anschwillt und 
platzt. Der Schafzttchter muss sich femer, ehe dieser Klee reift und 
der Same desselben, welcher eine kleine schiieckenfönnipfe Klette, 
carrctflla genannt, bildet, liai t wird und sich der Wolle der Schafe anheftet, 
Ix'cilcii. dieselben vorher zu Mlieeren, weil die mit Kletten behaftete 
Wolle einen bedeutend geringeren Werth hat. 

Eine ebenfalls gerne gesehene auch ^elir veil>reitete Plianze ist 
eine buntblätterige Distelart. rurda asNul genannt, welche im S]mt- 
herbste, Winter und Frühjahr, je nach dem vom Keuen benünstigten 
früheren oder s])iltoreii riedoihen dieser rtinnze, solange dieselbe jung 
ist und ihi e Stachein noch weich siiul, den i'hieren ein gern gefressenes 
Futter liefert. Die Samen dieser Distel machen die Thiere ebenfalls 
sehr fett, auch dienen ihnen die trockenen dicken Stengel zur Nah- 
nmg, sowie dieselben dem Campbe wohner als Feuerholz dienen. Diese, 
Distel werden oft 8 bis 9 Fuss hoch und stehen so dicht, dass sie 
jede andere Vegetation ersticken. Noch zwei andere Distelarten 
kommen vor, welche jedoch der Scharfen Stacheln wegen vom Vieh 
nicht gefressen werden und daher eine Plage sind, eardo de easttlhy 
der Artischoke ähnlich, und caräo negro. Vom earäo negro, welcher 
sich in letzterer Zeit sehr im Westen und Südwesten der Provinz 
Buenos Aires verbreitet hat, behaupten einige £stancieros, dass er 
eine nützliche Futterpflanze sei. Fast alle anderen auf den Weiden 
vorkommenden Pflanzen nennt der Campbewohner, wenn er deren 
Kamen nicht speciell kennt, schlichtweg ..//«//o-, unter denen einzelne 
vom Vieh noch gerne gefri'ssen werden, so z. B. verhena, rerdoloffa, 
andere jedoch nur im höchsten Nothfalle im trockenen Zustande, wenn 
anderes Futter fehlt, und nennt der Campmann scdche yuiins amarf/oft 
(l)ittt'rr 1 ükräuter) z. B. hisHujia, eine Alt Fenchel, ynin rohnfido. 
quinou, rnnta tuynt, ntaninH/lhi . und andere. An gittiiicn und den 
Thieren schädlichen i'tlan/.eu findet man einen sehr huch werdenden 
Schierling, cfcufn genannt, und den gefährlichen feinblätterigen rnnfrillti, 
auch )>>fn~i,ff'> genannt. Let/tere l'Hau/^e stellt sich gewöhnlich auf 
sfdchcn ( amj»en ein, auf welchen der pa.sto fuerte im Verschwinden 
begriÜen ist und dem past(» tienio l'latz macht. Treil)t man nun Vieh, 
welches diese Ttlanze nicht kennt, im hunpngen Zustande auf. solchen 
mit romerillo bestandenen Camp, so werden die Thiere von dieser 
Pflanze gierig fressen und sterben. Man hat jedoch ein einfaches 
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Mittel, um die Thiere von dem GeDUSü dieser Pflanze zurückzuhalten. 
Zu diesem Zwecke sclineidet man mit der Sichel oder Sense eine 
Menge dieser Pflanzen ab, lässt dieselben etwas anti'ocknen, und häuft 
sie des Abends auf die Windseite des Corral, in welchem man die neu 
angekommenen Thiere eingeschlossen hat Man zündet die halbtrockenen 
Pflanzen an und lässt den Bauch vom Winde getrieben über den 
Corral hinstreichen. Die Thiere, welche auf diese Weise gezwungen 
werden, den Bauch einzuathmen, rühren nachher beim Weidegang die 
Pflanze nicht mehr an. 

Ein Mittelding zwischen ])asto fuerte nnd tierno ist der sogenannte 
pasto jtuua. Es ist dit!.süs ein kurzes rundes liaitu.s (iias mit sehr 
wenig Xährwüith und haben die mit diesen PÜanzen bestandeneu Campe 
daher nur einen geringen ^Verth. 

Hiissliihe im pasto tierno vorkonunende und besondt i > dem Scliaf- 
zik'liter lästige Ptlan/iMi sind ienier der besonders in feuiliten Niede- 
rungen hiiutig vorkommende ahrojo f/randr, dessen Samenkapsel eine 
grosse Klette bildet, und eine kleinere sehr verästelte und mit zald- 
reichen feinen Stacheln versehene, (rpu de mhaUo genannt, desseu 
Frucht eine kleine aber sehr harte Klette bildet. Das Vorkommen 
dieser Kletten in der Wolle entwertbet solche natUrlicb, und zwar um- 
somehr, je nn'lir sie damit behaftet ist. — Dann giebt es zwei S<u1eii 
von Brennnesseln, miiga, welche schon mebnnals den Tod des sich 
auf solchem Camp wähsenden Pferdes herbeig^tthrt haben. Wenn eine 
dieser Pflanzen eine Beihe von Jahren auf einem Camp in grossen 
Mengen erschienen ist, verschwinden sie gewöhnlich, machen einer 
anderen Platz, und kehren erst nach Verlauf von vielen Jahren wieder. 

Die mit dem Namen pasto tierno bezeichneten Weiden haben nun 
den Vorzug, dass man auf denselben Merinoschafe halten kann, welche 
einen bedeutend höheren Ertrag als Rindvieh geben, auch haben sie, 
da sie in die regenreichere, mit schwerem lehmigen Boden versehene 
Zone fallen und dem La Plata und dem Parand, also den grossen 
Verkehrsadern am nächsten liegen, einen ganz bedeutend höheren 
Werth, als die entfernteren westlichen Caiiijie nnt pasto fuerte. An 
vielen Stellen des pa^tu fuerte ist solcher imdi mit pasto tienn» ver- 
mischt, was ein Betreiben nnt MerinosckUen gestattet. Selbst im In- 
lande, z. B. in dem Depaitamento Kio Cuaito in der Troviu/ Cürilol)a 
konnnt im Sommer jiasio tierno zwischen dem pa>to fuerte vor, im 
^Yi^ter vertrocknet dersell)e jedocli. 

Die (''ami)e mit ausschliesslich pasto tierno haben nun wieder den 
Nachtheil, dass bei anhaltenden Dünen, welche, wie schon mehrfach 
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erwähnt, auch in der re<(enreichereii Zone sehr oft vorkommen, die 
Thiere, nachdem sie allen auf dem Boden liegenden Samen und dürre 
Stengel von allen niö^diclien Unkräutern verzelirt haben^ schliesslich 
keine Nahrung mehr finden, und der Estanziero dann oft grosse Ver- 
lüste durch Sterblichkeit erleidet. Im Sommer halten die Thiere sich 
* oft erstaunlich lange, wenn dieselben nur gutes Trinkwasser« haben 
KOgar in gutem Zustande; im Winter jedoch bei kalten mit'Eegen ver- 
bundenen anhaltenden Südoststürmen stirbt dann oft alles, was alt, 
mager und schwächlich ist. Veberhaupt sind die mit heftige^ Winden 
verbundenen Regen im Winter der Schrecken der Estanzieros, selbst 
wenn das Themometer noch 10 — 12 C. über Null zeigt, weil bei 
solchem Wetter das Vieh ungemein leidet, besonders • wenn der Zu- 
stand desselben nur ein massiger ist. Die trockenen ruhigen Nacht- 
fröste, welche in den Litoralprovinzen selten kälter als 5 ® C. werden, 
erträgt das Vieh verhältnissmässig mit Leiclitigkeit, wenn es nur einiger- 
niasseu hinreicluuide Xalnung hat. Schon oft ist in einigen (Jegenden 
im Winter der Fall eingetreten, dass die nur auf ('ani]»\vei(le ange- 
wiesem'ii Pferde so heiunter kamen, dass dieselben keinen l^eiter mehr 
tragen konnten, und die Campleutc ge/wungen waren, zu l'uss zu 
gf>hen. In der l>eLi<'l Ix'^ehen die Kstanzieros aucii den 1^'ehler, auf 
ihrem Camp bedeutend mehr Vieh zu halten, als sich auf dernselbcn 
ausreichend ernähren kann, und dass sie, weil sir vm Tai: /u Jag 
auf Regen hoft'en, ihr Vieh zu lange auf dem nakten lutterlosen Camp 
lassen. Schliesslich, wenn sie sich eutschliesseu, einen anderen, oft 
weit entfernten Camp, welcher noch nicht so von der Dürre gelitten 
hat, zu miethen, ist ihr Vieh schon so entkräftet, dass eine grosse 
Anzahl desselben den Anstrengungen des ^larsches zum neuen Weide- 
platze erliegt. In den inneren vom Verkehr mehr abgelegenen 
Gegenden, in welchen die Leute wenig betriebsam, aber noch sehr 
religiös sind — d. h. was man so Beligion nennt, eine strenge gewohn- 
heitsmässige und gedankenlose Beobachtung der vorgeschriebenen rein 
äusserlichen Förmlichkeiten, fieissiges Kirchengehen, Niederknieen, sich 
Bekreuzigen etc. mit der selbstverständlichen Beigabe von einer Portton 
Fanatismus, Abergkuben und daraus natürlich entspringenden Intoleranz 
gegen Andersdenkende oder überliaupt Denkende — z. B. in Cördoba. 
werden hin und wieder Processionen veranstaltet, um die Mutter Gottes 
zu bewec* n. das ausgedörrte Erdreich mit Regen zu erfrischen. Die 
.schlauen Padres, welche im heiligen Zorne Rtet«^ gegen die bösen 
Wissen.Ncliaften eifern und jedes Xachdeidveii verdammen — dudar es 
pecar -- nehmen jedoch stets das von den Ketzern eiliuidene Uaro- 

4 



Digitized by Google 



meter zur Maiid und vi'iaust alten eiiu; ProccKsiou nicht eher, als bis 
sie mit un;^etaliii r Sicherheit auf baldigen Kegen schliesseu können. 
Mundus vult dccipi. 

Der Preisuntt'ixhied /wischen den Campen mit pasto fuertc und 
pasto tierno ist nun, wie sciiou anj^edeutct. ein sehr bedeutender. Es 
giebt Campe im Centrum der Provinz Buenos Aires, welche mit 
100,000 Pesosi fucrtes und weit darüber per Quadratlegua, also per Hektar 
ca. 40 Pesos fuertes. bezahlt werden, währeod die weiter nach Süden, 
Westen und Norden belegenen Campe mit pasto fuerte, welche vor 
1879/80, ehe die Pampasindianer über den Bio Negro im Süden ge- 
trieben wurden, noch zu 1500 bis 6000 Pesos zu haben waren, heute 
mit 5000 bis 12,000 Pesos bezahlt werden. Aehnlich sind die Verbält- 
nisse in der Ptovinz Santa Fe. Die Campe mit pasto tiemo galten 
vor 1879/80 15,000 bis 25,000 Pesos, die mit pasto fuerte je nach 
Lage und Entfernung 1000 bis 4000; jetzt bezahlt man für erstere, 
tiemo, 30,000 bis 40,000, und für letztere 4000 bis 10,000 Pesos und 
stellenweise auch noch bedeutend mehr. Auch in den westlichen regen- 
ärmeren Provinzen Cördoba und San Luis, in welchen man je nach 
Lage früher zu 500 bis 2000 Pesos per Quadratlegua kaufen konnte, 
bezahlt man jetzt häutig 2000 bis 5(M)0 Pesos fuertes. Diese Steige- 
run^u im Werllie der Liindncii'u ist jedoch /.uui Liiosscu Theile nur 
ciiip durch liörseusjK'kulatidii und inniucntancn, (huxli grosse Anleilieu 
viM'uisaclitcu. ( i('ld/utlu>s hcrx ()ii;(Miif(Mie. Mail hat crrnssc weitentfernt 
licticnde Cauipc gekauft, iiiclit um >ip zu besiedeln . sundern in der 
At>>i('ht, sie thcurer zu verkaufen, wenn die Naclil>arn mal l)e^iedeln 
und »lie Campe denigeniäss im NWmIIu' steigen würden, l'nd so wartet 
ein Spekulant, dnss der Andere mit dem Besiedeln den Aul'aug machen 
möge, und viele werden wolil vergebens warten. 

Die Campe in Enti'e Rios sind von dieser Spekulation bis jetzt 
weniger lu'imgesucht worden und sind im Verhältniss vielleicht am 
billigsten. Hier sind au<!etd)licklich noch schöne gutgelegene Campe 
mit pasto fuerte zu 5000 bis 12,0(X) Pesos fuertes käuflich. 

Um nun wieder zur Schafzucht zurückzukehren, so findet man, 
wie oben gesagt, diesen Zweig der Viehzucht vorwiegend in der Pro- 
vinz Buenos Aires, im Süden der Provinzen Santa und Entre Rios 
und im Süden der Banda Oiiental, soweit sich Campe mit pasto 
tiemo finden. Die in den Campen mit pasto fuerte betriebene Zucht 
mit grobwolligen Schafen in den Provinzen Cördoba, San Luis und 
Santiago ist von geringerer Bedeutung und befindet sich ganz in Händen 
von Eingeborenen. Die Wolle dieser letztgenannten Schafe geht aus- 
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schliesslich nach Nordamerika,, wo sie zur Teppichfabrikation verwandt 
wird. Die Zahl der Merino- und Mestizo-Schafe in Argentinien schätzt 
man auf ca. fünf und sechszig Millionen, von welcher Zahl ca. acht 
mtd f&nfzig Millionen auf die Provinz Buenos Aires feilen; der Best, ca. 
sieben bis acht Millionen, fällt auf die Provinzen Entre Bios und Santa 
Fe. Die grobwolligen Schafe der übrigen Provinzen iiiö^en ungefähr 
vier bis fünf Millionen zählen. Der Preis der Mesti/o-Schafe ist nun 
je luu h der Klasse uiul iincli der .lahreszeit sehr verschieden, kuv/ nach 
der Schur sind die Schale natiuiich am billitrsten. Der Preis schwankt 
zwischen 1 bis l-/:« Pes(»s fnertes al coite, d. h. heerdenweise. wici sie 
laufen, alt und jung, gross und klein. Fette TTannnel kosten im 
Canii>e P/s bis 274 Pesos fuertes, solche von englischen Fleisch- 
Kacen .ihstanmieud 2 bis o Veso& fuertes, je nach Qualität uud 
Jahreszeit. ^ 

Der Wolleitrag dieser Schafe steht nun allerdings sehr hinter dem 
der >< hnfereien in Deutschland zurück und Hegt dieses in erster Linie 
in dem Mangel an i^ege. Die Schafe, mit Ausnahme der Stamm- 
lieerden in den grösseren Estan/.ias. uehon Jahr ein Jahr aus im freien 
offenen Camp auf der Weide, und sind des Nachts nur in Hürden, 
dem Corral, eingeschlossen. Die Thiere sind daher, je nach dem 
Stande der Weide, abwechselnd fett und dann wieder mager, so dass 
nicht allein das Wachsthum der Wolle ein sehr ungleichmässiges ist, 
sondern die Beschaffenheit und GUte des Stapels theilweise kräftig, 
theilweise schwach und brüchig ist. Nur die Stammheerden der 
grösseren Etablissements, in welchen die Böcke für die übrigen Heerden 
oder zum Verkauf gezüchtet werden, erhalten bei knapper Weide etwas 
trockenen Luzerneklee und Mais und haben im Falle schlechter Witte- 
rung einen Schuppen. Heerden, auf Campweide allein angewiesen, 
welche im Durchschnitt per Kopf — d. h. Lämmer, welche nicht ge- 
schoren werden, nicht mitgerechnet — 4Vs l is T) Pfimd schmutzige un- 
gewaschene Wolle geben, sind ausnahmsweise gute Heerden, im Diucli 
i-^clinitt seheeri mau ;>'/-i bis 4 Piuiul und in vern-.u lilässigten Heerden 
nur :i, selirst 2-Vi Pfund, alles schmutzige Wolle, da die Schafe nicht 
gewiisehcn werden. Ks unterliegt keinem Zwciiel, dass man den Woll- 
ertrag erheblich steigern und den Werth der Wolle bedeutend er- 
lit'iht'n kr)iint<\ auch weniger N'crluste au lunigcboiciR'n Länunern er- 
leiden würde, wenn mau iMnciii Schäfer, anstatt ihm, wie es hiiuhg 
geschieht, 2- bis .'lOOO Schafe zum Hüten zu gel)en, bei wekhei 
grossen Anzahl hei dem oft stattfindenden Undierjagen viele Lämmer 
von ihren Müttern getrennt werden und dann wegen Mangels an Milch 
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elftidiirlicli zn (inindf ^clirii, »miip .ufrinirpve Aii/nlil. vielleiclit nur 
üÜO bis lOUU iScliafe zuertheille. Mau inüsstc <iann aber ein J^uzerne- 
feld anlep;en, dessen Ertrag an trockenem Futter hinreichte, um 
den Schafen im Fallo ungenügouder Campweide und dann später in 
den Perioden, in welchen dieselb» n : <\!jren dos sclinell aufgeschossenen 
wässerigen Futters alle an DiaiTlme leiden und se)tr abmagern, jeden 
Morgen nur wenig von diesem trockenen Futter zu geben, um dem 
eben genannten Uebelstande vorzubeugen. Denn sind die Tbiere en^t 
einmal mager und kraftlos, so bedarf es nachher langer Zeit, ehe die- 
selben wieder in einen einigermassen guten Zustand gelangen. Mit 
einer Kleinigkeit von trockenem dürrem Futter, dessen gerade das 
Schaf mehr als alle anderen Hansthiere zu seiner Ernährung und peinem 
Wohlbefinden bedarf, könnte man nicht allein bedeutenden Verlüsten 
vorbeugen, sondern höhere und sichere Erträge erzielen. Eine bedeu- 
tende Einbusse an ihrem Werth erleidet die Wolle auch, wie weiter 
oben schon erwähnt, durch das häufige Vorkommen von Kletten, ferner 
anch durch den Umstaiid, dass die Vlie.s.«e derjenigen Heerden, welche 
laut LUndereien weiden, welche viele vegetationslose Stellen aufzuweisen 
haben, sei es in Folge von zniiheichen Bisciulialioblcn. sei es an den 
Uferstreekeii der kbMiieu liiuhe. sich sehr mit dem vom Winde aut- 
gewirbelten Staube resp. Erde vollsetzen. 

Die Lamnizeit fällt in die Herbstmonate März und April und lUe 
Schurzeit in die Monate Oktober bis December. (1 ('zeichnet werden 
die Schafe wie in Knroi)n in (bMi Ohren, und zwar entweder vermittelst 
einer Zange oder uik Ii nur vermittelst eines Messers. Die am meisten 
vorkonnnenden Krankheiten unter den Schafen sind bei anhaltendem 
nassen Wetter Huft'äule nnd Krätze. Letztere wird durch Baden und 
Einreiben der Schafe mit verschiedenen Mitteln kurirt. In der Provinz 
Ihienos Aires ist man mit Anwendung dieser Mittel ziemlich strenge; 
in der Piipvinz Santa Fe habe ich Heerden einheimischer nachlässiger 
Estanzieros gesehen, von deren Vliessen wohl ein Viertel, wenn nicht 
ein Drittel der Wolle durch die Krätze zerstört war. Oft findet man 
sogar völlig nackte Schafe. Das Scheeren geschieht in ziemlich nach- 
lässiger Weise, denn da per Kopf bezahlt wird, so wird mit der Arbeit 
enorm geeilt. Eine beträchtliche Quantität Wolle bleibt auf den Schafen 
sitzen, anch werden die Thiere auf das Unbarmherzigste mit den 
Scbeeren verletzt Die Vliesse werden mit Bindfaden gebunden und 
werden dann per Karren oder per Bahn nach dem Hafenplatze ge- 
sandt, an welchen sie in den dortigen Produktengeschäften, barracas 
genannt, an die Exporteure verkaidt, klassificiii; und emballirt werden. 
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Ein Hallen sclimut/iucr Wollt: wk-ut ca. 4J0 bis 425 und hält rirca 
ii4 englische Kubiktuss. — Die iScliiifer weiden entweder lest besoldet 
ofler sie sind, nach dem dort im Lande üblichem System, an dem 
Krtrage dt i lleerden interes^irt. Im ersteren Falle ist der Lohn ge- 
wöhnlich J :^ l*esos fuertes oder i>00 Pajjierpesos per Monat, in letzterem 
Falle erhalten sie gewöhnlich ein Drittel de» Ertrages sow(d)l der 
Wolle al8 auch der Vermehrunji, falls sie nur ihre Arbeit stellen. 
Stellen die Schäfer selbst einen Theil der Heerde, so räumt man ihnen 
auch einen gi'össeren Aatheil ein, bis zur Hälfte. Solche Leute, welche 
selbst einige Tausend Schafe besitzen, pflegen sich den dazu nöthigen 
Camp za miethen. .Die jährliche Miethe für 100 Quadratcuadras, circa 
167 Hektaren, Camp mit pasto tiemo, auf welchem Terrain mau im 
Durchschnitt ungefähr 2000 Schafe halten kann, betrug Mitte und Ende 
der siebziger Jahre 10,000 bis 11,000 rai)ii riiLsos, oder nach dem da- 
maligen Stande des Papiergeldes circa 300 — äöO Pesos fuertes, so dass 
sich das jährliche Weidegeld per Schaf auf ungefähr 15 — 17 Cents 
fuertes — nach deutschem Gelde auf ca. Ü4 — 72 Pfennige — - belief. 
In den letzten Jahren >iud uiui, obgleich die Widle und der Talg 
keineswegs im Preise gestiegen sind, die Canipmiethen le<liijrlich von 
dem doli jetzt gras>irenden Land^rliw imUd und allgemeiner ll;ni>>('be- 
w(>«j:ung >tark in Mitleidenschaft gezogen und sind von den tViilirren 
10,UU0 und ] 1,000 auf 14 — ir)()()0 i'npifriics(»>. »tclleinvt iH' audi noch 
höher, getrieben worden. Nacli dem jetzigfn Cnnr^e (U'> l'aiiiergeldes 
von 25 zu einem l'eso fuerte ergiebt solches eine jahrliche Mielhe von 
5l)0 bis (>00 Pesos fuertes, so dass sich heute das Weidegeld i»er Schaf 
auf ca. 28 — :iO Cents fuertes — nach deutschem (ielde auf ca. Mark 1,20 
bis 1,28 — beläuft. Es ist mit ziendicher Sicherheit anzunelunen. dass 
die Miether nicht in) Stande >ein werden, auf die Dauer dii'se Miethen 
zu erschwingen, und werden Verübt«^ und auch tlieilweise ein Ruin der 
Miether und späteres Sinken der jetzigen Mietheu und jetzigen ab- 
normen Landpreise die unausbleiblichen Folgen sein. 

bis Mitte der sechziger Jahre veredelte man vorwiegend mit 
Negretti. Ende der sechziger Jahre, in welcher Zeit die Wollpreise 
enorm sanken, kam in die Schafzucht ein bedeutender Stillstand, und 
später in den siebziger Jahren hat man vorwiegend mit Rambouillet 
und deutschen Kammwollschafen veredelt. Man behauptet vielfach, 
dass diese letzteren beiden, abgesehen von dem grösseren Köiper, den 
Vorzug hätten nicht so sehr von der Krätze geplagt m werden, über- 
haupt die /ucht rentabler sei. weil die Thiere er.^tens eine härtere 
Konstitution hätten und den Unbilden der Witterung leichler trotzeu 
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Iconntcn, als die wticlilidien kleinen Kegretti, und weil mau zweitens 
ein bes.veres Wast Inesultat der Wollen, verbunden mit einer grösseren 
und besseren T lt'is( liproduktion erzielt. In den letzten Jahren hat 
nuui auch ein»' grosse Anzahl englisclier Flei^L'lischafc importirt. hau])t- 
siicldich Linculn und Sonthdowii Den gro^^sen schweren Lincolnsclnilen 
soll der weite Weidegang niclit liesonders zusagen; sie sind leicht 
lahm und auch sehr empfindlich in der Lunge, und zieht man die 
schwarzköpfigen Kacen im Allgemeinen vor. 

Das Waschresultat der La Plata Wollen in den europäischen 
Fabriken ist nun ein sehr verschiedenes. Die Wollen nachlässig ge- 
züchteter und Hchlecht gehaltener Schafe aus der Provinz Santa F^^ 
dem äussersten Norden und Süden der Provinz Buenos Aires geheu 
nur 26 —28 pCt„ Mittelwellen gehen 29 — 33 pCt. und bessere WoUea 
geben 84 — 37 pGt reine VToUe. Durch fortgesetzte Kreutzung mit 
Bambouilletböcken sind in letzter Zeit in der Provinz Buenos Aires 
auch schon Wollen mit sehr hohem Waschresultat» etwa 45 pCt, er- 
zielt worden und ist anzunehmen, dass bei Fortsetzung dieser Zucht* 
richtung, je mehr das alte Negrettiblat verschwindet, das durchschnitt- 
liche Waschresultat der Wollen aus dieser Provinz ein stets günstigeres 
werden wird. Die Wollen aus der Banda Oriental und Entre Kios sind im 
Durchschnitt leichter und geben ein Wasiliresultat von — 1^2 pCt. Die 
übrigen Gewichtstheile sind Schweiss und Schmutz. Die besseren und 
feineren Wollen von schöner klarer l ail)e gehen grösstentheils nach 
HAvre, die mittleren und geringeren Sorten nach Antwer])en. Ein ge- 
ringerer Theil geht nacli Bremen, lUndeaux, Marseille und Genua. 
Nach euizlischen Häfen ^^«'ht fast keine Wolle vom La Plata. Schaf- 
felle gehen jedoch fast ausschliesslich nach Liverpool und iJordeanx. 
Der Preis der ungewaschenen La Plata W^oUen ist iu den letzten 
Jahren durchschnittlich folgender gewesen: 

In Antwerpen Frcs. 1.40 — l.r>() pr.kg bei einem Waschresultat von 30 7o 
„ Havre „ 1.75—1.90 „ „ „ „ 3:^ „ 

In den La Plata Häfen stellt 8ich nach Abzug aller Unkosten der 
Preis für unemballirte Wollen dann auf: 

ca. Ps. fts. 2.25—2.50 t»r. Arroba von IV/t kg für erstere 
(nach deutschem Gelde ca. 85 — 95 M, pr. 100 kg) 
und ca. Ps.fts. 3.00—3.25 pr. AiToba von llVst kg für letztere 
(nach deutschem Gelde ca. 110—125 M. pr. 100 kg). 
Wollen mit höherem Waschresultat werden natürlich entsprechend 
hoher bezahlt. 

In der Provinz Buenos Aires giebt es schon eine bedeutende An- 
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zahl von Stammschäforrien. welclic sich mit dor sor^fältigeu Auf'/uclit 
von Böcken beschäftigen, uin solche uach erlangter Yol^ähngkeit ia 
Auktionen zu verkaufen. 

In (I ii .fahren, in ^reichen während nnd knrz nach der Lanimzcit 
anlialtende kalte Re^en vorkommen, ist die Sterblichkeit unter den 
Lännnern oft eine sehr gi'osse, eT)enso unter den neuj^eschorenen Schafen» 
im Falle solche Ereignisse zur Schurzeit eintreffen. Auch gehen in 
der Provinz Buenos Aires auf den in der NiUie des Flusses Salado ge- 
legenen sehr niedrigen Campen in Folge der durch anhaltende Eegen- 
gttsse entstandenen grossen Ueberschwemmungen zuweilen Millionen 
von Schafen zu Grunde, indem dieselben ertrinken. 




Siebente Abtheilnng. 
Zucht der Maulesel, Ziegen, Geflügel, Schweine und Strausse. 

UntiT ilt'ii /uclitfii der iil>n<reii >»iit/tliifi<' vt idieiit nur iiücli dif 
Zucht der Zicytn und Maulesel besoiulere KrwalniunL'. Beide werden 
vorwiejiend in den Provinzen Curdoba und San J^uis gezüchtet. Die 
erzielten Maulesel dienen einerseits als Zujr- und Lastthiere in den 
westlichen theils sehr «^ehirjiif^en Gegenden, anderseits werden sie nach 
Chile, Boiivia und Peni und auch i" • Schiff nach dem Cap der guten 
Hotfnung und einigen Ingeln des Indischen Oceans exportirt. Die Trag- 
fähigkeit und Ausdauer dieser nur kleinen Thiere ist wirklich staunen- 
erregend. Ein Maulesel trägt auf dem ca. 10 kg schweren Facksattel ein 
Gewicht von 350 spanischen Pfunden, ca. t60kg. Diese Thiere sind 
wenigen Krankhelten ausgesetzt und halten sich bei schwerer Arbeit 
und knappem Futter doch stets in einem guten Zustande. Es sind 
vor einigen* Jahren katalonische Eselhengste eingeführt worden, um 
grössere und stärkere Maulesel zu erzielen, ob mit Erfolg, ist mir nicht 
bekannt geworden. 

Ziegen werden nur in den inneren, mit niedrigem Gehölz oder 
(«estrüiip versehenen, auch gebirgigen Provinzen, vorwiegend In Cordoba 
und San Luis, gehalten, und schätzt man (hii ii Zahl auf ca. i).000,000. 
Die Felle der grossen 1 liiere werde n nach Nordamerika; die der Zickel 
nach Hävie <'xportirt. In dt r l'iovinz ( '('»Kloba wurde vor einigen 
.lahren auf zwei Etablissciuciits der Versndi gemacht, die Zucht der 
Angoraziegtm einzuführen, ji^doch ohne Erfulti 

Oetlügel, vor allern Ilühnt'i- und Trutlniliner werden überall im 
Lande gehalten, jedoch wird keine besondere Sorgfalt darauf verwandt. 

Die Schweinc/.nclit i-{ im (ianzen uocli unbedeutend; manschätzt 
die Anzahl derselben auf ca. :»ÜO.OOO. 

Seit einigen Jahren hat man auch angefangen afriknnisf he Strausse 
vom Cap der guten Hottiiung, wo schon ca. dOü,OüO als Uausthiere 
gehalten werden, zu importiren. Es ist anzunehmen, dass diese Thiere 
sich akklimatisiren werden. 
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Achte Abtheilung. 
Estanziabetrieb im Allgememen. 

Der Betrieb einer Estanzia ist im Allgemeinen schon In dem 
Vorhergehenden angedeutet worden. In neuerer Zeit ist nun in 
den Litomlprovinzen und Uruguay insofern ein grosser Umschwung 
zum Bessern eingetreten, als die Campe zum grossen Theile einge- 
friedigt worden sind und auf diese Weise der Estanziero bedeutend 
an Hirtenlohn spart, sein Vieh ziemlich vor Verlaufen und Diebstahl 
sichert, und verhindert, dass Nachbarn, welche oft wenig Camp aber 
viel Vieh haben, seinen Camp benutzen, um ihr Vieh fett zu machen. 
Man hatte in früheren Zeiten jiuch schon Kiiifriedi^ungen geniiiclit. 
jedoch in Ivleinerem Mii>.SNt;il)(' , liaujjtsiii lilich nur. um din kleinen 
Banniptian/uuLien. die Mais- und LuzernclLdder der (Joliüfti' vor /er- 
stüiunji durch das eigene Vieh zu x liiit/en. Man zo<j: zu diesem Zwecke 
Zäune von Pfählen und Kis(Midraht und zwar sclzte man die rt'ähh' 
sein" dicht, in ohwm Abstände von 2 h[< 4 ni. zoir an dit srn 
entlang drei, hiW listens vier Drähte, weh he mit Krampen an den Hahlen 
befesti^n wnrdcn. An der Aussenseite dieses Drahtzaunes zog nuin 
dann einen (irahi n. Die Känder dieser ürähen hi öckeUen jedoch bald 
ab, die (Iräben selbst schlämmten zu. das Vieh sUeg iu dieselben hinab, 
kroch unter den Drähten hindurch, die Krampen flogen aus den Pfählen 
lierauB, und der Zaun war zerstört. In neuerer Z(dt macht man nun 
die Einfrietligungen auf andere Art. Man nimmt sehr starke Pfähle, 
gewöhnlich von der schon genannten sehr harten und nicht faulenden 
Holzart ifanduheiß, setzt dieselben in Entfernungen von 10 bis 15 ni 
ca. 75 bis 80 cm tief in die Erde und zieht dann bei ausschliesslich 
für Rindvieh berechneten Umzäunungen fünf, und bei für Schafe be- 
rechneten sieben Drähte. Diese Drähte werden jedoch nicht mit den 
unpraktischen Krampen an die Plalhle befestigt, sondern solche werden 
durchbohit und die Drähte werden durch die Bohrlöcher gezogen. Ver- 
mittelst eines sogenannten tomiquete, eines kleinen Sperrwerkes, wer- 
den die Drähte stets straff gespaimt erhalten. Zwischen den einzelnen 
ziendich weit von einander entfernten Pfählen werden iu einem Ab- 
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Stande von 272 die Drähte vermittelst leiclitev Holz- oder 

Eisenstäbe oder mehrfach gewundener Drähte wieder mit einander ver- 
bunden, um solche stets in gleichem Abstände zu halten und um zu 
verhindern, dass die Thiere die Drähte auseinanderbiegen und unter 
oder zw ischen denselben hindurchkriechen. Der kosts])ielige unpraktische 
un<l nutzlose Graben fällt ganz weg. Diese Fcnze haben sich als 
sehr praktisch bewährt. Ihre Herstellungskosten sind je nach den 
kleineren oder grösseren Entfernungen, in welchen mau die Pfähle 
setzt, nach der Stärke der Pfähle und je nach der Höhe der für 
Pfähle und Draht zu zahlenden Fracht ziemlich verschieden. Für einen 
Zaun mit fimf Drähten dürften 180 bis 250 Pesos fuertes per laufenden 
km wohl der Durchschnittskostenpreis sein. 

Die Anzahl Vieh, welches man per Quadratlegua ungeiahr halten 
kann, ist je nach der Lage und (iüte des Campes sehr verschieden. 
Meistens begehen die Estanzieros, wie oben gesagt, den Fehler, zu viel 
Vieh auf ihrem Oani]» zu halten und besonders zu viel Schafe. Jsicht 
mit Unrecht sagte mir ein alter Campmann, dass der Weidegang des 
Rindviehs den Camp erhalte, der der Schafe ausschliesslich jedoch 
ihn mit der Zeit ruiiiire. In den Campen mit Pasto fuerte kann man 
in den östlichen mehr centralen Distrikten 1500 bis vielleicht 2000 
Kühe halten, in den westlicheren und südlicheren regenarmeren und 
sandigeren jedoch nur 1000 bis 1200. Schafe allein im Pasto tierno 
zu halten, ist, wie oben gesagt, nicht rathsam; man kann per Legua 
ungefähr 1000 bis 2500 Kühe neben 12,000 bis :-50,000 Schafen halten. 
Es hängt natürlich Alles v(m den Unjständen ab. In einem Jahre, in 
welchem es oft und viel regnet, kann ein Camp viel Vieh tragen und 
auch ausreichend ernähren, während in trockenen Jahren weniger 
Thiere auf demselben C.impe Mangel leiden werden. 

Ein Haupteiforderniss für das Gedeihen und die (iesundheit der 
Thiere ist gutes Trinkwasser. In früheren Zeiten war man auch 
hierin sehr nachlässig und waren die Thiere, wenn kein Bach etc. in 
der Xähe war, meistens nur auf das in den tlachen Lagunen i<ich an- 
sannnelnde Kegenwasser angewiesen. Bei anhaltenden Dürren, welche, 
wie mehi-fach erwähnt, in diesen Ländern oft vorkonnnen, enthalten 
diese Lagunen dann schliesslich nur noch einen mit dem Koth und 
I rin derselben Thiere stark zersetzten Schlamm. In neuerer Zeit 
haben jedoch fast sännntliche Estanzieros mit Schöpfiipimraten ver- 
sehene Brunnen angelegt, mn den Thieren stets klares, reines, frisches 
und zugleich kalkhaltiges Trinkwasser zu geben. Wasser findet man 
in den Litoralinovinzen überall unter der Erdoberfläche, an niedrig ge- 
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legcenen Stellen schon (»tt in einrr Tiefe von 2 bis 4 m, und nn liölier 
gelegenen in einer Tiete von 18 bis 24 m. Man legt daher, nni das 
Schöpfen zu erleichteru , die für das Vieh berechneten Biiinnen auf 
den niedrig gelegeneu Stellen des Canipes an. Das Anlegen von 
Bnmnen in dem lehmigen harten Boden der Litoralprnvinzcn ist ni( ht 
besonders kostspielig. Man mauert nur den obersten Theil des Brun- 
nens aus, ca. IVs 2 m, gräbt dann hinunter, bis man die ge- 
wünschte Wassertiefe hat» ohne nöthig zu haben Bretter, Stützen und 
dergleichen anzubringen. Bei der Anlage eines Brunnens stösst man 
fast, überall auf dieselbe Bodenbeschaffenheit. An der Oberfläche findet 
mm eine tiefschwarze Humusschicht von ca. 25 bis 40 cm Tiefe, unter 
dieser eine braune fette sehr thonhalUge Lehmschicht von ungeföhr 
1 bis 2 m, welcher Lehm mit grosser Zähigkeit an den Instrumenten, 
Schaufel etc. klebt; dann folgt eine hellgelbe, trockene, mergelartige, 
anscheinend sehr kalkhaltige Erde, die sogenannte tierra greda, und 
unmittelbar, ehe man auf das Wasser stösst, die sogenannte tosca, eine 
weiche, duiTli die Bei iiliruii;.; der letztgenannten lüdurt mit dem Wasser 
entstandene Steinschitht. Unter dieser tosca findet man dann eine 
Sandschicht und in dieser das Wasser. Je weiter nach Westen, desto 
schwieriger wird die Anlage von Hrnnnen, weil man nicht allein 
meistens tiefer graben, sondern auch de'-: ^andiiien lockeren Bodens 
lialber >chim Stützen anbringen nuiss; andererseits verschwindet, je 
weiter nacii Westen, die tosca mehr und mehr. Kin nnn'kwiudiger 
l'mstand ist das häutige Vorkommen des Salzes, salziger BrunniMi, 
salziger Bäche und Flüsse in last sämmtiichen Cami)en westlich vom 
Parana. Im Innern findet man sogar ungeheure Salzwüsten, auch 
sollen die grösseren Binnenseen, als Porongos, Mar chiquita, Bebedero, 
Laguna Amarga und Urrelau(iuen, von deren Lage und Grösse man 
jedoch nur geringe Kenntnisse hat, und die man daher auch auf fast allen 
Karten verschieden angegeben findet, sämmtlich salzig sein. Daher 
auch das häufige Vorkommen der Namen Salado und Saladillo für 
Flüsse und Bäche, auch trifft man häufig Campe mit ähnlichen Ka- 
men, z. B. Las Saladas. Ein schwacher Salzgehalt der Bäche und 
Brunnen ist nun dem Viehzüchter sehr erwünscht; meistens findet man 
auch an den Ufeni der Bäche weisse salzige Ausschwitzungen, welche 
die Thiere begierig ablecken. Dicht neben salzhaltigen Brunnen trifft 
man häufig andere mit vollkommen süssem Wasser. 

Die Hauptnahrung der Campbewohner besteht, wie leicht begreif- 
lich, in Fleisch. In den Campen mit ])ast() tierno, woScbat/.iicht nn'iglich ist, 
lebt man fast ausschliesslid» von 8cluUtieisch, und hat man den \ Or- 
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theil, stets iiisx'hes Fleis<"li essen /u koinuMi. während man in den 
Campeii luit ausschliesslich pasto tiieite oft j»ezwungeu ist, schwach 
jiesalzenes und getrocknetes lündtieisch {charqui) zu essen, besonders 
dort, wn wenig Menschen heisamnien wohnen und nur selten geschlachtet 
werden kann. Unter den spärlichen i»flan/lichen Nahrunfjsniittela 
spielen der Mais und eine grosse Kürbisart, der zujuiUo, eine Haupt- 
rolle. Durch Anlage der vielen Kolenien \»t Mehl und Brot Jetzt 
billig geworden. Früher gehörte ein trockener Zwieback zu den Lecker- 
bissen. Da^ Hauptgetränk ist der vielgeliebte Mate, ein Aufguss von 
Paraguaythee, der Yerba. 

Beim Bau der Häuser im Campe und in den kleinen Campstädten 
beschränkt man sich meistens auf das Allemothwendigste, da Bau- 
materialien in diesen Ländern ziemlich kostpielig sind. Man findet 
nämlich im Campe weiter kein Matena! als den Lehm, aus welchem 
man Ziegelsteine brennt und welcher auch als Mdrtel dienen musK. 
Kalk und 8and sind sehr theuer; ersterer niuss aus der Provinz 
Kntre Uios. von den Stiidicii raiaiui und N'ictoii;! oder gar aas den 
Gebirgen von C('iid()l);i hergeschatit wenkii. und Saud niuss man aus 
den grösseren Fliiss(Mi herholen. Das Holz zu lialken, Dielen, Tliiiicn 
und Fenstern kuiunit aus Nonhiiiicrika. Die harten Hölzer aus dem 
Chaco und der Provinz Conienti > koimnevi stdir tliener. da die Arbeits- 
und Trauspoitküsten sehr irross sind. Die (i(>h;iu(h' im Cainiu' zeichnen 
sich daher stets durch eine grosse Kintacliheit aus. Waln hall miserabel 
ist jedoch der Anblick der Orte und Stadtchen im Innern. Cördobu 
ist freilich eine ganz injjwsante Stadt, weil sie i)rachtvolles liaunuiterial 
in nächster Nähe hat, ötädte mid Orte jedoch wie San Luis, liio 
Cuart«!, Villa Mercedes und besonders solche, wie Achiras und San 
Jose del Morro machen nur einen kläglichen armseligen Eindruck. Die 
meisten Häuser dieser sogenannten Städte sind niur aus ungebrannten 
Steinen aufgeführte Hütten. 

Wegen des stets gleichmässigen, höchst wahrscheinlich durch die 
grossen Flüsse angeschwemmten Bodens der Litoralprovinzen, in welchen 
man auch nicht das winzigste Steinchen findet, kann man in der Nähe 
der Wohnhäuser auch keine reinlichen Sand- und Kieswege anl^en. 
Bei trockenem Weiter leidet man daher oft von einem sehr unange- 
nehmen Staube, und bei anhaltend nassem Wetter verwandelt sich 
Alles in zähen Schlamm. Ein grosser Uebelstand in den Provinzen 
Buenos Aires und theüweise auch Santa Fe, gerade in den besten und 
werthvollsten Campen, in welchen Theilen auch fast die gesamnite 
europäische Kinwajideruug sich befindet, ist ilas Feliien von ll(d/, und 
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haben neue Ansiedler kein anderes Brennmaterial, als trockenen Kuli- ' 
dunger. Man 8ucht daher so bald als mogUch Bäume anzupflanzen 
und wählt hierzu hauptsächlich den Piirsichhaum, durasmo, welcher, 
wenn ihn die Dün*e, die Ameisen und die Heuschrecken nicht zer- 
störeO} schnell wächst. Auch Weidenbänme und Pappeln, welche sehr 
{iclmell wachsen, werden viel angepflanzt; auch diese haben \iele 
Feinde, welche ihr Gedeihen oftmals beeinträchtigen. Wenig Feinde 
bat ein Baum, paraiso genannt, derselbe wächst jedoch langsam, be- 
sonders in den westlichen Campen. Einige Kolonisten haben auch 
wohl, um schnell Breimmiittuial zu luibeii, die Ricimisstaude, dort tar- 
Ukjo genannt, in grössen u ^Icutjen angepflanzt. Dieselbe wächst in 
einem Jalue schon zu eiuer beträchtlichen Höhe, erfriert jedrx Ii bei 
einem scharfen Naclitlroste. Von dem australisduMi <'iif(i////)fHs (/hihnlns 
sind in den letzten lö Jahren grossartifje Anpriauzuuueu gemacht wor- 
den, jedocli bat man nur in dem östlichen Theilr (Um Provinz Buenos 
Aires mnnhatte Krtttlge erzielt. Dieser üaum wächst ungemein nT^rb, 
eitiii rt i( (loch in den eisten drei Jahren seines Wachsthums bei einer 
Tenipeiatur vou .'i Grad unter Null, wird auch in diesen ersten drei 
Jahren von den Heuschrecken zerstiirt. Nach Westen zu, wo das 
Land höher über dem Meeresspiegel liegt, auch der Einfluss der grossen 
Wasserflächen schwindet und deshalb die Fröste schärfer sind, findet 
man nur einzelne Bäume. Welchen bedeutenden, wirklich unglaublichen 
Einflus^ eine auch nur winzige Erbebung des Bodens über der Meeres- 
oberfläche hat, merkt man an der Vegetation im Süden der Provinz 
Buenos Aires. In der Nähe der Städtchen Azul und Tandil, auf B7.^ 
S. Br., also auf gleicher Breite wie Tunis, in einer Hohe von noch 
nicht 400 m reift der Pfirsich nicht mehr. Ende der sechsziger und 
An&ng der siebenziger Jahre benutzte man als Heckenpflanze vielfach 
die Cina-eina, eine feinblätterige, mit Stacheln vei'sehene Pflanze, später 
ist man jedoch, weil die Heuschrecken dieselbe sehr zerstören, von 
deren Anwendung mehr zurückgekommen. Eine sehr wirksame Hecken- 
pflanze ist der mit einer Unmasse von klauenförmigcn Domen behaf- 
tete Gnrrahato, doch dient er einer Anzahl von schädlichen Thieren 
Auteiitbalt. 

So einförmig da;- Leben <les Viehzinditers in vieler Beziehuntr nun 
i'lint' Frage ist, so ist dafür sein ( lescliiit't docli durchweg ein reiitaldcj^, 
uml können die Aussichten für dassellie ti;i' spiitere Zeiten. iiKinunitan 
vüiubergehende TJückgängc und Verluste natürlich abgerechnet . » beu- 
falls nur als güii-tige bezeichnet werden. Man rechnet beim Estau/ia- 
gescliäft doch auf due durchächuittliche Yerziusuug des angelernten 
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' Kapitales von 10 — 15 %, «He mii^licho Steigerung im Werthe des 
Campes and des Viehes durch Veredehing nicht gerechnet. Die Preise, i 
welche man für kultuifähige Ländereien zahlt, sind doch, mit anderen | 
Ländern verglichen, immer noch ziemlidi billig, der Preis des Viehes 
ist ein geringer, und ist auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, in 
nicht allzu femer Zeit die grosse Menge des Fleisches besser verwer- 
then zu können, als solches zu salzen und an der Luft zu trocknen, 
während man bisher mit diesem Salzfleisch allein auf die Märkte von 
Brasilien und Habana angewiesen ist. Versuche dieser Art sind auch 
schon genug gemacht worden, haben aber bis jetzt kein Resultat in 
finanzieller Hinsicht gegeben. Zwei grössere Versuche gingen von 
Frankreich aus. Die erste dieser Gesellschaften rüstete im Jahre 1878 
einen kleinen Dampfer, den „Frigoritique" aus, um in demselben eine 
Anzahl in San Nicolas, einer im Norden der Provinz Buenos Aires am 
Fhisse I'anma belegenen Stadt, nuf rinnu der durtigen Saladeros g;e- 
S( hla( hteter llauimel. weh'lie im SchitVsraume in gefroreneu /nstand 
gebracht und in sokbeiii oiiialten wurden, nacli Eurojja zu verschitien. 
Der Daiii])fer hatte einen sd geringen Tiefgang, dass er die Seine bis 
nahe an i'aris liinauHnhr, und hier widireiid der AussteiUiim ISTS an- 
kam. Das I leisch soll in gutem brauclibaren Zustande angekonnneii 
sein, das (iescliilft hat jedoch keine l^echnung gelassen. Im folgenden 
Jahre rüstete eine andere französische Gesellschaft, Julien Carkä, 
eijien grösseren Dampfer „Paraguay" aus, welcher ebenfalls in San 
Nicola'^ frc^sf'lilachtete Hammel lud, und auch in seinem Laderaum eine 
künstliche Kälte von 2 Grad unter Null erzeugte, um das Fleisch zu 
konserviren. Der Dampfer machte bei den Inseln des grünen Vorge- 
birges eine nicht unbedeutende Havarei und musste eine lange Zeit 
dort liegen, um zu repariren, doch blieb das Fleisch in gutem Zustande. 
Der Dampfer ging nach England, das Fleisch wurde dort zu 47» d, 
also nach deutschem Oelde zu ca. 38 Pfennigen per Pfund englisch 
verkauft. Dasselbe soll sehr gut erhalten, aber auch einmal aus dem 
kalten Baume des Schiffes herausgenommeni schnell in Fäulniss über- 
gegangen sein. Auch dieses Geschäft liess keine Rechnung, und der 
Dampfer kam nicht wieder. Es sei hier zur besseren Orientirung mit- 
getheilt, dass der Kostenpreis des von der „Australian Frozen Meat 
Company*' nach London im gefrorenen Zustande gesandten Fleisches 
sich in London auf (i'/i d, also ca. öö Pfennige per Pfund stellte, und 
die Gesellschaft einen Veilnst von ungefähr H Mark per geschlachte- 
tes Schaf erlitten hat. .Aiidti weitige Versuche, sowohl Kindvieh, als 
auch Schafe in lebendem Zustande nach Kugland zu schaffen, sind ge- 
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macht worden, haben aber ebenfalls kein Resultat gegeben, weil das 
Vieh in magerem Zustande in seinem Bestimmungshafen ankam. Etwa 
in der Mitte der sechsziger Jalire versuchte ein Bremer Haus, das auf 
den Saladeros gewonnene getrocknete Salzfleisch, in Bremen zu impor- 
tiren. Basselbe muss aber wohl schwer verkäuflich gewesen sein, da 
das Geschäft nicht fortgei^etzt worden ist. Neuerdings hat man ange- 
fangen die Zungen der auf den Saladeros geschlachteten Binder in 
Blechdosen einzukochen, auch hat sich in Tuyu, im Südosten der Pro- 
vinz Buenos Aires ein Etablissement iiebildet, welches sich mit dem 
Präpaiiicn von l lt isdi in der Form des bekannten corncd href be- 
schäftigt. Ferner liat iiian von deutsclier Seite aus den Versuch ge- 
macht das Fleisch /.u dörren, zu Mehl zu zerreiben, und es in dieser 
Foni» unter th'in XauuMi rriDir pnyi /ii versenden. Der Erfolgt; t)h'ibt 
iilizüw arten. Auch eine tMiiiliscIie ( lesellscliat't unter Vdrsitz Jes 
Herrn Du akblk, eines mit (h'n La riata-\'erbältni^son sehr vertrauten 
Ka[(italisten will sich wieder mit der Ausfuhr von trist liem riei.<( h befassen 
und hat zu diesem Zwecke ein grösseres Etablissement bei dem Stadt- 
chen Campana am Flusj^e Paranii erworben. Die Gesellschaft hotft für 
die von ihr verschifften Hanunel in England 7-^7'/, d per I'fund zu 
erzielen. Alle von Buenos Aires nach Europa heindcebrenden Dami)fer, 
welche brasilianische Häfen anlaufen, nehmen fin letztere 200 bis 300 
lebende Hammel mit. Da die Seereise von Montevideo nach Santos 
und Bio de Janeiro nur :^V» bis 4 Tage dauert, so kommen die Thiere 
sänuntlich gut über. 

Eine rationellere, leicht einzuführende Wirthschaftsweise wäre auch 
die, dass man verhindert, dass die zu alten weiblichen Thiere, seien 
es Kühe oder Schafe, wieder trächtig werden, indem man dieselben 
in separaten Umzäunungen einschliesst und sie dann, wenn sie gut 
genährt sind, entweder selbst schlachtet oder an die Schlachter ver- 
kauft. In der Ixegel werden immer nur Hammel nnd junge Ochsen 
för den eigeuen Konsum treschlachtet, die alten Kühe und Schafe lie- 
fern schliesslich doch nur noch schwächliche Nachzuclit. und .sind dann 
die ersten, welche bei Diirrea (ub'r kaUem Kejren .sterben. 

Von den iu llan(b'ii von Deutsclicn befiinUichcn Estanzias in Argen- 
tinien ist eine der am ratinncll^ten ueb'iteten und hauptsächlich sich 
mit Kindvielizui bt lit tas.«end, die l-^stanzia Gernmnia, Eigenthum des. 
HeiTu W. Nonot .MioLZ in der Provinz Santa Fe unter siiezicller Leitung 
eines Herrn St iiaüff. Diese Estanzia umfasst sieben Quadratleguas, 
also ca. H' 'i> deutsche Quadratmeilen, ist nicht allein ganz eingefriedigt, 
souderu auch in viele Unterabtheilungeu getlieiit, hat grossartige Baum- 
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anptlanzungen, voiwiegeud au.< Pfir-icliliuiiiium, Weidni und i'araisos 
bestellend, welche freilich in den letzten Jahren der Hensehrecken 
wegen nicht sonderlich vorangekommen sind. Im Antauge des Unter- 
nehtuens, Mitt(^ der sechziger Jahre, haben diese Herren anch nnan- 
genehme Erfahningen gemacht, weil sie, wie die meisten Anfänger, 
kostspielige Expeiimente machten. Der Camp ist fast anssehiesslich 
mit pastu fnert(; bewachsen, und bestellt der Hauptbetrieb demgemäss 
in der Zucht von Rindvieh, von welchem 9000 Stück vorhanden sind; 
femer werden ea. 10,000 Schafe und auch Stuten und viele Pferde 
gehalten. Jedes Jahr werden über 600 Hektaren mit Weizen bebaut, 
und dieses Land später mit Luzerne besät, so dass die Estanzia schon 
im Besitz von ausgedehnten Luzemefeldem, ca. 1800 Hektaren, ist, 
und mit Hülfe dieser ausgezeichneten Futterpflanze nicht nur das Vieh 
stets in gutem Zustand erhalten kann, sondern nur hierdurch das Halten 
der Schafe überhaupt ermöglicht. Durch Haltung von edlen Hengsten, . 
Stieren und Böcken wird das Vieh von Jahr m Jahr veredelt und sein 
Werth vermehrt. Das Etablissement besitzt eine l)ani])fmühle, eine 
Schmiede etc., ferner eine Anzahl von Mäh- und Dreschmaschinen. 
Diese P^staii/ia liefert wie wenig andere den iJewcis, wi^Iche Kesultate 
mit einem rationellen Zusanniieiiwirken Aon Kapital, lutclliui'uz. Fleiss 
und Ausdauer in der aigeutiiii^c hen l^epublik /.u erreichen sind, und 
kann in jeder Beziehung als eine ?kli)>t<'rtarm gelten. 

Wenn ich bisher 1>H lU'sclircilmng der Viehzucht oftnmls von 
rationeller Wirthschatt g( s]tr(M lieii Imbe und auch in den nächsttol- 
genden, den Ackerbau betrettenden Kapiteln eine rationelle Wirthschft 
befürworte, so muss man 1)ei dem kleinen Wörtchen ^rationell" nicht 
gleich an absolute Stallfüttenmg mit Oelkuchen, Kübenschnitzel etc. 
oder an Drillkultur, Düngung nut Chilisali)eter, Knochenmehl oder an 
Kälbermast vermittelst ^fagermilch und Leinsaat und dergleichen 
Dinge denken. Unter einer rationellen Estanziawirthschaft verstehe 
iehf dass ein Estanziero seinen Camp eingefriedigt und in verschiedene 
Abtheilungen abgetrennt hat, um erstens sein Vieh für sich abgeschlosFen 
und gesichert zu haben und zweitens das Jungvieh, das Zuchtvieh, das 
Mastvieh etc. gesondert zu halten, dass er fenier die älteren weib-> 
liehen Thiere hei Zeiten absondert, nicht wieder trächtig wei'den lässt» 
nnd sowie dieselben nur einigeimassen bei Fleisch sind, an die Schläch- 
ter verkauft oder selbst schlachtet, ehe dieselben zu alt werden, keinen 
Nutzen mehr gewähren und sterben. Femer verstehe ich unter ra- 
tioneller Wirthschaft, dass der Estanziero, soviel in seinen Kräftea 
steht, dafür sorgt, dass sein Vieh etwas zu fressen hat, sei es nun, 
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(lass er seinea Caini) niclit überladi't, sei es, dass er für den Fall der 
Noth ausgedehnte Luzemefelder anlegt, dass er unter allen Um- 
ständen Brunnen gräbt, um seinen Thieren stets reines, frisches 
kalkhaltiges Trinkv^asser zu geben, und zwar dürfen diese Brunnen 
nicht in zu grossen Entfernungen einer vom andern angelegt werden, 
um dem Vieb die allzulangen Wege zu ersparen. Femer muss ein 
rationell wirthsehaftender Estanziero nicht seine besten Typen ver- 
kaufen und das schlechteste Material zur Zucht behalten; er^darf nicht 
fortwährend Inzucht betreiben, sondern er muss fQr Blutaufiriscbung 
sorgen. Zu diesem Zweck ist es gewiss zu enipfelilen, nicht in erster 
Linie dasjenige Zuchtmaterial zu wählen, welches in Europa erst durch 
die unausgesetzte Pflege zu derge^\ünschten Entwicklung gebracht worden 
ist und auch uiilicdinut einer solchen Pflege ferner bedarf, um es auf 
dem Standpunkte zu halten, sondern so viel wie niöglicli die dortigen 
von den enroiKÜsclii'n sehr verscliiedenen Verbältnibse zu benkksicliii- 
gen. Da das Vieh allen Unbilden der Witterung ausgesetzt ist, so darf 
man eine wichtige Eigenschaft nicht uni)erücksichtigt lassen und diese 
wiclitige Eiueiis(haft ist, sei es nun Pferd, Kind oder Schaf, eine 
möglichst harte Konstitution. 



5 
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Neunte Abtlieiluiig, 

Acker1»au und Kolonisatioi. 

Der Ackerbau und die Kolonisation in der Argentinischen Republik 
haben erst seit Anfang der siebenziger Jahre grössere Erfolge aufzu- 
' weisen, und sind solche vorwiegend in der Provinz Santa Fe erzielt 
worden. 

In der Nähe der Städte ist früher schon immer, auch von Ein- 
heimischen, etwas geackert, worden. Die Instrumente, welche diese 
einheimischen Ackerbauer hierbei gebraucht haben und noch heute 
gebrauchen, sind freilich sehr primitiver Natur. Der Pflug besteht aus 

einem ca. 75 cm langen und ca. 15 cm im Quadrat haltenden Stück 
Hulz, welches nach vonie etwas zu<;e.spitzt und mit einer muh unten 
gebogenen eisernen Spitze versehen ist. An diesem Stücke Holz sitzt 
ein nach vorne geheiuler dünner Weidenbanm, welcher als Deichsel 
dient und an welchen die Ochsen an«>e>( hiii t werden, und ein etwas 
schräg nach hinten hinaiif^elitiulei Stock, welcher dem Pflüger als 
Handhabe dient. Mit (iieseni Instiuiiieiit wiid der Hoden mm ober- 
flächlich, ca. 10 cm lief aulgeritzt und auf^^cwühlt. Als Kgge benutzt 
der Ar^eutiner eine Anzahl Zweige, welche zusannnengebunden und 
mit einem Stücke Holz beschwert werden. Das Mähen geschieht mit 
der Sichel. Der so geschnittene Weizen wird dann in Ermangelung 
von Wagen auf eine Kiinlshaut gepackt und so nach einer in der Mitte 
des Ackers nothdürftig hergerichteten runden Tenne geschleift. Im 
Centrum dieser Tenne wird dann eine Art Diemen gemacht und zwar 
von solcher Höhe, bis zu welcher die diese Bindshäute schleifenden 
und von Gauchos gerittenen Pferde eben noch hinaufklettern können. 
Um diese Diemen herum bleibt dann noch ein breiter, mit Pfählen und 
Tauen nach aussen abgegrenzter Baum, auf welchem das Getreide ca. 
30 — 40 cm hoch ausgebreitet und von einer Anzahl im Galopp hemm 
gejagter Stuten ausgetreten wird. Das auf diese Art ausgedroschene Ge- 
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treide wird dann mit Schaufeln quer durch den Wind geworfen, und 
von der Sinoii und den Grannen auf diese Weise gereinijjt. Dass eine 
Meniio kleiner Erdklumpen im Weizen bleibt, lässt Ficli tVeilich uidit 
vermeiden und findet man nicht iiielir wie natüiiich. Kreipitt es sich 
imii während dieser Ernte und Drest luu beiten , da§s rednerische 
Witterunjj eintritt und anhält, au ist oft die Arbeit des ganzen Jahres 
veii(»ien. 

Die ersten beiden Kolonien in dei ohni erwähnten Provinz 
Santa Fp, l^sjieranza und San Carlos, siiui iMitb' der fiiufziuer Jnhre 
im Wt'stiMi der damals noch oft von den im ( haco \v(»hnenden Iiulianern 
bedrohten Hauptstadt Santa Fe «jef^ründet worden, und zwar die erstere 
von einem Argeutiner, Herrn Aa»on Castellanos, und die letztere 
TOD einer Schweizer Gesellschaft. Beide liaben in der ersten Zeit 
iln - r>estebens mit Schwierigkeiten aller Art zu kämpfen gehabt. In 
der Provinz liuenos Aires wurde ungefähr um dieselbe Zeit die im 
forden an einem Nebenarm des Paninä belegene Kolonie Baradero 
hauptsächlich mit Schweizer Kolonisten gegründet. Letztere hat jedoch 
um' geringe Ausdehnung, auch bauen die Kolonisten hier weniger 
Weizen, sondern mehr Kartoffeln, Bataten, Mais, Bohnen, Erbsen etc. 
und in neuerer Zeit auch Flachs. Bis Ende der sechsziger Jahre 
wurde nicht allein aus Chile und Nordamerika Mehl importirt, sondern 
man bezog in Buenos Aires Mehl aus den westlichen Provinzen Men- 
doza und San Juan, in welchen auf künstlich bewässerten Feldern seit 
Alters her Luzerne, Wein, Obst und Weizen kultivirt werden. Auf 
die.«ies Mehl nuisste man fniher, als noch keine Eisenbahnen im Innern 
exi>tirteii, natiniich eine enoinn l\.a uMifracht bezahlen, nnd doch wird 
das Mehl ans diesen I'rovin/en in Buenos Aires nicht so gut bezahlt 
wie das aus den Liturulproviuzen bezogene. 

Uni die Mitte der sechsziirer Jahre entstanden im Westen und 
Ndrden der Stadt Santo Fe noch eine Anzahl Ivelonien. und zwar 
ilnils auf Läiulereien. welche die Kegieinni: <len rnternehmern unent- 
geltlicli üherliess, theils auf solchen, uel< he damals vou Privaten noch 
um einen äusserst billigen Preis erworl>en wurden, z. B. die Kolonien 
Helvetia, Sau Geronimo, Nueva California, Cayasta, Emilia, Humboldt, 
Grütli etc. In Entre Bios entstanden die Kolonien Villa Urquiza und 
San Jose, erstere am Parana und letztere am ürugiuiy in der Nähe 
von Concepcion. Wer sich für die Entstehungsgeschichte dieser Kolo- 
nien speziell interressirt, findet eine eingehende ßesclireibung der- 
selben in dem Buche des Herrn Beck-Bbkstard. Auch Herr Alemani^ 
bringt in seinem Buche nähere Beschreibungen. 

5« 
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Den Anstoss zu einem noch energischeren Vorgehen im Ackerbau 
gab die Anlage der Argentinischen Centralhabn von Bosario nach 
Gördoba. Die englische Gesellschaft, welche diese Bahn baute, hatte mit 
der argentinischen Regierung ungefähr folgenden Kontrakt abgeschlossen. 
Die Begiening garantirte der Gesellschaft 7Vo Zinsen auf das zur An- 
lage der Bahn verwandte Kapital, wobei natürlich ein Maximum als 
Kostenpreis per Kilometer Bahnstrecke stipulirt wurde, gab der Oeseil- 
j^chaft nicht allein das nöthige Terrain, um den Bahnkörper herzustellen, 
sondern fast anf der ganzen Strecke, welche ii9i> km beträgt, noch auf 
jeder Seite der Balm einen Streifen Land von einer Legua Breite. 
Nnr in der Xiihc der zu berührenden Orte, Kosario, ßellville, Villa 
Maiia und ('(ndoba, wo das Land schon höheren Werth hatte, auch 
sclioii Ansiedelungen waren, fiel diese Vergünstigung weg. Die eng- 
lisclu' ( icsellschaft nnisste mou ihrerseits die Verpflichtun.ii eingelien, 
diese 'je^ uinnten, zu beiden Seiten der Bahn iiegeudeu Läudereieu, 
ca. 12'^ (^Miadrath^Liuas, zu kolonisiren. 

Mit dieser Kolonisation wurde im Jahre 1869 der Anfang ge- 
macht. Es galt jetzt tüchtige Kolonisten zu bringen, und glaubte man, 
in der Schweiz die passendsten Elemente tinden zu können. Ein Herr 
W. Pkrkixs, welcher später auch die Oberleitung dieser Bahnkolonien 
in die Hand nahm, ging seihst nach der Schweiz und erlies» dort 
in den Zeitungen einen Aufruf, in welchem er die Bedingungen ver- 
öffentlichte. IMeselben konnten für unbemittelte Auswanderungslustige 
nicht günstiger gedacht weiilen. Die GeRellschafit gewährte alle mög- 
lichen Vorschüsse, als Passage von der Schweiz nach der Kolonie, 
Materialien zum Bau euier provisorischen Hütte, Pflug, Egge, Schaufel 
etc., zwei Arbeitsochsen, eine Milchkuh, ein Pfei'd und Sämereien, 
femer Lebensmittel für ein Jahr bis zur nächsten Ernte. Die Lände- 
reien waren in Vierecke von je zwanzig Quadratcuadras, ca. 3B Hek* 
taren, eingetheilt, welche Fläche Landes man eine Koncession nannte. 

Herr Pf.rkins soll in seinen damaligen Ankütuligungen denselben 
Fehler begangen haben, welchen Herr K. Napp in seinem Buche be- 
geht, und welchen die meisten der am La Plata erscheinenden Zeitungen, 
vor allen der da.s Land und beseiulers die am Huder befindliche Partei 
stets ülter alle Maassen lobhudelnde ...Standard", begehen, nundich den, 
die Vortheile des Landes in das allerhellste Licht zu stellen, alle 
vSchattonseiten und Plagen etc.. von welchen ja schliesslich kein Land 
frei ist. und auch .Argentinien nicht, entweder konsequent zu ver- 
schweigen, oder als ganz unbedeutend darzustellen. Bei der Eegierung 
halten sich solche Leute natürlich in Guu^t, haben auch nicht selten 
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eist'iieii niiuiiiiiitaclien Gewinn durch solclie Handlun^sweisi' ; es ist 
jedoch zum uiiiidesteu äusserst herzlos, uni nicht einen auderen Aus- 
druck zu jjehrauchen, Landesuiikundige zu ganz verkehiten, rein opti- 
mistisclien Ansiditen vom Lande zu verleiten, und zn verursachen, dass 
solche L( iit(< oft ihr Kapital, ihre Gesundheit und ihre ganzb Existenz 
darüber eiubüssen. 

Die meisten der von Herrn Perkiks kontralürten Familien er- 
hielten je eineKoncession; solche, in welchen ein oder zwei erwachsene 
oder halberwachsene Söhne waren, erhielten oft zwei bis drei Kon- 
cessionen auf Kredit. Der Pi*eis einer ^solchen Koncession war fünf- 
hundert bolivianischer Silberthaler, zahlbar in fünf Jahren, ohne dass 
den Kolonisten Zinsen oder Pacht fiir diese Zeit berechnet werden 
sollten. Die Verpflichtungen, welche die Kolonisten eingehen mussten, 
waren im (jrossen und Ganzen ungetahr folprende. Dieselben sollten 
von den Krträgeii der ersten Krnten die vor^^eschossene Passage. 
Materialien /ur Hütte, Gerutluschaften, Vieh, SäiDereieu und dir im 
Anfang gelii tVrten Lehensmittel, und von deu Liträgeu dei letzten 
Ernten dann das Land seihst hezahlen. 

Herr Ti kkins. von dem Wunsche und guten (ünuhen beseelt, auf 
die^e Weise nur gute Leute zu erhalten, niaclite es den Aiiswanderungs- 
lustigen, welche sich in grosser An/ald nnddeten, zur liediugung, Zeuir- 
nisse von Gemeindevorstehern, Predigern etc. beizubringen, denn mit 
Leuten ohne gute Zeugnisse sollte kein Kontrakt abgeschlossen werdeu. 
Es wird nun wohl in der Schweiz ebenso wie in Deutschland Sitte sein, 
das^ man fauleu, nichtsnutzigen, hinterlistigen Subjekten, wenn solche 
sicli nur auf Frechheit und Sciuneichelei verstehen, eben so gute und 
wo möglich noch bessere Zeugnisse ausstellt, als den anständigen arbeit- 
fsamen und solche Kniffe verschmähenden Menschen, vielleicht wollte 
man auch diese Gelegenheit nicht unbenutzt vorfibergehen lassen, lästige 
Elemente aus seiner Gemeinde und Umgebung zu entfernen; genug, 
die gewünschten Zeugnisse wtirden in Hülle und Fülle beigebracht, 
die Kontrakte mit einer Menge Familien abgeschlossen und diese 
darauf nach Hosario befördert. Die erste Kolonie, welche man mit 
diesen Elementen bevölkerte, war die Umgegend der ersten Station 
der Bahn, Roldan genannt, ca. fänf Leguas (26 km) von der Stadt Bo- 
sario entfernt. Die nächste L'mgebimg jener Station selbst theilte 
man in kleinere Lots ein. um solche als Bauplätze zu verkaufen, und 
auf diese Weise ein Städtclien im Centrum »ler Kolonie zu gründen. 
Die ganze Anlage, sowohl das Ackerland als das zu bildende Stadtchen 
nannte ujan, deu Schweizern zu Gefallen „ßerustadt." 



Es stellte sich jedoch hald h( raus, dass man trotz all der bei<ie- 
biacliton schönen Zensriyissr anstatt der }j;ehoflFten hirderen Schweizer 
nnd musterhaften flcissi^en A< k<'rl)aiir]" ^^rösstentlicils wahres üe^iudel 
angesiedelt hatte, welclics kv'nw Idw vom Ackeihau hesass, aucli 
sich in seine neue fa>t gänzlich unabliaimiue La^c '^av nicht /ii tiüden 
wusstc. Die uu'i^ten dieser Leute vertielen in eine ganz ahscheuliihe 
Faulheit; die Siestas wurden von Tag zu Tag länger, da ja kein 
Menscli diese Leute, wie sie es daheim gewohnt gewesen waren, des 
Morgens früh heraushulte und den ganzen Tag Qber zur Arbeit anhielt 
und antrieb, soiulern sie sicli ganz selbst überlassen waren, so dass 
ein grosser Theii \m\ der Kolonie schliesslich ausgewiesen werden 
musste. Der Umstand, dass sie, sie mochten nun arbeiten oder nicht, 
doch noch von der Verwaltung, wie kontraktlich stipulirt, regelniä!<:8ig 
Nahrungsmittel erhielten, masste ihnen dieses Land vollends als 
ein wahres Schlaraffenland ei*scheinen lassen. Auf den für Bau- 
plätze reservirten kleineren Grundstücken in der nächsten Umgebung 
der Station etabliilen sich als Grundlage des von der Gesellschaft ge- 
planten Städtchens ungefähr zwei Dutzend Schnappsbuden, hier pulpi Has 
genannt, nach welchen gastlichen Asylen die Kolonisten mit Weib und 
Kind zogen, ihi'b Paar aus der Schweiz noch mitgebrachten (»roscheft 
in Schna|i])s anlegten, nnd dann begeistert im Chor patriotische Lieder 
au^tiiiiiiitcu, mit Vinliebe, „Wenn die Schweizerbüchsen knallen" etc. 

Alle diese rebelstände. welche den (iruud zu späteren unvermeid- 
lichen grossen Kalamititten legten, svaren die I'olgen des Leichtsinns 
und des übermässigen, wirklich unglaul)ljchen < Jptimisnms, nnt wel(*heni 
man das ganze l nt( i nelnnen ]>eg-\nn Die l'nternehmer glaubten, in 
jedem Sihweizer l'rolelarier den (irundtypus eines nnt allen rngen<ieii 
ausgerüstet III Bürgers zu haben, und diese Schweizer Proletarier 
glaubten, nach den Schildeningen, welche Herr rEKKiJ»s in der Schwei>i 
von Argentinien gemacht hatte, das längst ersehnte Land „Ütopia^ 
gefunden zu haben, denn man bekam ja zu essen, ohne dass man nöthig 
hatte zu arbeiten. Das war ja gera<le der von dieser Art Leute 
lang erstdmte ideale Zustand, und mehr verlangten sie vorläufig 
noch nicht. 

Ehe ich nun die Kntwickelungsgeschichte der Kolonien weiter be- 
schreibe, will ich die verschiedenen Plagen, welche dem Ackerbauer 
und auch dem Viehzüchter am La Plata das Leben hin und wieder 
etwas sauer machen und welche Herr R. Napf, als ihm wahrscheinlich 
unbedeutend, nicht einer näheren Erwähnung werth hält, sondern von 
welchen er nur auf Seite 31 S mit dürren nicht recht verständlichen 
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Worten sagt, dass solche in der Natur der Sache liegen, etwas ein- 
gehender beBchreiben. 

Die erste grosse Plage bilden die oft wiederkehrenden Dürren. 
Während solcher wird eine Bearbeitung des Bodens unmöglich, da der 
zähe Lehm steinhart wird und sich in demselben förmliche Bisse und 
weite Spalten bilden. In solchen Perioden fällt oft schon kein Thau 
mehr, es wird so trocken, dass selbst die Hufe der Thiere Bisse er- 
leiden. Dass das in solchen Perioden gesäete Korn nicht keimen und 
auflaufen, auch auf den Weiden kein Futter wachsen kann, ist selbst- 
verständlich. Der gesäete und schon in grossen Stauden stehende 
Mais vertrocknet, der Staiil) wird äusserst lästipr. 

Die zweite {Jt>o*>^<^' Plage ist die Bisciiclia. Iis ist dies eine Art 
grosser Kaninchen, welches sehr tiefe und uiiitani:r( iclie Iliddeu grabt. 
Es wühlt die untere m» rgrlaitige weissgelhe l'nie, die tierra greda, 
nach (d)en und zerstört in der Umgebung seiner Baue alle Vegetation, 
da <*s }»est;indiu wühlt und die Wurzeln der l*flaii/.en benagt und IVisst. 
Von benachharteu Bäumen zenia^t es die Ivinden. I>'mi Tag über 
liegen diese Thiere in iluni Hohlen, gegen Sounenuntergung kommen 
sie jedoch hervor. Man kaiui sie ausrotten, indem man die Eingänge 
ihrer Höhleu zuwirft und des Nachts mit Hunden wacht damit die 
Höhlen nicht wieder geötiihet werden, welches nicht von den einge- 
schlossenen Thieren, sondern von denen aus den benachbarten noch 
nicht zugeworfenen Höhlen bewerkstelligt wird. Es giebt Arbeiter- 
trupps, welche sich ausschliesslich mit dieser Ai-beit des Ausrottend 
befassen; man bezahlte solchen Leuten früher in der Provinz 
Buenos Aires 5 Papierthaler und in der Provmz Santa Fe V« Bolivianer 
Thaler, also ca. 75—85 Pfennige per Bau (poblaeim). In diesen 
Höhlen sammeln sich gewöhnlich noch eine Anzahl anderer unange- 
nehmer und auch schädlicher Thiere an, als Füchse, Igiianas, (grosse 
2 — 4 Fuss lange Eidechsen) Schlangen und eine Marderart, huron ge- 
nannt. £s giebt Campe, welche so mit Biscachahöhlen zerwühlt sind, 
dass sie beinahe werthlos aiml, so z. ß. am linken Ufer des unteren 
Laufes des Flusses Carcarana. Auf diesen Campen kann man nur mit 
grosser Vorsicht ruitcn, weil alles unterwühlt ist, und das Herd alle 
Augenblicke einsinkt. Das Fleisch dieser Hiscachas schmeckt etwas 
trocken und erdig; tlie Felb^ sollen, (d)gleich man schon wiederludte 
Versiicbe gemacht hui. sitlchc zu exportiren, z. 1». nach IIand)urg, 
Antwerpen etc. etc.. sonderbarer Weise keine Verwendung finden können. 

Die dritte grosse i'lage sind dit^ AnuMson. Ks giebt im La Plata- 
Gebiete drei Klassen, welche mau hauptsächlich berücksichtigt. 
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l)ip eiste ist eine kleine winzijjje liraiine Ameise, welche nur wenii: 
Schaden verursacht, da sie sich nur an Früchten und Süssigkeiten ver- 
greift; die zweite, allgemein weit verbreitete, ist eine ca. 1 ein lange, 
schwarze Ameise, welche Ptlanzen und Bäumen nachstellt, und die 
Anlage von Obstbäumen etc. oft ganz unmöglich macht. Man mus^ 
schon bei jedem Bäumchen Vorkehrungen treffen, um das Hin- 
aufklettern der Ameisen zu verhindern, weil diese sonst das 
Bäumchen total entblättern ünd seine Entwickelung unmöglich 
machen. Man zerstört diese Ameisen, indem ma^ an kalten Winter- 
morgen, wenn alle Ameisen im Baue oder Neste sind, dieses, 
welches meist sehr tief liegt und auch äusserst schwer zu finden 
ist, aufgräbt und dann nuter Benutzung vorher herbeigeschaffter grosser 
Mengen Wasser, aus Ameisen, aus deren Eiern und aus loser Erde einen 
grossen Schlammhaufen macht, in welchem die Ameisen festkleben und 
später darin eintrocknen. Zu dieser Arbeit gcliören jedoch mindestens 
drei bis vier Menschen, auch muss man schnell arbeiten, um ein Ent- 
weichen der Ameisen zu veihindern. Eine andere V'ertilgungsmethode 
ist die, da.^s man die Baue oder Nester vermittelst eines grossen 
Blasebalges mit Schweteldamiitrii tiillt. inii die Thiere mit solchen zu 
ersticken. Wenn man Obstltaiinn'. (leniiise. lUinneu uiitl sonstige Nutz- 
oder Zierpflanzen ziehen will, nmss mau unbedingt iu und um seineu 
Garten herum sänmitÜche Ameisennestei vertilgen. 

Eine cn. 2V/t ctii gi()>^e lnaime Ameisenart hal>e icli im Norden 
der I'iovinz Santa l'"e und in I.ntie Kios gesehen. In <ler Nähe des 
Nestes dieser AmeisiMi findet man auf der Erdoberfläche grosse Haufen 
von aus der Tiefe autgewiddteu Erdklinnpchen. Diese Haufen sind 
ca. 40 cm lu x h und 6—8 m im Durchmesser. Nisten sich solche 
Ameisen uuter deu Mauern eines Hauses ein, so bringen sie solches 
zum Sinken. 

Eine andere von uiir in Brasilien gesehene und dort anscheinend 
sehr verbreitete Ameisenart, sogenannte Termiten, weche ca. 1 — IV« m 
hohe, ziemlich spitze Hügelchen macht, die von weitem wie Granit- 
blöeke oder kleine Negerhütten aussehen, habe ich in Argentinien 
nicht beobachtet und gefunden, doch sollen solche in Corrientes, Misiones, 
Paraguay etc., überhaupt nach Korden zu vorkommen. 

Es giebt noch eine Art geflügelter Ameisen, welche, wenn sie in * 
grossen Mengen auftreten, beim Reiten durch den Camp sehr lästig 
fallen können, doch sind solche nicht häutig. 

Die Werte grosse, und w(dil die grösste l'lage sind die Jlt iusehreckcn. 
uml sind alle Versuche, dieselben zu zerstören, von wenig Erfolg ge- 
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InKiiu gewesen. Die in den I.a Plata-i.aiidn n voiki mimenden ll«'n- 
sclirecken sind älnilieh, wenn nielit identiscli. den als WandtMiicti- 
sclireckcn ludvunnten und in JitVikanis( lien und asiatischen Strjijjeii und 
anrli in <)steuro])a heimischen Henschreeken. Derjenige, welcher die 
Schwärme und die Zerstörnngen dieser Thiere noch nicht gesehen hat, 
kanu .sich auch nicht im Entferntesten eine Vorstellung davon nia( hen. 
Diese Phige tritt jedocli gliickHcherweise nicht immer in gleit Inn St:irke 
auf, verscliwindet auch periodenweise wieder. So sind von 1807 l)is 
1872 keine Heuschrecken erschienen, seit 1874 aber jährlich in oft 
ungeheuren Schwärmen. Merkwürdig ist es, das» der östliche vor- 
springende Theil der Provinz Buenos Aires stets von ihnen verschont 
gebliehen ist, denn wenn dieselben erst einmal die Stadt Buenos Aires 
selbst und Umgegend ernstlich heimgesucht, und von allen den schdnen 
werthvollen Pflanzen und Bäumen, welche auf den umliegenden Landgütern 
und Villen gezogen * werden, nichts weiter übrig gelassen hätten, als die 
kahlen nackten Stämme ohne Binde, dann würde auch wohl HeiT Napp 
in sainen Phantasieen über Argentiniens Zukunftslandwirthschaft viel- 
leicht nicht ganz umhin gekeimt haben, dieser Plage mit einigen, 
wenn aucli nur ohertlächliclien Worten speciell zu gedenken. 

Die Heuschrecken konnnca als Hiegenth' Heuschrecken, voladoms, 
in der Kegel im Frühjalir, im September un<l Ukttdjer. numchmal am h 
scht»u iriili<*r, aus dem Norden, vom Cliaco. Paraguay, Matto (irosso, 
Misiones etc., und Midien dann ^leiiiiiete l'lätze auf, um ihre Rier zu 
legen. Sie wählni hicrzn meistens Stellen, welche von \'(\u«'tati(»n 
entblcisst sind und wo das Krdreich hicker ist, also geptiügtes Land, 
dimn bestandene Saaten, Umgebung von Biscachah<")hlen, die Seiten der 
Wege etc. Diese Voladoras machen nun noch nicht so überniä.ssigen 
Schaden, da ihr Aufeutlialt auf einem und dt in<elben Platze gewöhnlich 
nicht von grosser Daner ist. Sobald die Weibchen dieser Heuschrecken 
ihre Eier. ca. sechszig Stück gelegt haben, sterben sie, und die Plage 
hat eine Zeitlang ein Ende. Nach einem Zeiträume von bis 40 
Tagen, in der Regel nach einem Regengüsse, welcher das Erdreich 
erweicht hat, erscheinen die jungen ungeflügelten Heuschrecken, die 
saitonas. Diese sind von schwarzer Farbe und sehen aus wie kleine 
Mücken. Nach einiger Zeit häuten sie zum ersten Male und nehmen 
eine graue Farbe an. In diesen beiden Perioden sind die Thiere noch 
klein und ist der Schaden, welchen sie anrichten, noch unbedeutend. 
Jedoch ist bei dieser zweiten Periode der Zeitpunkt schon günstig, die- 
selben zu vertilgen oder zu vermindern, weil sie des Nachts sich in 
(lichten Schaaren zusammendrängen, auf kleine l nkräuier etc. int C amp 
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hiiiaullviieclien und man daini einen ganzen Schwaini auf einem ver- 
hältnij<?ijuäs8ig kiemen Ilannie beisammen tindet. Man hat nun eine 
Anzahl Mittel ersonnen, um hei den in der Kegel spärlich zu (iebote 
stehenden menschlichen Arbeitskräften das Vertilgunf5swerk auszuführen. 
Man treibt des Morgens früh eine Heerde Schafe «der Stuten über 
die Stellen, auf welchen die Heuschrecken noc Ii dichtgediüugt bitzead 
übernachtet haben inul wegen der Frische des Morgens noch ganz er- 
starrt sind, im Kreise herum, um sie zu zertrrten, odir ninn srlileift 
weiche Bindshäute, welche mit loser £i'de belastet .sind und sich aUea 
Unebenheiten des Bodens anschmi^en, über die betreffenden Stellen 
hinweg, um sie auf diese Weise zu zenreibeu/ oder man macht auch, 
wenn es gelingt, am Abend vorher einen grossen Schwann auf einem 
verhältnissmässig sehr kleinen Platz zusammen zu treiben und wenn 
man genügend Leute zur Verfugimg hat, einen Graben im Halbkreis 
imi den Schwärm, treibt die Heuschrecken, halberstarrt und unbeholfen, 
wie sie des Morgens früh noch sind, in den Graben hinein und wirft 
solchen schnell zu. Man hat noch eine Menge Mittel erdacht und in 
Vorschlag gebracht, so unter anderen eine Walze, welche jedoch wegen 
der nicht zu erreichenden klehien Unebenheiten im li<Hlen nicht prak- 
liscli sein Miirde. Praktiscli nnd tiir ein grö.sseres Etablissement auch 
nicht überniässig kost >)»ielig dürfte das Tödten dieser Thiere mit Wasser- 
dampfen sein. Kin nur kleiuei transpditahler Dampfkessel mit einem zum 
Abhi.ssen nnd Leiten des Diunpii > bcstinnuten (jiuniinis< blanche versclieu, 
würde geniij^en, um in wemLicn Minuten unisse Schwimne zu verbriUnMi. 

Naclidcui diese jnniicn 1 hnischrecken nun eint' /♦ ithiii^ ihr graues 
(iewand getragen haben, häuten sie wiederum und werden grün. In 
dieser Periode unichen sie schon beträchtlichen Schaden, fangen auch 
an auf Bäume zu klettern und die Blätter dcrsi Iben zu fressen. Daun 
häuten sie zum dritten Male und werden gelb. In dieser Periode ist 
die Plage auf ihrer Höhe. Die Thiere sind jetzt ungefähr bis ö'/s cm 
lang, und giebt es wenige vegetabilische Substanzen, welche nicht von 
ihnen angegriffen und vertilgt werden. Die zarten süssen und wohl- 
schmeckenden Pflanzen verzehren sie natürlich zuerst und die härteren 
und bitteren etc. nur im Nothfolle, wenn keine anderen mehr zu finden 
sind. Von allen Bäumen verschonen sie principiell und gänzlich nur 
den Paraiso und den Eucalyptus, wenn letzterer das dritte Jahr er- 
reicht hat; in den ersten Jahren seines Wachsthums wird auch dieser 
nicht verschont. Von allen übrigen Bäumen fressen sie nicht allem 
die Blätter, sondern auch häufig noch die Binden der kleinen Zweige 
und von manchen Bäumen die Hinde des Stammes bis auf den Erd- 
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boden herunter. Es bleibt dann nichts >Yeiter übrig, als diese Biiunie 
einfach abzuschlagen. Mit Vorliebe stelleu sie Weiden, Akazien und 
rtirsichbäunien nach. Vou Malsptlanzen, Kartoffeln und allen Sorten 
Gemüse bleibt luuitiu kein Atom übrig. Dem Weizen, übei'haui)t llalm- 
früchteo fügen sie «sigentlich keinen oder doch nur geringen Schaden 
zu, da derselbe um diese Zeit schon sehr hatte, strohige Halme hat 
und die Heuschrecken, so lange sie zarteres Futter vorfinden, üch an 
den härteren nicht vergreifen. Ebenso verschonen sie sonderbarer 
Weise die Luzerne im jungen Zustande; nur wenn diese in Bliithe 
steht, fressen sie dieselbe mit Begierde. Der Schaden, welchen sie 
hier anrichten, ist nicht so bedeutend, da die Luzerne, im Fall es 
nur regnet, in ca. sechs Wochen schon wieder einen heuen Schnitt 
liefert. Man muss nun nicht glauben, dass bei diesen Thieren ein 
Zeitpunkt der Sättigung eintritt, sie fressen von Morgens bis Abends 
ununterbrochen fort. Sie kriechen sogar in die Häuser, zei*stören 
Leinewuud und BauniwoUeustuÜe. im Falle sie solcher habhaft werden 
können, fressen sogar die Stroh- und Kohrdächer, falkn /u Hunderten 
in unbedeckte Uruimcn. dvvvn Wasser sie dann verpesten; genug, man 
nuiss sich s( hliüs.>lich noch glückUch schätzen, das« mau nicht selbst 
von ihnen aiiiiefalleu wird. 

Nachdem diese Thiere dann drei l»is vier WOelien etwa in dem 
gelben Kleide heiumgelui|itf und lierunigesprungen sind und alles (iiün 
ausser den beiden genannten Bauuisorten, dem Paraiso und Eucalyptus 
zerstört haben, häuten sie zum letzten Male, bekommen eine grau- 
braune Farbe, erreichen eine (irösse von ca. 7 — 8 cm, und sind wieder 
mit langen Flügeln versehen. Jetzt sind sie ausgewachsen, die (ie- 
fi-ässigkeit lässt nach, sie sammeln sich zu gi'ossen Schaaren und tiiegen 
fort, um andere Gegenden zu beglücken. So ziehen sie hin und her; 
wenn man glaubt, dass ein Schwärm glücklich fort ist, kommt ein 
anderer wieder angeflogen. Endlich, im Herbste, verschwinden sie, 
wahrscheinlich ziehen sie alle wieder nach Norden, nach Paraguay, 
Misiones und dem Ghaco, in dessen lieblichen Gefilden sowie auch in 
den von ihm ganz besonders gepriesenen Misiones Herr B. Nap? so 
gerne die von andern Leuten mit deren Geld und für deren Bisico 
angelegten grossen Obstkulturen sehen möchte, damit mau Gelegen- 
heit hätte,, an den Flüssen romantisch belegene Bauplätze für Kon- 
servenfabriken zu verkanten, welche letzteren dann wiederum nach 
Herrn N.\pp"s fester Meinung ihren glückliclien Besitzern gllinzrnde 
Iv'esnltate abwerfen niüssten. (Siehe dessen Schilderungen de» Zuiauitls 
laudwirthschalt Argentiniens S. iUl.) 




Dom Vieli/iichiiT fügen die Housrln cckcu nun nicht sn finittiud- 
lit'liiMi Scluuleu zu, als doin AcktM liaiuM , Denn in den Somnieru, in 
welchen es einigerniassen liiiuhg rej^met, wachsen sclltst im jtasto tienio 
die Pflanzen so üi)i»i}», dass trotz Heuschreckeü uoch Futter genufj tür 
(las Vieh l)leiht. In trockenen Sonunom datre^^en, wenn so wie so 
kainn nothdüiitiges Futter für das Vieh vorhanden ist, vernichten die 
Heuschrecken auch noch dieses, Niclits als das nackte schwär/'* I i dreich 
zurücklassend. Im Sommer 1874/75, in welchem die Heusclnecken zu- 
erst in grösserer Menge ei'schienen und auch sehr wenig Begen fiel, 
bin ich in der Nähe des Flusses Paransi eine Strecke von ca. 45 km 
geritten, ohne auf dem ganzen Ritt nur einen grünen Grashalm ge- 
sehen zu haben. Die durchrittene Gegend ist mit grösseren und 
kleineren Estanzias dicht besiedelt; das einzige Vieh, welches ich je- 
doch auf .der ganzen Strecke sah, waren drei sterbende Schafe, welche 
schon zu schwach waren, um noch gehen zu können, alles andere Vieh 
hatten die Eigenthümer nach anderen Strichen, welche von den Heu- 
schrecken verschont geblieben waren und in welchen es häufiger ge- 
regnet hatte, treihen müssen. 

I's giebt nun noch eine Anzahl kleiner Tlageu, welche sowohl dem 
Ackerbauer und Viehzüchter Schaden verursachen, als auch anderen 
Menschen lästig werden. 

Ein Thier, gememhin hieho de canastOy d. h. Korbinsect, genannt, 
weil es sich im Winter in einer Art von kleinem Körbchen einspinnt, 
zerstöit oder verunstaltet wenigstens die Blätter vieler Bäume, mit 
Vorliebe Akazien, Weiden. Platanen imd Obstbäume. 

Der hieho moro ist rin kleiiirr grauer Kater, welcher KartoflTel- 
felder, Erbsen. Bohnen etc zerstört. Deix lhr gellt jetUK h nur strich- 
weise im Frühiahr und FriilisoimiuT. aucli lu hauptet man, dass er sich 
bei fiutgesetzter Kultur eines Bodens verüert. 

Die niosqulfos sind unseren Mücken ganz gleich , kommen jedoch 
hau]>ti«ächlich an Flussufern, leuchten Stellen und im Gebüsch in Milli- 
arden vor und heiästigen nicht allein die Menschen, sondern auch oft 
das Vieh auf solche Art und Weise, dass es nicht mit Ruhe fressen 
kann und abmagert. Massenhaft treten sie jedoch nur in na.ssen reg- 
nerischen Sommern auf. 

Im Sommer ^ebt es, hauptsächlich an Stellen, an welchen Baum- 
wuchs, Gestrüpp oder sogar Wald ist, grosse Fliegen und Bremsen, 

moscas hravas, mhnndijas und fuhanos genannt, welche das Vieh, 
haujjtsiichlich die Pferde, oft sehr heiästigen. 
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1q deu nördlichen Distrikten, im Chaco, Misiones, Paraguay, Bra- 
silien, wird in den dort beündliclien Waldgegenden die Viehzucht zur 
Uomöglichkeit, weil man wegen dieses Ungeziefers keine Kälber gross- 
2ie]ien kann, auch das grosse Vieh ganz euorni leidet. 

In vielen Niederungen giebt es eine Art Blutegel, von den Gau- 
chos ehuncacos genannt, welche sich an die Beine der Thiere heften, 
und deren Blut saugen. Ferner giebt es an manchen Stellen eine Art 
Holzbock, garrapatas genannt, welche, wenn sie ein Stück Vieh in 
grosser Anzahl befallen, dasselbe ganz mager machen. 

In solchen Gegenden, in welchen sich viel Wald befindet, z. B. 
in einigen Gegenden der Provinzen Cördoba, Entre Bios, Corrientes 
etc. sind die vielen Papageien grimmige Feinde, oder besser gesagt 
intime Freunde der Haisf^lder. Gerstefelder werden hingegen auch 
in der waldlosen l^anipa von Schwärmen kleiner Vögel, unseren Sper- 
lingen ähnlich, heimgesucht und auch zerstört, wenn man diese 
Schwärme uiclit verscheucht. 

Als Plagen können auch die Campbrande bezeichnet werden. 
Diesen sind sännntliche Campe mit pasto fuerte ausgesetzt, und die 
mit den Disteln cardo asnal bestandenen Campe. Das im pasto tiicite 
entstandeiu' oder auch absichtlich angelegte Feu-er lodert uiclil in 
hohen Klamiueu auf; der laugsam tortschreitende Feuersaiiin ist aucli 
nur schmal, so dass ich schon oft durch solchen hüniurch geritten l)in, 
auch genügt meistens ein Weg oder ein schmaler Streifen umgepflügtes 
Land, um solches Feuer aufzuhalten. Erreicht ein solcher CaTuphrand 
jedoch ein Getreidefeld, welches im Stadium der Keife sich befindet, 
oder sich solchem nähert, so ist dasselbe natürlich verloren. Die in 
den hohen dürren Disteln ausbrechenden Brände sind schon gefähr- 
licher. Im Süden der Provinz Buenos Aires habe ich Gelegenheit ge- 
habt, Distelbrände zu sehen, deren Feuer- und Bauchsäulen von un- 
geheurer Ausdehnung waren, und wehe den Leuten, welche es ver- 
säumen, um ihre Hätten herum diese Disteln rechtzeitig abzuschlagen. 
Die Estanzieros, welche ihre Umzäunungen erhalten wollen, müssen 
daher bei Zeiten gegen solche Ereignisse Vorkehrungen treffen. 

In dem Territorium Misiones und den nördlichen Theilen der 
Provinz Corrientes kommt der Erd- oder Sandfloh vor, welchen ich in 
dem Abschnitte „Paraguay" schon erwähnt habe. 

Eine Piatie l)il(lot auch, und speciell für die Menschen, wie in 
allen waniieu Laiuiem, die gi'ijsse Masse von Ungeziefer, hau]>ts:ichlich, 
ausser den l'Iohen, ain kleines in (lo])üschen und Unkräutern vor- 
kommendes winziges Insekt, der sogenannte biclio colorado, und dann 
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die Waii/eii. Uiitei den letzteren ist die abseheuUtliste die ca. 2'/, cm 
lange rinrhum. Der Reisende, welcher in den oberen Provinzen reist 
und «iezwiingen ist. in den sogenannten Poststationen, welche oft nur 
aus einer oder zwei elenden Lehmhütten (mnchos) bestehen, zu über- 
nachten, thut wohl, sein Lager uuter freiem Hinnuel aufzuschlagen, in 
der Poiitstation selbst würde er es vor diesen Vinchucas nicht aushalten 
können. Die Bisse dieser Blutsauger sind schmerzhaft und verursachen 
ziemlich bedeutende Anschwellungen. 

Eine der grössten Plagen in diesem Lande sind, wie schon An- 
fmgfi erwähnt, die Unmasse von Advokaten, welche, da fast jede eini- 
germaassen bemittelte Familie danach trachtet, aus wenigstens einem 
ihrer Mitglieder einen doctor juris zu machen, weil solcher möglicher- 
weise noch einmal Präsident der Republik, oder doch wenigstens 
Minister oder Gouverneur werden könnte, und weil man sich auch nicht 
uttteifangen darf, diese, wie die übrigen Plagen, mit Gewalt auszurotten, 
in erschreckender Weise zunehmen. Eine Taxe wegen Honorare exi- 
stii't natürlich nicht; letztere sind, wenn man nicht vorher bündig auf 
Stenipeliiapicr ein. Honorar für eine bestimmte Leistung abgemacht hat, 
oft Uber alle BegriflPe unverschämt hoch, und fordern solche Leute — 
es giebt freilich einige wenige Ausnahmen — tür die Verfechtung 
irgend einer Bagatelle mit der grössten Kaltblütigkeit l ausende von 
Pata(*(ms. Man muss bezahlen, denn wendet nnui sich an Hchieds- 
richter, welche in diesem Falle nur andere Rechtsgelehite s< in können, 
und wclclic uutiUlich die Preise nicht venlerlien wollen, so läuft mau 
liefahr, noch bedeutend mehr bezahlen zu müssen. 

Eine nicht geringe Plage für die Betreffenden waren bis in die 
neueste Zeit auch die Feldmesser. Dadurch, dass jetzt alle Terrains 
nach Meter gemessen werden. is( «'in sehr grosser Schritt voiwürts 
gethan worden. Tti früherer Zeit war (lie ^laasseinheit die Vara. Nun 
existirten aber, natiirlich nicht zum Schaden der Feldmesser und auch 
sicherlich nicht zum Schaden der Advokaten, Yaras von allen möglichen 
Langen. Es gab raras cnstellamSt varas nacionäles und provmciales, 
varas ofkialc^ und parflodnres, varas largas und rorff(s\ Fast jeder 
Feldmesser hatte seine besondere Vara, an ein Vergleichen der Mess> 
ketten dachte Niemand. Die kürzeste Vara von allen vorhandenen war 
ohne Zweifel die eines Eegierungsfeldmessers, des Herrn Julian 
BusTiNZA, denn wenn dieser Herr wegen der ewigen unvermeidlichen 
Processe oder sonstiger Streitfragen einen Gomplex Privatländereieu 
offiziell nachzumessen hatte, dann schrumpften sämmtliche Gmndstücke 
zusammen und überall blieben fui* den Fiscus Stücke übrig, welchen 
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m;ui den teclinischen Ausdruck „sohrantes'' beilegte. Hen* Bustinza 
ist, beiläufig jj;esa«xt. ein reidicr Mann geworden. Man kann deshalb 
bei Landaukaufen nicht vorsichtig genug sein, da auch die Angaben 
in den Besitztitehi oft unklar gemacht sind, ein l instand, welclier nur 
zu leicht Ursache zu Processen giebt, und da auch mehrere Provin/en 
unter sich wegen ihrer Grenzen noch im Streite liegen,, und die eine i 
die Gülti^^eit der Besitztiteln, welche die andere über in diesen frag- 
lichen Grenz-Distrikten belegene Ländereien ausgegeben hat, bestreitet. 

Grossen Schaden erleidet der Ackerbauer auch oft durch Spät- 
ftöste im Frfihjahr und durch Hagelschauer; je weiter nach Süden und . 
nach Westen, desto mehr ist man diesen Kalamitäten ausgesetzt. 
Selbst im Hochsommer koniroen in letztgenannten Gegenden Naeht- 
fröste hin und wieder vor. 

Kehren wir jetzt, nach dieser Aufzählung der verschiedenen Plagen 
zu unserer Kolonie Berastadt zurück. Die Verwaltung dieser Kolonie 
beging nun femer den allerdings grossen Fehler, zu den Ernten nicht 
rechtzeitig für genügende Arbeitskräfte und auch nicht für die nöthigi» 
Anzahl von Mäh- und l)resclunas( liinen zu sorgen, und so ging, da 
die Kolonisten /um ^iossim» Theile auf die oben beschriebene primitive 
Art des Mähens und Dre>( ht iis angewiesen waren, und auch in den 
drei Sommern 1^7 1 bis 187:- walnt nd der Ernten sehr regnerisches 
Wetter eintrat, in diesen Jalircn leidci- ein ;iros>t'r Theil der Einten 
durch reine NachlässiuktMt veil«tr<'n. I )i('K()l(»nist('n kanuMi niitwciiiuMMi Aus- . 
nahmen in Folge dessen in SclnildiMi, viele s( liuldctcMi ausser dt iu Lande 
der VerwaltuuL' für I-,ehensniiMel. Sämereien und nutzlos verausgabte 
Arbeit sl()hm', weil die Erträ'jr der Ernten doch wegen KN^'ien schliess- 
lich \iMloren gingen. lOOO his ]'){)() bolivianische Thaler, für welche 
Schulden natürlidi irar keine Werthgegenstäude existirten. Da die 
Kolonisten, welche Nichts zu beissen hatten, auf diese Schulden noch 
10 oder gar 12 7« i^insen p, a. zahlen sollten, so zogen sie es einfach 
vor, Alles im iStiche zu lassen, bei Nacht und Nebel zu verschwinden 
und auf einer anderen entfernten Kolonie, wenn möglich, dasselbe Spiel 
von Neuem zu beginnen. Hierzu kamen noch von 1874 an in jedem 
Jahre die Heuschreckenplage, welche den Kolonisten fast allen Mais, 
fiemer Kartoffeln und Gemüse, für welche Sachen sie in dem nahen 
Bosario immer leichten Absatz hatten, sowie auch junge Baumpflan- 
znngen zerstörten und nur den Weizen resp. HalmMchte liessen, 
so dass bittere Klagen und stellenweise grosse Noth entstanden. 

Bei der Anlage der anderen Kolonien derselben Gesellschalt, an 
den folgenden Stationen Carcarafia und Canada de Gomez, ist man in 
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der Auswahl der Kolonisten schon i;anz hedeultinl \ ut>i( litiucr ^le- 
NveseH; man gah wohl theilweise das Lan<l auf Kredit, aticr izar keine 
anderweitigen Vorschüsse. Besonders von (ieni System, i^ebe nsmittel 
unt Kredit zu vertheilen, war man sehr !>iild zurückgekonnnen. da 
mau eingesehen hatte, dass es kein besseres Mittel gab als dieses, 
um den Kolonisten faul, sorglos, anspruchsvoll und energielos 
zu machen, im Falle er es früher noch nicht gewesen sein sollte. 
Man überzeugte sich auch bald, dass niit dem IJetreten der Vrovinz 
Cönloba die Möglichkeit zu kolonisiren, wenigstens in der beabsich- 
tigten und in der Provinz Santa Fe mi^glichen Art nnrl Weise, aufhöre» 
da hier, wie weiter oben ausführlich beschrieben, die Regen geringer 
werden und im Winter last ganz aufholten, so dass man auf diesen 
ungemessenen Gefilden, um sich HeiTn Napps schwungvoller Schreib- 
weise zu bedienen, welche nurs der rührigen Hand des intelligenten 
Bestellers harren, um sich in die ergiebigsten Getreidefelder umzu- 
wandeln, (siehe dessen Abhandlung über Argentinien's Zukunftsland- 
wirthschaft, Seite 307/308) wohl ziemlich ungehindeit ackern und säen 
kann, aber nicht genügend erntet, um für die aufgewandte Arbeit und 
gemachten Unkosten entschädigt zu werden. Die schon in der l'rovinz 
Cördoba an der Grenze im Jahre 1874 angelegte Kolonie Tortugas ist 
die letzte und westlichste dieser Kolonien, und hat man nach den auf 
dieser Kolonie gemachten Erfahrungen von einer Kolonisation weiter 
\vest>Yärts Abstund geuomnieu. Die Gesellschaft wird daher die über- 
nommene Verpflichtung, die sännntlichen ihr überwiesenen Liindereien 
zu beiden Seiten der Bahn bis vier Leguas vor der Stadt Cdrdoba zu 
kolonisiren, nie und nimmer erfüllen kömien; sie hat sogar, des ur- 
sprünglichen .Systems auch in den guten Distrikten niiide. versucht, 
um die noc!) nicht iiegebenen Liindereien zwischen (^arcaranu und 
Canada de Cioiiiez und /wischen dieser K(d(Hii(> und Toriiiuas /.u ver- 
werthon, solche theiiweise zu verpachten, und liat im Jahre issi die 
Quadratcnadra zii 1 Patacon, und im Jahre 1SSl> m *i Patacnns ver- 
luietliet , eiu System, welches natürlich dem Kontrakte zuw ideriäuit, 
und auch von argentiuis>cher Seite schon beanstandet wird. Der 
S( hwarm der Advolcaten wird sich daher freuen, wieder einmal eine 
Gelegenheit zu einem voraussichtlich ungewöhnlich fettem Processe zu 
haben. 

Durch die von der Bahngesellschaft in 1SG9 gegebene Anregung 
fuhr um diese Zeit nun ein wahres Kolonisationsfieber in die Gnnid- 
eigenthttmer und Bewohner der Provinz Santa F^, welches durch die 
schlechten Besultate, die man in den letzten Jahren mit der Viehzudit 
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eraelt hatte, nodi verstärkt wimle. Die \V(ill])reise waren daiiials niiinlulj 
seit mehreren Jahren fja HZ miserabel jiewesi ii, untl von den Kühen hatten 
die Indianer bei der rii^ii'lu'ilu'it der sclileclit hewacliten ( iienzen viele 
gestohlen, so dass lias Kolonie^eM liätt, da man vcm dessen verschiedenen 
.Aher'' noeh keine rerhte Idee hatte als ein «iniiz brillantes eisclücMi. 
Die KechnnnüT nnd <ler l'iosjitH tiis auf dnu rajiici' waren nun sehr einfach. 
.Man nahm eine (^nadratle«;nn Land 1<»0Ü (^nadratcnadras, welclie 
einen damalifien dnrehschnittliehen Werth von ;)0()0 bis 4000 Tatacons 
hatte, theilte dieselbe in SO Koneessionen zu je 20 l^uadratcuadras. 
und verkaufte solche danu au Kolonisten znm dnrchschBittliclien ]*reise 
von 4Ü0 Pataeons per Koneession. machte 32,000 ratacons per Quadrat- 
lejjiia, zahlbar in 5 Jahren. Kin Mann, welcher also im Besitze von 
einijien (^uadratle<;u.is Land war, glaubte nach fünf Jahren diuch die 
Arbeit der Kolonisten es so weit gebracht zu haben, in Europa be- 
quem als Rentier leben, Equipage halten und jeden Abend in die 
Oper etc. gehen zu können. So sorglos, wie man min in der Wabl der 
Kolonisten war — zum grossen Tbeiie Menschen« die gar nicht ge- 
iFohnt gewesen, auch nicht föliig waren, selbstständig zu arbeiten, und 
Haus zu halten, — so sorglos und nachlässig war man auch meistens 
in der Wahl des Kolonieverwaltei'S. Man glaubte, irgend ein ver- 
bummelter Verwandter, welcher sonst zu nichts Ernstlichem zu ge- 
brauchen gewesen, seine Zeit am liebsten mit Pferderennen, Mas- 
lieiibällen, Biertrinken» Skatspieleu etc. etc. ausgefüllt und mei- 
stens anderen Leuten auf der Tasche gelegen hatte, sei zu solchem 
Insten da draussen im Cainiie f;nt «ienug. Es ist jedoch den wenigsten 
Menschen gej^eben, die Stellnnu eines Kolonieverwalters einzunehmen, 
denn zu einem solehen Posten «rehören Kleiss. Nüchtendieit, Kinfacli- 
heit, Sparsamkeit, J.andt'skenntniss. ein jn'aktisclies Verständniss des 
liindlifheu Lebens, streniit* (jerei liti;ikeit. und vor allein die (iahe, an- 
regend, ermunteriul und zugleidi l)elehrend auf die Ivolomsteu zu 
wirken. 

Anden ül>en «ierit^len rebb'rn, und aucdi daran, dass viele l'nter- 
nelnner es von vornherein nni auf eine systematische, oft ^clianildM" 
Aushentunii der KolonisUM» alii:(>-(dien bntten, liinjien eine Anzahl 
Kolonien bald wieder zu iiiunde. nml waren die l'nternehnu'r ge- 
zwungen, die Aera der Ojjcrn und dergleichen ant sjiätere Zeiten zu 
verschieben. Auch stellte sirli heraus, dass Kolonien von geringem 
l Milan ge und mit geringen Mitteln begonnen und in isolirter Lage, 
welche keine Aussieht hatten, sich zu einem Centrum der Bevölkerung 
auszubilden, keine Lebenskraft hatten. Eine giusse Vnnik kam auch 
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in die Kolonisten und Untemelimer durch das im Sommer 1874/75 
erfolgte massenhafte Auftreten der Heuschrecken, welche, wie oben 
geschildert, in einigen Strichen alle Saaten, ausser dem Weizen und 
aUenMIs gesäeten Boggen, unbannhei'zig zei'storten. Neu angelegte 
Etablissements industriellen Charakters, welche auf den Kolonien ge- 
wonnene Rohprodukte zu verarbeiten gedachten, 'sahen sich durch das 
Fehlen dieser Rohstoffe genöthigt , ihren Betrieb ganz einzustellen oder 
bedeutend einzuschränken. | 

Eine höchst originelle, von den übrigen Kolonien sowohl durch I 
die Klasse der Kolonisten, als auch durch die specielle ausschliesslich 
dem 1 lachsbaue gewidmete Wirtlischaftsweise jranz verschiedene Kolonie, 
war die eines EiiLLländeis, Mr. Hi:xm:v. Mr. IIenley hatte es auf die 
jüngeren Söhne eugli.scher (irü.s.\izrmi(ll)e.^it/.er ahgeselien, von wel- 
chen letzteren es hiess, dass sie, da ihre jiuigeren Söhne nichts 
Ordentliches gelernt, auch vielUücht keine Lust hätten, um sich ihren 
Lelu'n<iiHterhalt selbst zu verdienen, und den Eltern durdi eine Anzahl 
ihnen anei^ogener nobler Passi(men hestiliulig sehr fühlbar auf der 
Tasche läf^cii. es iiiclit ungern sähon. wenn sie diese lieben Söhne 
auf eine liall)wegs anständige Art etwas aus ihrer Nähe entfernen 
könnten. Mr. Henley labrizirtc nun in England einen Prospectus zur 
Gründung einer Ackerbaukolonie in Südamerika, auf welcher Volon- 
tairs, welche hei ihm die Landwirthschaft, und zwai' vorläufig aus- 
schliesslich Flachshau, praktisch erlernen uml betreiben wollten, Aut- 
nähme finden sollten. Damit die Gesellschaft sich nun nicht aus ge- 
mischten Elementen zusammenwürfeln, sondern einen möglichst stil- 
vollen Anstrich haben sollte, nuisste jeder Yolontair, resp. dessen 
Eltern, einige hundert Pfund Sterling an Mr. Henlbt, natürlich ioi 
Voraus bezahlen, für weldie Summe dieser dann alle Ausgaben decken 
wollte. Die Erträge des Flachsbaues waren in dem Prospectus natür- 
lich als ganz enorme dargestellt. 

Die Spekulation Mr. Henlbt's in Betreff der Erlangung der 
Volontaire und deren Pfunde war richtig. Es gelang ihm ca. hundert 
zu kontrahiren, welche im Mai 1870 in der Stadt Bosario anlangten. 
Diese Flachskolonisten, Unerost des Mr. Hsnley machten bei ihrer 
Aoknnft einen ganz anderen Eindruck, wie ihn sonst Einwanderer und 
Kolonisten zu machen ptiegeu. Sie kamen schon von Bord des Dampfers 
in förmlicher Uniform, mit Tropenhelm, enormen liciterstiefeln und 
Sporen, und füllten in solchem Aufzuge die Cafe s, Theater und 
Strasi-en von iiu.^ario, so dass man schon von \Vtitcni die thoroughhred 
en(jl(bltmvn an ihnen erkennen konnte. Ihie zerlegbaren Holzhäuser 
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und Riimmtlichen (xerätlie liatten sie sich aus England mitgebracht, 
sowie eine Uuzahl von Wallen, um sowohl als Fusstrui)pen, als auch 
als Kavallerie ueueii etwaige Angritfe der Rothhcäute jrenn^a^ntl «üeiüstet 
yu sein, und dann kusl not least, den nationalen Tnulitioneu treu, eine 
tüchtige Quantität hramhj. Ohl England for ever. 

Die ersten Schwierigkeiten, welche sich Mr. Henlky nun ent- 
gegenstellten, waren, dass man ihm ohne liaares Geld kein Land zur 
Anlage seiner Kolonie verkauten wollte. Anfangs hatte er die Absicht 
in der Provinz Cordoba, in der ^'ähe des Städtchens Frayle Muerto 
oder iHÜville, wie es später genannt wurde, m welcher Gegend 
sich schon eine Anzahl meist vermögender Engländer als Estanzieros 
niedergelassen hatten, seine Musterwirthschaft der Zukunftsagrikultur 
Argentiniens zu errichten, doch waren seine Bemühungen vergeblich. 
Schliesslich gelang es ihm in Bosario selbst einen Kontrakt abzu- 
s^hliessen, kraft dessen man ihm eine Fläche Landes, ca. drei Leguas 
südlich von Rosario, am Bache Saladillo belegen, zum Beackern über- 
liess, jedoch mit der Bedingung, dass er die Besitztitel des Landes 
nicht eher erhalten sollte, als bis er die Kaufsumme total bezahlt hätte. 

Anfangs Juni 1870 schlugen diese Flachskolonisten ihre Wigwams ' 
dann auf dem kontrahirten Campe auf und fingen an, das Land zur 
Finbringung der von England mitgebrachten Leinsaat zu beackern. 
Fast täglich kam jedoch eine Anzahl derselben, wenn nicht die mei- 
sten, nach Rosario geritten, wo sie durch ihr phantastisches Kostüm 
imd absonderliche Reitkunst natürlich viele Heiterkeit erregten und 
sehr oft das Mibsgeschick hatten, wegen unsinnigen Galopi)irens in 
(leu Strassen von den rolizisten abgefasst zu werden und per Mann 
zwei Thaler Strafe bezahlen zu müssen. 

Mein schon damals grosses Interesse für Alles, was mit dem 
Koloniewescii zusaiiiiiu'iiliiii^, trieb mich an, auch diese Kohniie sui generis 
durch eigene Anschauung kennen zu lenien. Im August des genannten 
Jahres ritt ich mit zwei anderen Deutschen von R<»^avi() aus nach der 
K(d(mie hinaus. Die kh int ii weissen in versc hi( neu Keihen ziemlich 
dicht an einander stehenden H(dzhüuser salien von Weitem wie Zelte 
aus; das in der ganzen Zeit v<m ca. zwei Monaten von den Kolonisten 
umgepÜügte Land schätzte ich auf höchstens 10 Quadratcuadras, circa 
17 Hektaren. Eine Vorrichtung, welche mir schon von Ferne auffiel, 
deren Zweck ich mir aber garnicht erklären konnte, waren eine Menge 
rother und weisser l' ähnlein, w( 1< lie man hinter den Holzhäusern auf 
einem grösseren Umkreise wahrnahm. Mehren^ Gruppen der Kolo- 
nisten in füll dress waren uns schon vorbeigeritten, wahrscheinlich 
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ffibrten ihre Geschäfte sie wieder in corpore nach dem nahen Rosario. 
in dem Campamento selbst angelangt, wurden wir von dem headman, 
dessen Wigwam etwas grösser als die übiigeii war, bewillkommt. Wir 
sassen ab und folgten ihm in seine Behausung, iu welcher uns eine 

Anzahl leerer Cojaiackisten als Stühle dienten. Unser Wirth. ein sehr 
gutmüthij^ iius.st'liender robuster Mensch von ca. 28 Jahren, mit sanft 
j»erötheteni Antlitze, schenkte uns zum Willkonnnen einigt' Wasser 
gläser his zur Hälfte v<ill vim dcni unter Alhions Söhnen unveinieid- 
licheu Brandy, a fciv droj^s, wie er es nannte, und erziihlti' uns aul 
unsere Fra^ion ungefähr Folucudes: .Sie sv'wu norli 52 arbeitsfähige 
Menschen und besässen im (xanzen 12 Arbeit>ü( lisen, welche jedoch 
sehr mnger wären. Man hätte sich in Kugland die Saelie etwa^ anders 
vorgestellt, man liiitte schöne Landschaften mit maunigtaltigiM üppiger 
Vegetation voll von jagdbaren Thieren und unter diesen auch etwas 
biff gamc erwartet, und fände hier nur den einförmigen öden Cara|), 
in welchem es ausser »len zahllosen liiscachas, unter welcheu sie 
freilich schon ziemlich aufgeräumt hätten, weiter Nichts zu jagen gäbe, 
als höchstens einige wilde Enten, und auch diese nur, wenn nach 
heftigen Regengüssen Wasser in den Lagunen sei; genug, man merkte 
ihm an, dass er selbst nicht mehr an einen langen Bestand der Kolonie, 
deren Mitglieder schon in zwei bis drei Monaten wegen Mangels an 
big game auf ungefähr die Hälfte zusammengeschmolzen waren, glaubte. 
Die Wände seines Wigwams starrten von Sattelzeugen, Unlfonnstücken 
und Waffen aller Art, und boten ungefähr den Anblick dar, wie ein 
zwölQähriger Knabe, nachdem er Lederstrumpf s Erzählungen gelesen, 
sich die Behausung eines mit den Indianern auf dem Kriegsfusse leben> 
den Hinterwäldlers ausmalt. Nur die Skalpe fehlten noch, um das 
Bild vollständig zu machen. Bei einem Gange um die Hütten sah ich 
auch, was die Menge der räthselhaften Fähnlein zu bedeuten hatte. 
Es war mit ihnen eine mit isalilreichen Gräben und IIürdtMi besetzte 
Rennbahn abgesteckt, auf welcher diese Gentlemenftirnjers ihre Pferde, 
anstatt zu Ackergäulen, wie uuin nou Kolonisten doch eigentlic h er 
warten sollte, zu Steeplechasern au^bildeten. Da bei einem Bestaiuh^ 
von zwölf Arbeitsochsen, von denen sechs des M(n'gt'ii.N und sechs dc^ 
Nachmittags arbeite ten, nur drei Mann siel» mit Pflügen beschäftigen 
k(mnten. so werden die übrigen 49 Musterkolonisteii wohl auf der 
Ixeunbahn gearbi^itet haben. Ich bedauerte. <lnss es gerade Sonntag 
war. an welelnni alle Werktagsarbeit bekanntlicli strenge vei"])öiit ist 
und es mir daher nicht vergönnt war, dieses !Schausj)iel zu gemessen; 
ilüch gehört für Jemand, welcher »chou Gelegenheit gehabt hat, die^e 
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Sorte EnglUuclev kennen zu leinen, nicht viel Phantasie dazu, sich ein 
Bild der drei Pilüger und der 49 Genüemenrider zu vergegenwärtigen. 
Old England for wer. 

So originell wie nun die nur von einem ihiLlimder zu f:iss;ende 
Idee zur (iründung und der auch nur von F]ngländern ausführbare 
Betrieb dieser Kolonie gewesen war, so originell war auch demgemäf^ 
das Ende. Noch ehe ein einziges Samenkorn dem Schoosse der Erde 
anvertraut war, flog die ganze Kolonie auf; die Gentlemenfarmer, welche 
nie einen Büffel gesehn, geschweige denn gejagt hatten, nie einen In- 
dianer gesehn noch skalpirt hatten, zerstoben in alle vier Winde. Viele 
derselben mögen wohl wieder nach Old England zurückgekehrt sein, 
andere haben sich doil im Campe zerstreut, und noch andere, noch 
mit den grossen ßeiterstiefeln bekleidet, jedoch ohne Sporen, habe 
ich als Arbeiter an der Bahn gesehen, eine Beschäftigung, welche 
diesen Patriziersöhnen nicht sonderlich gemundet haben mag. 

Einen traurigen Verlauf nahmen auch die von Kngliinderu gegrün- 
deten, etwas weiter oben erwähnten Kstanziii> im Süden «Ics Städtchens 
Frayle Muerto in der Provinz Cnr(l()l)a. Diese Estanzias wunlcii ua 
gefähr Mitte und Kiule der sechziger Jahre angeh^ut und sollen deren 
(jfünder. wie mir Leute in Frayle Muerto versiclierl haben, baaic 
110,000 IMimd Sterling nutgebracht lia1>en. Diese Engländer bauten 
sich, der damaliLsen Indianergefahr wegen, sehr feste, vertheidigungs- 
iahige Htiusi r unter Autwand v(m ziemlichen T'nkosten. Die Indianer 
Hessen dieselben aucli Anfangs ganz unbehelligt, nur als sie gerade 
damit fertig waren sich für ihre Hunde Kühe zu kaufen, kamen die 
Ivothhäute eines guten Tags urplötzlich angeritten und nahmen den 
Kaglundern sämnitliche Kühe weg. Mit Ackerbau war in dieser Gegend 
auch Nichts zu erzielen, da es im Herbst, Winter und Fnihjahr an 
Kegen fehlt und die Saaten theils nicht keimen, theils verdorren. 
Unter diesen Engländern befand sich auch ein Mr. Melbosg, von dem 
schon erwähnten Standard nur Mr. Stbamplough Melrose und dann in 
gewohnter Weise „the right man in the right place** genannt, welcher 
dort oben Ackerbau en gros treiben und den Acker mit Dampi|>flttgen 
bearbeiten wollte. Die Leute, welche Mr. Mslbose zu diesem 
Unternehmen Geld gegeben, haben später wahrscheinlich auch ge- 
wönscht, es lieber anderweitig angelegt zu haben. Auch in der Nähe 
der Station Caiiada de Gomez versuchte ein Deutscher, Herr Paul 
Kbell, mit Dampfpdügen zu arbeiten. Man uberzeugte sich jedoch 
bald, dass solche mit den Ochsen nicht konkurriren konnten, denn die 
Ochsen brauchen, um arbeiten zu können, nur die nöthige Zeit, um 
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sich im ( anipe t^iitt zu fressen, die Maschinen hrnuchen jedoch viele 
Kohlen, kostspieliire Repamtuien, Gel, Mn^^chinisten und Heizer; Letztere 
kosteten hohe Salaire, und die Kohlen aus Kiigiaiid bezogen, kamen, bis 
sie nach dem Campe hinausgeschatit waren, ein rasendes Gekl, geiui^j;, 
was itt England praktisch und anwendbar ist, pa&st nicht immer für 
die Pampa. 

Eine der grösseren der nen angelegten Kolonien ist die Kolonie 
Jesus Maria, ca. sechs Leguas oberhalb der Stadt Rosario am rechten 
Ufer des Musses Paranä belegen, jedoch hat die Anlage dieser 
Kolonie den Untemebmem, den Herren Gullsn und Aldao auch viele 
Kopfschmerzen verursacht Ich hatte in den Jahren 1873 und 1874 
Gelegenheit, mich längere Zeit in dieser Kolonie aiii&uballen, und lau- 
teten die Berichte, obgleich bis zu dem Zeitpunkte noch keine Heu- 
schrecken erschienen waren, damals nur sehr mässig. Die Unternehmer 
hatten, wie mir einer derselben, Herr Camilo Albao, versicherte, um 
genügend liand fiir die Kolonie disponibel zu haben, 12,000 Kühe ver- 
kauft, hatten den Ertrag dieser Kühe eingebüsst und nach mehreren 
Jahren im Grunde genommen weitcfr keine Erfolge erzielt, als 
dass statt der produktiven Kühe jetzt eine Anzahl Kolonisten auf 
ihrem Campe lebten, welche ihnen bedeutende Summen Geld 
schuldeten. Man hatte dieselben Fehler wie in Bemstadt begangen, 
gänzlich unbemittelten Kolonisten Kredit gegeben und zur Erntezeit 
nicht tiir genügende Arbeitskräfte sowie für die nöthige Anzahl Miih- 
mui^chinen gesorgt, so dass, ebenso wie in Benist^idt, ein posser Tlieil 
des reifen Weizens aus Mangel an ri( litigen Vorkehrunuen verloren 
ging. Schliesslich waren auch viele Kolonisten, da eine eigentliche 
KolonieveiNvaltung gar nicht existirte, von pulpirns. den Kigenthiinieiii 
der obenerwiihnten pulperias, und sonstigen Händlei ii und Wucherern 
des benachbarten Stiidtcliens San Lorenzo tüchtig ausgebeutet 
worden. In den letzttMen Jaliren liai)en sich trotz der Heuschrecken 
die Verhältnisse dieser Kolonie, wtdclie einen ganz ausgezeichneten. 
Boden und, weil unmittelbar am Strome Paranä belegen, die denkbar 
günstigste Lage bc-itzt, sehr gebessert, und sind eine Anzahl Kolo- 
nisten, vorwiegend Italiener, sehr wohlhabend geworden. 

Die von Anfang an am besten verwaltete Kolonie ist unstreitig 
die von einem Spanier, Herrn Carlos Casado im Jahre 1870 gegründete 
Kolonie Candelaria, südlich von der Station Carcarafla und am Flusse 
gleichen Namens belegen. Herr Casado, wohl einer der thätigsten, in- 
telligentesten und bedeutendsten Männer der Provinz Santa F^, sah ein, 
dass man bei Gründung einer Kolonie, wenn es sich nicht blos um 
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eine von Gründern gegründete Gi-ündung bandeln sollte, sondern wenn 
man ein gediegenes, dauerndes Gedeihen derl^elben erstreben wolle, 
" böhere voilkswirthsebaftHcbe Ziele und einen anderen Zweck, als den, 
nch selbst in möglichst korzelr Zeit ohne grosse eigene Mübe und 
Unkosten durch die Arbeit der Kolonisten bereichem zu wollen (eine 
geistige Kurzsichtigkeit, an welcher die meisten Kolonieuntemehmer 
litten), im Auge haben müsse. So war es nicht allein seine 
SoTge> nur fleissige und nüchterne Kolonisten zu bekommen 
und alle untauglichen und unpassenden Elemente grundeätzlich und 
strikt fernzuhalten — er sagte mir später einmal, dass die Lombarden 
und Fiemontesen die besten Kolonisten seien, — sondern er sorgte 
auch mit allen Mitteln daiiir, dass den Kolonisten die Fruchte ihrer 
Arbeit unaeschniälert zu (inte kamen. So sor«rtc er für eine gewissen- 
hafte uiiisichtiur VerwaltiiiiLi ; er s<n"«jte zur Krnte/eit für genügende 
Arbeitski.ilie iiiul Mast liiiu n, um das (iutieide, welches gewachsen war, 
auch wirklii h einheiuicu zu könnt u, er schützte die Kolonisten gegen 
Ausbeutung «lurch \Vmli('ix'r und |ml|ieros (Iidialjer der eiwahuten 
kleinen KraiidadtMi mit Schnapsverkaut" ,,])nli)erias", eim-s grossen 
ivrtd)ss( liadrus des Cani]»- und KoloTiielehens). durch eine besondere 
Klausel in einer jedtMi nher verkaufte Limdeicieu aus^t'st(>llten Urkunde, 
welche die Anlage >(il(her judi»eiias aufs Strengste untersagte. Er 
>-elbst legte ein Magazin an. in wekheni die Kolonisten gegen einen 
massigen Preisaufschlag alle notliwendigsten Lebensbedüiinisse und Ge- 
riithschaften. nur keine Spirituosen erhalten konnten. Später hat 
er auch, um den K(donisten einen Ort des geselligen Zusammenkonnnens, 
sowie den die Kolonie besuchenden Fremden ein Gasthaus zu bieten, 
die Krrichtung einer anständigen Wirthschaft gestattet. Herr Casado 
hat die Genugthuung gehabt, in seiner nur mit eigenen Mitteln 
gegründeten Kolonie Gandelaria eine Anlage geschaffen zu haben, welche 
jetzt nach zwölQährigem Bestehen eine solche Bedeutung erlangt hat^ 
dass im verflossenen Jahre 1802 schon der Bau einer Eisenbahn von 
der Stadt Rosario nach der Kolonie in Angriff genommen worden ist 
Casado hat jedoch auch schwere Zeiten durchgemacht, in denen 
wobl Mancher den Muth verloren haben würde. Im Jahre 1876 
verlor die Kolonie, nachdem schon in den beiden vorhergehenden 
Jahren durch die Heuschrecken die Mais- und Kartoflelemte fast 
^nzlich zerstört worden war, durch die in diesem Jahre schon 
im August erschieneneu Heuschrecken und hauptsächlich^ durch 
späte wiederholte Nachtfröste auch fast die gesammte Weizen- 
ernte. Casado setzte es jedoch durch, freilich mit enormen 
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AnstTenjj;angen, seine dainiilj«; schon aus über 1000 Menschen bestehende 
Kolonie znsanimenzuhalten. Im nächstfolgenden Jahre 1877, in welchem 
Jahre ich diese Kolonie zum letzte» Mal*» liesucht hal)e, waren wieder 
ca. 8000 Quadratcuadras, ca. 27^ deutsche Qnadratnieilen, mit Weizen 
angesäet, welcher durclisclinittlich ausgezeichnet stand. Die Kolonie 
umfasste im Ganzen 10 Quadratleguas nnd veHiigte damals, wie imv der 
Verwalter Herr Francisco Gabado mittbeilte, über 160 Mähmaschinen 
und 15 Dampfdreschmascbinen. 

Herr Casado hat auch den Antrieb zum, wahrscheinlich noch etwas 
verfrühten, Bau eines grossartigen Kornspeichers in der Stadt Rosario 
gegeben. Dieser Speicher ist nach dem Muster der grossen Elevatoren 
in Chicago gebaut, ist in lauter sechseckige, von unten nach oben 
gehende eiserne Zellen eingetheilt, welche das Lagern des Kornes von 
eben so vielen verschiedenen Kigeuüiümera gestatten. VennitteUt 
einer Dampfinaschme werden alle Arbeiten (Empfangen, Umfüllen , 
von einer Zelle in die andere zum Ersatz für das Umstechen, j 
Abliefern oder Verschiffen) ausgeführt. Dieser Speicher liegt am 
Bahnhofe nnd hart am Strome iViiuna; grosse Seeschifte bis zu 

I 

17 Fuss Tiefgang können dort anlegen nnd laden. — Wie um Ende i 
der sechziger, so wurde auch zu Anfang der siebziger Jahre in der 
ganzen Clegend nördlich von der Stadt Santa Fe noch eine weitere Anzahl 
Kolonien angelegt, welche zum ^nisslt'n Tlieilr noch siiuimtlich exi- 
stiren, sich entwickeln und vergrö.sserii und vorwiegend mit Xord- 
Italienern besiedelt sind. 

Die Italicner wandern, wie auch in Siidbrasiiien, in grosser, mit 
jedem Jahre zunehmender Anzahl, in die PI ata - Staaten ein 
— sie bilden in letzter Zeit mehr als zwei Drittel der ganzen Kin- 
wanderung — und wenn sie, wie z. B. die Deutschen in Nordamerika, 
sämmtlich mit der Absicht Urningen, sich in dem neuen Laude 
fest anzusiedeln, um dort ein neues Heim /u gründen, so würde in 
20 Jahren jenes weite Gebiet sicherer und eher als Tunis oder 
Tripolis den Anschein einer rein italienischen Kolonie haben. Mau 
finiet jetzt schon Orte, z. B. das Städtchen Boca bei Buenos Aires, 
wo man nur italienisch, d. h. das genuesische Patois hört. Viele Italiener 
kommen jedoch gemeinlun in der Absicht, eine Zeitlang in dem fremden 
Lande, selbst unter gi'ossen Entbehiiingen, angestrengt zu arbeiten, 
um dann später wieder nach ihrer bella Italia zurückkehren und 
um dort die Früchte ihrer Arbeit gemessen zu können. Der grösste 
Theil bleibt jedoch am La Plata. Die Nord- Italiener sind durchweg 
sehr fleissig und selten dem Trünke ergeben; sie sind alle 
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von oincr uns Di'uI'-cIhmi unbriiroit1ich<Mi ( i cuiigsamkeit und .Spar- 
samkeit In let/tcieii Ei^eüsthaiten leisten sie I'nglaublichrs nnd 
werden gewiss nicht von den Chinesen hierin iibertroffen. NatürHch 
hat diese Sparsamkeit auch wieder ihre Schattenseite, zumal wenn >si{' 
sich, wie voniehmlich bei den Neapolitanern, auch auf spärlichen Gebrauch 
von Seife etc. erstreckt. Verschiedene Erwerbszweige sind <4anz in' 
Händen der Italiener, so die SchittTahrt auf den grossen Flüssen einschliesj^- 
Uch der Leichterschitll'ahrt, einige Zweige des Kleinhandels, der ganze 
Gemüsebau, der Handel mit Grünwaaren und Fr&chten, das Maurer-, 
Tischler- und' Zimmermanasgewerbe, in letzter Zeit auch fast die ge- 
sanimte Saladero-Industrie. Und so fangen sie auch jetzt an, den 
grössten Procentsatz der Bewohner der Kolonien der Provinz Santa 
Fe zu bilden. Fast die ganze Gegend nördlich von der Centraibahn bis zu 
den älteren Kolonien der Stadt Santa Fe, bis San Carlos und Espe- 
ranza, nördlich, westlich und südlich von dem Städtchen Coronda, wo 
man noch bis vor einigen Jahren die Quadratlegoa Land fflr 30CX) bis 
6000 Patacons kaufen konnte, ist in den letzten paar Jahren in Ko- 
lonien umgewandelt und sind solche fast ausschliesslich mit Italienern be- 
siedelt worden. Die Kigenthümer dieser L8ndereien verkaufen jedoch 
meistens die Koncessionen nicht, sondern vermiethen solche nur. 
wie die (iesellschaft der Argentinischen Centraibahn, an die Italiener, 
welche per Qiiailiatcuadra ein bis zwei l'atacons i)er Jahr bezahlen. 
Letzteres macht also per (^uadratlegua eine jährliche Pacht von 
ii2()0 rntaton^. eine SnniiiH'. wclciie dem Werthe des Laiulcs, den 
Mtlclh s vor acht hi.s /ehn Jährt 11 liatte, gleichkonnnt, wenn nicht über- 
steigt. Deutsche würden nirlit im Stande sein wie diese Ilalirner, (»hne 
iigeml wcldir ihnen ^ewaiirltt Iliiltsiiiitlel, auf solchen Madit n, meist 
luuüiilo>en ('am])en ohne Feuerh<dz zu leben. ut's( liwt iiit* denn voran 
/u konuiH'n. Der Italiener kann, wenn es sein niuss, anch ohne Feuer- 
holz leben, er be^inüjit sich mit roheu Kohlblättern, altem Brot, einigen 
Zwiebeln und < inem Schluck Wasser, und arbeitet nicht allein von 
Morgens früh Ins Abends spät, .semdern pflögt und mäht noch de.s 
>iachts bei Mondschein. Der Deutsche dagegen niuss fünfmal pr. Tag 
eß»en, und zuar til( llti^ und mit Aufwand von vieler Zeit, und wenn 
ihm zu seinen llauptinahlzeiten (Mumal <lie Knackwürste und das Krlan- 
ger fehlen, dann fängt er in der Regel schon an zu murren und von 
menschenunwürdigem Dasein und dergleichen zu phantasiren. Von den 
Geldmitteln, von welchen sich ein Deutscher nicht halb satt isst, leben 
drei Italiener nach deren Begriffen in Ueppigkeit. Es ist deshalb nicht 
zu venrundeni, wenn sie anderen Nationen in vieler Hinsicht den 
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ilang ablaufen und in den La Plata - Staaten eine ähnliche Rolle 

spielen, wie die Chinesen in Kalifornien. Sie besitzen in Arjientinieu 
1 7 philanthropische Vereine, ein jxrosses Hospilul und eine Anzahl von 
der italienischen Reiiimm«; Subvention irte Schulen. 

Der arueutiiiisdieu Re^^ierun«!;, web Ihm ja Alles daran liegt, ihre 
Kiuiklen von möglichst vielen Steuer- und al>gabeiil;ibigen Menschen be- 
siedelt zu sehen, und welche zu dein Zwecke ^l(J^^t' AnstienjLiunmni 
nmcht und jährlich bedeuteude Suniuien verausgabt, wiirde es lieber 
sein anstatt dieser Italiener — welche blitzwenig verbrauchen und ({aher 
auch blitzwenig steuern, das Land durch Rnuhbau auslx'uteu, seinen 
späteren Werth herabsetzen, und schliesslicii mit ihreni erworhinen 
Uelde wieder nach Italien znrückkehreu — eine andere Klasse Kin Wan- 
derer zu haben, welche das Land zu ihrem bleibenden Wohnsitze er- 
wählten und mit der Zeit Argentiner würden. Doch sieht sie es auch 
wieder nicht gerne, wenn die Angehörigen einer und derselben Nation 
sich in grösseren Massen in bestimmten Distrikten kouzentriren , son- 
dern sucht die verschiedenen Nationalitäten immer möglichst durch- 
einander zu würfeln, damit sich die Charaktereigenthümlichkeiten der 
verschiedenen Nationen bald verwischen und diese möglichst bald in 
der argentinischen aufgehen. Die Kegierung wird es jedoch nicht 
verhindern können, dass die Italiener und das italienische Element in 
den Provinzen Buenos Aires u])id Santa Fe und besonders in letzterer 
das Uebergewicht bekommen, da einmal der Strom dieser Einwanderung, 
ähnlich wie die der Deutschen nach Nord-Amerika, in Fluss gekommen ist 
und stetig zunimmt. Dieses ist hauptsächlich durch die Erfolge einer 
Anzahl Männer und ganzer Familien, welche in Argentinien in kurzer 
Zeit wohlhabend geworden sind, bewirkt worden. Denn alle Zeitungs- 
ankündigungen, Bemühungen von Agenten etc. bewirken nicht den 
zehnten Tln il von dem, was ein einfacher linet* eines Kolonisten an 
seine Angehörigen in der Heimath bewirkt, zunuil wenn er von Geld- 
sendungen begleitet wird. Niclits spornt aber melir zur Auswande- 
rung an, als wenn eine oder inelirere Personen »xler Fannlien, welche 
vor einigen .lahren arm !iusgewan(b_'rt sind, wohlhabend /ui1u-kkehr(Mi. 
So zieht jetzt, luichdem eiiuual der Anfang ii(niacbt ist, ein Italiener 
den anderen von Itahi'u iiber den Ocean nach Aigentinieu liinüber, 
und in nicht aüzufenier Zeit werden die Provinzen Buenos Aires und 
Santa Fe für dieselben zu eng werden, und werden sie dann wahr- 
scheinlich die Provinz Entre Kios übei-Huthen. Die Provinz Eutre Rios 
bat vor den andern beiden den Vortheil voraus , dass man an sehr vielen 
Stellen Wald oder doch wenigstens etwas Buschwerk findet, auch ist 



Digitized by Google 



— 91 — 



sii' besser Ix wiisf^ert als j\o\w beiden, ein rnistand. welcber die Anla^^e 
von zaliliei( heil Was.soriiiühleu und dergleicheii Ktal>lissciueuts eriuüg- 
licht. Ibre LatiC zwisclieii den beiden fjrossen Strömen ist ausf^e- 
zeiclinet, (bi solche eine leichte und billifie VeiliinduniL; nach aDen 
Richtunp;en hin «gestatten. Der Hoden, jirrösstentbeils mit Kalkfelsen 
als ünterp'und. ist durcliweg sehr tiuchtbar und liützelii!;, welches frei- 
lich bedeutend anmuthiger ist, als die nieist flachen monotonen Ebenen 
in den Provinzen Buenos Aires und Sant^a Fe ; es hat dieses aber den 
Nachtheil, dass über den dortigen Ertrag der Luzerne, dieser unver- 
gleichlichen Futterpflanze, welche in den andern beiden Pi'ovinzen 
auf das Ueppigste gedeiht, keine unbedingt sicheren Schlüsse gezogen 
werden können. Mir sind in Entre Kios keine Luzernekulturen von 
Bedeutung bekannt, doch ist anzunehmen, dass diese Pflanze, vielleicht 
mit Ausnahme der hochgelegenen Terrains, überall gut gedeihen wird. 
Die Anzahl der Bewohner der Ackerbaokolonien soU nicht viel über 
6000 betragen und sind hier die Italiener nicht vorherrschend. Die 
Preise der Ländereien mit pasto fuerte in dieser Provinz sind verhält- 
uisBmässIg noch billig, dUOO bis 12,000 Patacons per Legua, mit Aus- 
nahme der HÜdlichsten Distrikte, welche fikr Schafzucht passenden und 
daher werthvolleren Camp haben. 

Der Grund, da.<(S die Provinz Entre Kios in der Einwanderung 
und Kolonisation so sehr hinter Buenos Aires und Santa Fe zurück- 
geblieben ist, trotzdem das Land an und für sich grosse Vortheile 
bietet, liegt in den ])(ditischen Verhältnissen. In den Jahren 1870/71 
und si»iitcr 187H/74 wurden von einein Abenteurer Lopez Jordan zwei 
grössere Kev(dutionen angezettelt, welche jedoih von der National- 
regierung, wenn auch mit vieler Mühe und mit vielen Kosten (die 
Herren Heeiiührer suclieii S(dche Unruhen möglichst in die Lange zu 
ziehen, walnscheinlich um mehr Tiuhni zu enitni) unterdrückt wurden. 
Diese l»eiden grossen lievolutionen haben natiirlich nicht verfehlt die 
Provinz in Misskredit zu Inin^eii und die lanwandeiung zurückzu- 
scheiichen, jedoch gehören bei der seit IbÖO erlangten gidssen Macht 
Stellung der Nationalregierung und der heutigen Rewatthung der Truppen 
üolche Provinziiü-Kevolutionen für die Folge fast zu den Unmöglichkeiten. 

Wie zu wiederholten Malen erwähnt, widmen sich die K l iiisten 
in Argentinien wie auch in der Banda Onental vorwiegend, ja last aus- 
schliesslich, dem Weizenbau; Koggen, welcher ausgezeichnet gedeiht, 
wird fast gar nicht angebaut, da Niemand, ausser einigen Deutschen, 
Roggenbrot konsumirt. Und doch wäre es rathsam, wenn jeder Kolonist 
etwas Land mit Boggen bestellte, weil er dann, wenn seine Maisfelder 
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vou der Dune, Frösten oder den Heuschrecken zerstört sind, mit 
einiger Sicherheit mxie] Koggen ernten kann, um einige Srliwein«' 
fett zu iiiaclien, Ks luit sich ferner mit dw Zeit herausgestellt, (las> 
eine einzelne Koiirf : ^ion von 20 Qnadratcuadras - ca. Hektiiren. 
welche nach europaisclieii lie^iirien als selir uross erscheint, fiir eine 
Familie viel /u klein ist. und solche mindestens zwei Koncessionen 
also (a. Hektaren hahen muss. Denn der Kolonist, wekher sein 
Land nicht düngt, kann unmöglich, wenn er Jahr auf Jahr innner 
Weizen bauen will, vou dem Lande stets lohnende Erträge ( rwartcu. 
wie man bei dem schweren humusreichen Bodeu allen Ernstes glaubte. 
Mau kann Weizen mit gutem Erfolge meistens nur zweimal hinterein- 
ander in denselben Boden säen, und nach ö bis (> jährigem Beackern 
liefert das Land nur noch einen kiunnierlicheu Weizen; dagegen ge- 
deihen alle möglichen nicht gesäeteu Pflanzen und Unkräuter auf das 
Ueppigste, hauptsächlich eine Bubsenart und ein schwarzkörniger 
Hafer, sodass man beim Dreschen mehr Haferkörner und Bübsamen 
als Weizen erhält. Deshalb sind auch die Kolonisten gezwungen, 
solches Land liegen zu lassen und neuen Camp aufzubrechen, welcher 
ihnen wieder reichlichere Erträge liefert, ein Verfahren, welches natür- 
lich eine allmähliche Entwertlmng des Bodens zur Folge hat. 

Die Zeit der Aussaat für den Weizen ist von Mitte Mai bis un- 
gefähr Mitte Juli, und die Erntezeit von Anfang Dezember bis un- 
gefähr Mitte Januar. Ein Uebelstand wai' es stets, dass man den 
Weizen nicht in Gai'ben binden konnte, weil das Stroh ausser in den 
allerfrfihesten Mtugenstunden zu trocken und brttchig war. Dies^i 
Uebelstande hat man auch in den letzten Jahren durch Mähmaschinen 
abgeholfen, welche das gemähte tietreide mit Draht oder besser mit 
lUndladeu binden, nnd die fertig i:(dmndenen (iarben hinter sich liegen 
lassen. Der Wei/Aii i)raucht daiaut nur in Hocken und später in 
Diemen gesetzt zu werden. Nach Beendigung der Ernte wird er 
dann mit der Maschine ausgedroschen und gereinigt. Man benutzt 
zum Drusch stellen\veis<' Maschinen mit (i<»)iull)elrieb, gewöhnlich aber 
udt Dain]inH»trieb. und nuui hat meistens Maschinen, welche mit Stroh 
geheizt werden. Man rechnet auf (Mne ("nadra mu- ca. 17(» — IS^O Pfund 
Aussaat. Die Ernten sind nun freilich sehr vrrs( hietlen. Man erhält 
auf neuem Lande in der Ivcgel 8 bis 11 Eanegas ä ca. 170 kg per 
Guadra, auch sind Ernten von 12 bis 15 Eanegas und darüber vor- 
gekommen, aber auch später häutig von mir 2 bis 4, und soll mari 
nach jahrelangen Berechnungen im Durclischnitt nicht mehr als 6, höch- 
stens 7 Eanegas per Ouadra als absolut sichere Basis rechnen können. 
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Das wurde also einem Eitiage von ca. 070. liöchstens 780 kt: per Hektar 
«fleichkonunen, also luii etwa die Hälfte von dem, was mau in Europa 
als Diirchschnittsertra^ ledmet 

Ausser dem rotlieu Weizen baut man nocli einen weissen Weizen, 
trigo blanco auch trigo camhal p:cuanut, aus welchem man kein Mehl 
gewinnen kann und welcher zur Fabrikation von Nudeln verwandt 
wird. Die Giuupleute essen diesen^Weizen auch an IStelle von Graupen 
(»der Sago in der Suppe. 

Mais ist ausser in den von den Heuschrecken verschonten lie- 
genden der Provinz Buenos Aires in den letzten Jahren von 1874 ab 
uui' an einigen Stellen' geemtet worden, weil die Heuschrecken alle 
Pflanzungen zerstörten. Sollte jedoch die Heuschreckenplage, wie früher 
geschehen und* deshalb anzunehmen, auf einige Zeit wieder verschwin- 
rleo, so werden ohne Zweifel auch grosse Flächen mit dieser Ftucht 
bestellt werden, da die Unkosten dieser Kultur äusserst gering sind. 
Das zur Aussaat verwandte Quantum ist unbedeutend, die Ernte- 
arbeiten sind sehr einfoch und billig, da Frauen und Kinder das Pflücken 
der Maiskolben besorgen können, und man sich nicht, wie beim Weizen, 
zu beeilen braucht. Der Maisbau lässt dem Kolonisten noch Rechnung, 
wenn derselbe für eine Fanega in Kolben, welche ca. 130 kg wiegt, 
und später ca. 90 kg ausgekörnten trockenen Mais liefert, VI- bolivia- 
nische Thaler, also ca. 47« Mark erhält. Das würde per 1000 kg ca. 
50 Mark sein. Der Ernteertrag ist, wie beim Weizen, sehr verschieden. 
Man kann von einer Cuadra von 0 bis zu 40 Fanegas ernten; 15 bis 
zu 20 Kanegas dürfte ein belViedigender Mitteleitrag sein. Sok-hes 
würde ca. HäÖ bis 1100 kg ausgekörnten Mais per Hektar betiagen. 
Jedoch konnte man bei scugfältigeni ileaibeiteu, Behäufeln etc. wohl 
auf eine gros.sere Krnte rechnen Die Aus.saat geschieht vom ()ktul)er 
Ids Januar, «lie Ernte findet \oni März bis Mai statt. Frost kann 
der Mais jediH h nicht vertra.mMi. Vor Juli und August ist es nicht 
rathsam den Mais ait/ukonieu, weil er sicli «^onst sehr leiclit erhitzt. 
Vor dem Fr^clieinen der Heuschrecken ist es vorgekommen, dass Mais 
in solchen (,)uantitäten gewachsen war, (U\ss man ilm als Feuerungs- 
nuiterial verwandte, weil er billiger als Brennholz war. Der am La 
Plata gebaute Mais hat ein rundes Korn, und man unterscheidet liaui>t- 
sächlich zwei Sorten, einen weissen und einen gelben Mais, im Jahre 
hat man in der Provinz Buenos Aires eine äusserst reiche Mais- 
ernte gehabt, und sollen ca. 70,000 Tons (andere behaupten sogar 
125,000 Tons, und der Standard 200,000) ä 1000 kg verschifft worden 
sein» von welchem Quantum der grösste Theil nach England gesandt 
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worden ist. In llaDiburg bat mau denselben mit Mark 138 bis 140 
per kg bczalilt. 

Ein «(utor Markt für Mais sind auch die brasilianischen Häfen, 
besonders Rio de Janeiro, in solclieu Jahren, in welchen die Ernte in 
Brasilien ungenügend ausgefallen ist. 

Die am La Plata gebaute Gerste hat ein sehr langes, unsenn 
Ilafer ähnliches Korn, nur etwas grösser, und wird nui- als Pferdefutter 
verwendet. Man geh raucht noch weniger Saatgut als für den Weizen 
und erntet im Durchschnitt mehr, ca. 900 — 1100 kg per Hektar, 
jedoch ist der Irrels gewöhnlich ein geringer, so dass der Anbau nicht 
sehr lohnend ist. Man hat mehrfach versucht, englische Gerste zu 
säen, um Gerste für Brauereizwecke zu gewinnen. Bei der ersten 
Ernte erhält man ein der ursprünglichen Saat ähnliches Produkt; 
nach nochmals erfolgter Aussaat degenerirt sie jedoch schon vollkommen 
und das Produkt der zweiten Einte gleicht schon fast ganz der ein- 
heimischen Gerste. 

Kartoffeln kann man zweimal im Jahre pflanzen und wenn die 
Heuschrecken und der bicho moro etwas lassen, auch zweimal ernten. 
Die erste Aussaat findet im August und September nnd die zweite im 
Januar statt; die erste Ernte im Dezember nnd die zweite im April 
bis Mai. 8ie galtLii früher oft einen Patacon per Arroba, und (lie Ko- 
lonisten in Daradero haben viel (ield mit Kartoffelbaii griiiacht. In 
neuerer Zeit sind sie jedoch, weil ni( lir angebaut, ati-^serordentlich 
billig gl wuiiloii und in t nttVrnt liegenden Kolonien der theuren Fracht 
wegen oft gar nicht zu verwerthen. 

Kultur der Ilataten, der Bohnen und Krhson ist im Ganzem 
unbedeutend, obgleich es un Al)>atz für letztere ludde nirlit mangelt. 
Kbenso ist der Anbau des Maiii. einer Erdnuss, sowie des 'l aliaks 
unbedeutend, und bin ich nicht im Stande auch nur annähernd richtige 
Angaben zu machen. Einzelne Kolonisten sollen mit Tabaksbau hin 
und wieder befriedigende Erträge erzielt haben. 

Vor drei Jahren etwa nahm man auch die von Mr. Hexley ge- 
fasste Idee des Flachsbaues mit grossem Enthusiasmus wieder auf und 
rechnete sich auf dem Papier grosse Erträge heraus. Der Flachs ge- 
deiht oft sehr gut, da man jedoch nur die Leinsaat gewinnt und verschilft, 
die Faser aber noch unbenutzt lässt, der Flachs den Boden ziem- 
lich erschöpft und auch hin und wieder missräth, so wird man mit 
dem Weizenbau vorläufig wahrscheinlich weiter oder eben so weit 
kommen; doch scheint diese Kultur, sobald man nur erst die Faser 
verwerthen kann, eine gute Zukunft zu haben und von Bedeutung 
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zu w(Md(Mi Sio erlaubt wenigstens einen F ruchtwechsel, immerhin schon 
ein J^chr wesentlicher Fortschritt. 

Die ganze bis jetzt betriebene Koloniewirthschaft ist, da ja nie 
gedüngt wird, man sogar das Siroh auf dem Felde verbrennt, im Giiinde 
genommen nichts Anderes als ein grossartiger Raubbau, welcher die 
Ertragst'ähigkeit des i^odens herabsetzt. Hationell kann daher in diesem 
Lande die Koloniewirthschaft nur dann werden und sein, wenn mit 
dem Ackerbau zugleich eine Tielihaltimg und Yiehzoclit in mehr 
intensivem Charakter zum Gegensatze zu den Estanzias betrieben wird. 
£s gehört zu einem solchen Betriebe natürlich ein grösseres Kapital, 
jedoch ist die Existenz eines Kolonisten dadurch eine viel gesichertere; 
denn erstens ist die Unterhaltung und Aufzucht von Vieh in diesem 
Lande und in diesem Klima, wo der Futterbau, wie gleich gezeigt 
werden wird, ein so überaus lohnender ist, eine ausnahmsweise leichte 
und mühelose, und zweitens reicht ein kleiner, aber gut gehaltener 
Viehstapel, vorzugsweise gute Milchkühe, hin, bei schlechter Ernte den 
Kolonisten vor Mangel und daraus entstehender Mutbio. igkeit und 
Verzwcifelung zu schützen, und endlich kann der Kolonist im Falle 
der Unverkäuflicbkeit von Mais, Gerste. Kartoffeln etc. diese Piudukte 
zur ruttciiing seiner Milchkühe iinmer verwertluMi. Ich habe in 
dieser Hinsicht zahlreielie Beispiele in sämmilichen Kolonien beob- 
achtet und gefunden, dass Kolonisten, deren Mittel es erlaubten, sich 
von Anfang an etwas Vieh, be>uu(lers ^utcs und gut iK^tuttcrles )>Ii]ch- 
vieb zu halten, die sclilecliteu Tauten überstanden, obgleich die un- 
praktische Anlage aller <Ueser Kolonien oiuu' grössere genieinscliaft- 
liche Weideplätze, ein Hüten des Vielies sein* erschwert und, da das 
Vieh des Einen auf dem Acker und auch leider oft auf den Saaten 
des Andeien weidet^ Grund zu zahlreichen Streitigkeiten der Kolonisten 
unter sich giebt. 

Die dankbarste Kulturpflanze am La Plata, deren Bedeutung für 
einen rationellen Betrieb der Viehzucht heutzutage noch lange nicht 
gebührend genug erkannt ist und gewürdigt wird, die aber in Zukunft 
wahrscheinlich den Gmnd zu grossen Eeichthümem legen wird, ist 
die Luzerne» dort zu Lande alfalfa genannt. Diese unvergleichliche 
Futterpflanze gedeiht auf das Ueppigste in den argentinischen Litoral- 
Provinzen Buenos Aires und Santa Fe ohne künstliche Bewässerung, 
in den westlichen Provinzen jedoch nur auf künstlich bewässerten Fel- 
dern, widersteht bei ihren mehrere Meter langen Wurzeln anhaltenden 
Dürren, giebt auch bei solchen, wenn man sie nicht gerade auf hoch 
gelegenen Terrains angesäet hat, noch leidliche Erträge, und liefert in 
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jedem Jahn» wenijistens »liei. und sehr olt vier Schnitte. Kin ^lut {i,t liai 
tenes, d. h. immer rechtzeitig und sorjdältiir jremähtes Lnzernefeld 
tlaiiert lö l)is 20 Jalue. Krtra«? eines sdlclien Feldi > ist nun in 

(h'n vei'schiedenen (iegenden natiulit h uuf^leii Ii und von dei- linden- 
lirscliatienlu'it und Kej;enmenjie aMniJiiriu'; im All'^emeinen kann man 
■^.i'jen, dass je writer nacdi Westen, der Krtiai,' ^ferinijer wird. Merk- 
würdig und n()( h nicht geniijj;end aut'jieklärt ist der l nistiind, dass 
man in einifxen (ieijenden die Lu/ernefehler uidieschadet durch Vieh 
abweiden la^-^en kann, in anderen (hi«ie<ren nicht, weil die Pflanze in 
einem ttolcheu Falle sich allmäldicli verliert, besuiiders wenn der 
Boden etwas feucht und weidi ist. Auf niedrig gelejzenen Ländereien 
liefert sie einen bedeutend hölieren Ertrag als auf lioch gelegenen, 
jedoch müssen erstere nicht allein frei von stehender Nässe sein, son- 
dern das Gmndwas(«er, {^owie auch Felsen und tosca müssen mehr als 
vier Meter von der Erdoberfläche entfernt sein, weil die Luzerne, wie 
schon erwähnt, sehr lange Wurzeln treibt und daher eines tiefgründigen 
Bodens bedaif. In der Umgegend der Stäilte Buenos Aires und Rosario 
sind zur Zeit des Krieges mit Paraguay ausgedehnte Luzernefelder 
angelegt worden, da die, während dieses skandalös in die Länge ge- 
zogenen Krieges, bei welchem die Heiren Armeelieferanten und auch 
einige der Hen'en Feldherren ungeheure Suunnen verdient haben, in Para- 
guay stationirten bmsiliaulschen und argentinischen Truppen grosse 
Vorräthe dieses Futters für ihre Pferde und Maulesel haben mussten. 
Nach schliesslicher Beendij^un«: dieses Kriejres. welcher den jiiinzlichcn 
Knill I'arauuavs zur F(»lj;e liatte, inusste fiir die Luzerne ein anderer 
Markt irt sncht weiden, und wurden und werden ntM Ii lieute «grosse Quan- 
titäten nach Uio de Janeiro, hauidsäclilich von liosario aus, verschiti"t. 
Si>w(dd zur Zeit des Krie^ies mit l'aiaunay als auch zn dem letziie- 
iiannten /weck»' lialie icli wahrend vieler .lahre Ankuute in flössen» 
.Maass>(;il>e uvmacht. hin daher in der Laire. über die Ernteerträge 
geuaue /uviMlaxige Angaben niaclK'n zu können. 

Man erntet auf gut gelegenen und 1:11! geptlegten Fcddern, z. B. 
auf denen der (Jmgegend llesario's bei jedem Sclndtte an trockenem 
Luzerneheu i>er Hektar im Mittel ::ooo /y/, macht als<» jier Jahr in 
drei Schnitten per Hektar !fOOO /,// aus, ein Ertrag, welcher meines 
Wissens in Deuts( bland und vielleicht in ganz Europa mit keiner 
Futterpflanze erreicht wird. Wenn uian nun auf einem weniger gün- 
stigen Terrain auch nur den halben Ertrag rechnet, also ca. 4500 kg 
trockenes Futter per Hektar, und das in einem Lande, in welchem 
man den ganzen Hektar zum Preise von 20 bis ;K)Mark kauten kann, 
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und in welchem man des milden Klimas halber nicht nöthig hat, Ställe 
für das Vieh zu bauen, so wird es nicht schwer sein, sich auszurechnen, 
dass in diesem Lande Viehzucht das Hauptgesehift der Landbevölkerung 
sein muss und demgem&ss auch ist, und dass Nicolas Mabia Alvabbsk 
mit seiner Behauptung wohl für alle Zeiten Becht behalten wird. 

Ich kann didier nicht umhin, die deutschen Auswanderer und die 
deutschen Kapitalisten, welche in Folge der von Herrn B. Napp ge- 
raachten stellenweise wirklich äusserst phantastischen und marktschreie- 
rischen Schilderungen und ausgestossenen Locktöne, oder verleitet durch 
die Vorspiegelungen von Landspekulanten und deren eine fette Frovi- 
don erwartenden Agenten, beabsichtigen, die La Hata-LSnder zum 
?eide Ihrer Thätigkeit zu machen, vor Phantastereien und Abenteure- 
reien zu warnen. Ehe man sich entschliesst, in den für die in Buenos 
Aires in allei Bequemlichkeit lebenden l.audspekulanten lieblichen, 
anderen Steiblicheu aber fast noch gänzlich unbekaimteii Gefilden des 
Cham oder Misiones mm besseren Gedeihen der Heuschrecken, Ameisen 
uiitl Tenniten Obstkulturen anzulegen, oder in dem öden vegetations- 
Insen. fast in seiner «janzen Ausdehnunjr mit Kies und Öteingeröli be- 
deckten Patagonien, oder in einer der inneren rejjenarmen Provinzen, 
welche sämmtlich nur der riihiigen Hand des ik ti 11t rs harren, um 
sich in die ergiebigsten Getreidefelder umzuwandeln, wie Herr Napp 
sich so schön und schwungvoll ausdrückt, Ackerwirthschaft zu betreiben, 
oder gar in irgend einem schwer zugänglichen Gebirge Minen an- 
zulegen, wird man wohl thun, sich vorher genau zu erkundigen, ob andere 
Leute schon ähnliche Unternehmungen gemacht haben, und wie es 
solchen Leuten mit diesen ähnlichen Unternehmui^n ergangen ist. 
Haben andere Leute bei derartigen Unternehmungen keine Erfolge er- 
zielt, sondern nur ihre Zeit und ihr schönes» baares Geld verloren, so 
wird man natürlich gut thun, seine Hand davon zu lassen; haben andere 
Leute sich bis dahin auch noch nicht an ähnliche Unternehmungen 
gewagt, 60 dass nuin selbst erst Experimente und Erfohrungen machen 
und zur Erlangung dieser ErMrungen seine eigene Zeit und sein 
eigenes baares Geld riskiren will, so wird man darauf ge&sst 
sein müssen, unter zehn Fällen wenigstens neun Mal seine Zeit 
und sein Geld zu verlieren. Nicht genug kann vor solchen 
Unternehmungen gewarnt werden, zu deren Betriebe kost- 
spielige Anlagen nöthig suid, zumal m ganz entlegenen Gegenden 
z. B. Sägemfihlen und Holzpappefabriken in irgend einem Ur- 
walde und dergleichen; denn wenn solche Unternehmungen oder Grün- 
dungen dann, wie es in der Regel und fast ohne Ausnahme der Fall 
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isty nicht rentabel aucli gar keine Leute in der Einöde zu halten 
sind, und man die Geschichte gerne, aber sehr gerne verkaufen 
möchte,, so ist für die ganzen Ländereien mit allen den kostspieligen 
Anlagen selbst für einen Spottpreis kein Känfer zu finden; sie gleichen 
einem auf einem öden Eilande festgelaufenen Dampfer, welcher Hundert- 
tausende, auch wohl Millionen werth wire, wenn er nicht unglücklicher- 
weise da festgebannt sässe,. wo er seinen Zweck verfehlt. D^jense de 
minas e historias.. 

Die Viehzucht bildet am La Plata die OnmAage aller 
Gampunternehmungen und sind noch, alle Leute, w^elche in erster 
Zeit es auf ihren Etablissements mit diesen und jenen Experimenten 
versuchten, aber noch etwas Geld überbehielten, hierauf zurück- 
gekommen. Die Viehzucht hat, wenn man dieselbe nicht gerade 
in solchen Gegenden betreibt, in welchen man alle Augenblicke auf 
einen BeJ?uch von Indianern oder sonstigem in der Pampa sich aufhal- 
tenden Raubgesindel gefasst sein muss, vor allen anderen kultur- 
crschliessenden Untenielmiiingen tülg(;nde Vortheile voraus: 

1) Man hat für sein verausgabtes Geld stets Gegenstände, welche 
einen reellen Werth repräsentiren, und für welche man jederzeit, 
wenn man der Sache einst überdrüssig werden sollte, einen Käufer 
finden kann. 

2) Man hat sehr wenig Geschäftsunkosten, denn seine Er- 
nährung und Vermehrimg, sowie auch seinen Transport nach dem 
Markte und Schlachtplatze besorgt das Vieh selber. 

3) ^lan braucht keine kostspieligen imd möglicherweise wertlüose 
Bauten aufzuführen und kann sich die Anschaffung und Haltung von 
grossartigen reparaturbedürftigen, kohlenfiressenden Maschinen und 
Cognac vertilgenden Maschinisten ersparen. 

4) Man hat für seine Produkte jederzeit Käufer und verkauft 
alles nur gegen baares Geld. 

5) Man kann ausser dem jährlichen, wenigstens zu 10 bis 12pGt. 
zu veranschlagenden Nutzen sein das Kapital repräsentirende Vieh 
durch rationelle Züchtung veredeln und verbessern und dessen Werth 
im Laufe der Jahre bedeutend erhöhen. . 

Ferner kann man, wenn man sich nicht zu entfernt von den grossen 
Verkehrsstrassen befindet, nach und nach einen Theil seines Gampes 
oder auch schliesslich den ganzen Gamp mit nicht unbedeutendem 
Nutzen an fleissige Kolonistenfomilien, sei es pachtweise oder käuflich, 
überlassen, welche durch eine mehr intensive Whrthschaft, hauptsäch- 
lieh durch Haltung von Milchkühen und durch Ackerbau im Stande 
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sind, einen bedeiiteiul höheren Nutzen aus dem Boden zu ziehen, als 
man selbst bei einer mehr extensiven Wirthschaft, selbst im Sinne 
einer rationell bewirthschafteten £stanzia nach Muster derjenigen des 
Herrn W. Nordsnhdlz, erzielen kann. Bei einer derartigen Anlage 
eines Etablissements z. B. zur Hälfte Estanzia, zur Hälfte Ko- 
lonie, könnten beide Theile, der dne vorwiegend auf das Kapital, der 
andere vorwiegend auf die Arbeit basitt, aus ihren wechselseitigen Be- 
ziehungen Vortheile ziehen, welche bei der Existenz des einen Theiles 
ohne den anderen nicht geboten werden. Die Estanzia würde z. B. 
an den Kolonisten stets Käufer fOr junge halbgezähmte Ochsen und in 
der ersten Zeit des Bestehens der Kolonie auch für frisches Fleisch' 
haben, ttnd wikrde diese Ochsen besser Verwerthen, als wenn sie 
dieselben an einen Schlachter verkaufte. Die Kolonisten könnten 
diese gekauften Ochsen ein oder zwei Jahre zum Arbeiten benutzen 
und (liest'lbeu. im Falle sie /.ur Winterszeit fett sind, für den doppelten 
Preis als flösse Ochsen dann an einen Schkcliter verkaufen, auch 
würden die Kolonisten besser als die Estanzia im Stande sein, jun^e 
Hengste und junge Stiere mit Sorgfalt aufzuzii heii und fiindeu an der 
Estanzia abermals einen Abnehmer für diese jungen Tliiere, welche 
dann \vi«Mlermn zur Verbossonmg und Veredelung der grossen Heerdeu 
Kühe und .Stuten der Kstiui/.ia beitrügen. 

Fiir die Kstanzia wird die Anlage einer jjut einj^ericbteten 
Käserei resp. Molkerei ohne Zweifel ein rentables (ieschäft sein. 
Sie würde von den Kolonisten die hierzu nöthige Milch l)illiger 
kaufen, als wenn sie selbst Milchkühe hielte und zum Hüten und 
Melken der Kühe eigene Leute besolden sollte, und die Koloiiisteu 
könnten durch den Verkauf ihrer Milch an die Käserei wieder einen 
höheren Ertrag erzielen, als wenn sie dieselbe zur Mästung von 
Schweinen benutzen, oder auch selbst auf eine primitive Art ordinären 
Käse von geringem Werthe fabriciren würden. Und so fände sich im 
Laufe der Zeit wohl noch mehrfach Gelegenheit, dass beide Theile, 
Estanzia und Kolonie, sich von gegenseitigem Nutzen und Vortheile 
sein könnten. Natflrlich ist es, um einen Erfolg zu erzielen, durch- 
aus nöthig, von vornherein die grossen, sich leider fast immer wieder- 
hol^den Fehler zu vermeiden, welche ich bei Beschreibung der ver- 
schiedenen Kolonien angeführt habe. Man gebe vor allen Dingen 
nicht in entlegene Gegenden, welche von allem und jedem 
Absatzgebiete weit entfernt sind und wenn man das Land 
dort auch fast umsonst erhalten könnte; denn dort, wo Ländereien 
als Weideland für Yieh, welches sich selbst sein Futter sucht und 
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sich selbst nach dem Markte befördert, gar nicht oder nur un^enü^end 
Terwerthet werden können, hat das Land als Ackerland erst recht 
keinen Werth. Auch f?ehe man nicht zu weit nach Westen und nach 
Süden, sondern halte sich in der von mir deutlich angegebenen regen- 
reicheren Zone. Zu diesem Zwecke wird es dann freilich rathsam und 
vonsuziehen sein, die nöthigcn Ländereien von Privaten zu kaufen 
(nfttflrÜch immer mit der eiforderlichen und unerlässlichen Vorsicht 
wegen der frapjlichen Besitztitel) als sich mit den Regierungen in 
Kclmisatmis-Kontral'te über denselben gehörende Ländereien einzu- 
lassen, ein Geschäft» welches man den GrOndern überlassen mtiss, 
weil erstens die Regieningsländereien, die heutzutage noch disponibel 
sind, für Koloniez wecke Tiel zu entfernt vom Verkehr und Konsum 
liegen, und zweitens, weil man bei derartigen Kontrakten gewöhnlich 
drQckende Verpflichtungen wegen Ansiedelung einer bestimmten An- 
zahl Familien in einer bestimmten Zeit ttbemehmen muss, welche 
die GrQnder von Profession nicht halten, bei deren Erfüllung ehrliche 
Kontrahenten aber von Unterbeamten, Regierungskommissairen etc., oft 
rohen, unwissenden und meistens nur auf ihren eigenen Vortheil be- 
dachten Leuten, auf das Ekelhalteste chikanirt und belästigt zu werden 
pflegen. Derjenige, welcher seinen Verpflichtungen gewissenhaft nach- 
zukommen sucht, ist bei derartigen Kontrakten gewöhnlich am Ende 
der Dumme. 

Was nun specicll die von der Regierung zu gründenden Kolonien, 
welchem System Herr Napp auf Seite 489 seines Werkes im aller- 
stärksten Fortissimo lobsingt, anlangt, so sind die bisher gemachten 
Erfahrungen im Grossen und (Tanzen nicht geeignet, in den L<»]) 
gesang des Herm Napp mit einzustimmen. Im Wintei- 1ö7l) halte 
icli persönlich Gelegenheit, einen schwachen Begriff von der Art und 
Weise, wie eine solclie Kegierungs-Kolonie gegründet und mit liegie- 
rungsmitteln geleitet wird, zu bekommen. Ich befand mich um diese 
Zeit nach einer beschwerlichen und abeiit<»uerlichen Exkursion nach 
dem Grenzstädtchen Mercedes in dem Orte ßio Cuaito in der Pro- 
vinz Cordoba» als ein Zug Kolonisten, fast ausschliesslich Neapolitaner 
und Calabrier, an und für sich schon eme schöne Sorte und von den 
Lombarden himmelweit verschieden, anlangte, um unter Leitung eines 
Herrn Cabballo auf Kosten und für Bechnung der Regierung eine 
Kolonie in der Nähe des ca. 10 Leguas entfernten froheren Grenzforts 
Santa Catalina auf Ländereien, welche man künstlich bewässern wollte, 
zu gründen. Das erste, was dieser Herr Cabballo (anscheinend ein 
Verwandter irgend einer bei der Begierung emflussreichen Persönlich- 



Digitized by Google 



- 101 — 



keit, welche für ihn diese Stellung (ia draussen im Campe wohl er- 
wirkt hatte, um ihn aus der mit Theatern, Cafes und Tingeltangeln 
versehenen theuren Stadt zu entfernen) nach seiner Ankunft in Bio 
Cuarto^ that, war, dass er sich schon des Morgens früh in dem den 
stolzen Namen „Hotel de la Paix'* fahrenden Wirthshause gehörig be- 
trank» so dass ich aus diesem einen Umstände mir schon eine unge- 
fiihre Idee von der Leitung und dem späteren Gang dieser Begierungs- 
Kolonie machen konnte. Man macht in Argentinien, und wird in 
aUen schwach bevölkerten Ländern wohl ähnlich sein, nur zu oft die 
Erfahrung, dass viele der Herren Beamten und Angestellten der Re- 
^'ierung, welche die betretfendeu Stellun^^en ja nicht in Folge eines 
Examtnis, in weklieni sie ihre Fähigkeiten an den Tag legen sollen, 
sondern imi (iurch Gunst erhalten — hauptsächlich wird vorlangt, 
dass sie für die Partei, die am Huder ist, gewülilt und gearlituet 
haben, um sie ans Kuder zu bringen — , mehr oder weniger denken, 
wie jener russische Beamte ..Knssland ist gross und der Czar ist 
weit." Bis zu einer Krnte hnt es Hif^so Kf^gierungs-Kcdonie unter der 
Leitung des Kegierungsbeamten Caiiballo, trotz der von der Regie- 
rung verwandten beträchtlichen Geldmittel, ebenso wie die famose 
Flachs-Kolonie des Herrn Henley, so viel ich weiss, auch nicht gebracht. 
In den sieben Jahren, die seit der Abfassung des erwähnten Buches 
von Herrn E. Napp verflossen sind, hätte man auch wohl schon 
etwas mehr von den wahrlich grossartigen Erfolgen der Be- 
gierungskolonien, wie er solche auf Seite 489, dem Kulminationspunkte 
und schliessUchen Knalleffekte des ganzen Buches, der stumiifsinnigen, 
tauhen Welt mit Seherblick prophezeit, hören und sehen mQssen. £s 
wimmelt in Buenos Aires freilich von Fro)ektenmachem, meistens catüi- 
narische Existenzen mit sehr elastischen Gewissen, welche bei der Be- 
gierung Projekte ttber Projekte einreichen, um in Patagonien, Ghaco, 
Misiones, Pampa und, Gott weiss wo, Kolonien zu grfinden, um auf 
diese Weise von der Begierung Koncessionen für Ländereien zu er- 
langen. Wenn nur der zdmte Theü v(m allen den gigantischen Pro- 
jekten, mit welchen die Zeitungen in Buenos Aires ihre Biesenspalten 
füllen, und welche ein vernünftiger Mensch gar nicht beachtet, ver- 
wirklicht worden wäre, diinn müssten jene Territorien, vor allen der 
C;liacu, schon mit zu den dichtbevölkertsten Landein unserer Erde 
gehören. Der ..Standard" vom 28. Oktober 1882 bringt wieder ein 
niarcheuhai't klingendes Projekt zur Kolonisirung des Territorium Misiones 
vermittelst einer Anlage von 1400 Estanzias mit einem Kapital von 
6.000,000 patacons, wobei die Ländereien selbst nur zu dem von der 
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Regierung geforderten Preise zu 6UU patiu oiit, per Legua, anfxesetzt 
waren, jedoch ist der UnteraelmuM oder Gründer, sonst nach des 
„Standards'' Ansicht unfehlbar stets „the right maa in tbe right place*', 
nicht genannt. 

Es ist solchen Gründern mit ihren Kontrakten natürlich meistens 
nur darum zu thun, dieselben in Europa mit einem Gewinn — sie 
fordern fUr das . Land, von dessen W^rth man in Europa gewöhnlich 
keine Idee hat» das Fünf- und Sechsfoche, bei welchen Geschäften die 
Unterhändler auch mehr wie V* 7« Courtage verdienen — an uner- 
fahrene KolonisationS'Enthusiasten oder an andere Gründergenossen- 
schaften und Seelenverkäufer zu verkaufen. Auch ist das betreffende 
Land solchen Kontrahenten meistens eine terta incognita, es ist nur 
Bt^rsenartikel, und ist es diesen Gründern auch ganz egal, ob das frag- 
liche Stück der ErdoberlBäche aus Steingeröll« Salzwfisten oder aus 
Sümpfen besteht, oder gar im Atlantisehen Ocean liegt, wie letzteres 
bei vielen, auf der Kaite als an der Küste liegend angegebenen, süd- 
lich von Bahia Bianca vermessenen Campen, Dank dem vortrefflichen 
Feldmesser, Herrn Ca:5Callares, wirklich der Fall ist; ob ein Kolonist 
dort fortkommen kann oder verhungert, verdurstet, oder un iviaiik- 
heiten zu (ininde geht: ihre Absicht ist nur, die erlangte Koncession 
an einen Andern mit Gewinn zu verkauien. Erst den Letzten beissen 
bekanntlich die Hunde. 

Auch ist die der Kegierungskolonicn , in welchen die Kolo- 
nisten nicht uusfiebeutet werden sollen, wenigstens nicht von Privat- 
unternehmeni und Spekulanten, wie Herr Napp versichert, nicht neu. 
Schon zur Zeit der spanischen Henschaft ums Jahr 1780 herum sind 
an vielen Stellen Patagoniens, z. B. San Jo86, San Julian, Puerto 
Deseado, Santa Cniz etc. auf Kosten der Regicning Kolonien angelegt 
worden, welche jedoch sämmtlich nicht lebensfähig jrewesen sind, ebenso 
wenig wie Privatuntemehmungen an genannten Punkten AuSvKicht auf 
Elfolg haben dürften, weil sich in dem öden steinigen Patagonien kein 
Ackerbau und auch kerne Viehzucht mit einigem Erfolg betreiben lässt; 
nur Fischerei und Robbenfang an der Küste sollen ergiebig sem. Nicht 
besser ist es der in neuerer Zeit am Bio Kegro gegründeten Begie- 
rungskolonie Gonesa ergangen» obgleich hier im schmalen Thale des 
Bio Negro kulturfiUuge Ländereien existiren und diese Kolonie der 
Regierung Unsummen gekostet hat. Im Jahre 1S53 schloss die Re- 
gierung der Provinz Gorrientes mit einem Franzosen, Herrn Lb Loko, 
einen Vertrag ab, kraft dessen man ihm fQr je 400 von ihm zu brin- 
gende Einwanderer eine Quadiatlegua Land und ihm und seinen 
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Associes, A. Vaillant und E. Portier sechs Leguas Land als Eigen- 
ihum übenveisen wollte. Die Herren sollten so viele Einwanderer 
brinfren als möglich, in 10 Jahren lü — 12,000, welchen von der dor- 
tigen Kegierung alle iiiüglicheu Erleichterun^^eu und Vergünstiguniieu 
crewährt werden sollten. Im Anfange des Jahres 1855 sind die ersten 
(lieser Kolonisten in Corrientes angelangt, jedoch habe ich später nie 
von der Existenz einer solchen Kolonie gehört. Die Kegionmg, d. h. 
die Nationalregierung ist meistens und wohl eigentlich immer redlich 
bemOht, ihren Verpflichtungen nachzukommen, d. h. die Ländereien 
und Gelder zu diesen Zwecken anzuweisen; das Uebrige bleibt aber 
ihren Beamten überlassen und diese, welche ja meistens nur so lange 
im Amte sind als ihre Partei am Buder, soi^n mit seltener Ausnahme 
in. erster Linie für sich und denken dabei an die erwihnten Worte des 
russischen Beamten. Dieser unausrottbare Krebsschaden aller Bepubliken 
lässt von Regierungskolonien Nichts erwarten. 

Eine von der Nationalregierung gegründete Kolonie ist die am Flusse' 
Ghupat in Patagonien belegene. Diese Kolonie ist aus politischen 
Gründen angelegt worden, da Chile früher Ansprüche auf Patagonien 
erhob und die Kegierung eine Ansiedelung unter argentinischer Flagge 
als Gegensatz zu dem von den Chilenen an der Magelhaens-Strasse ge- 
gründeten Punta Arenas in diesem weiten Territorium aufweisen wollte. 
Die Kolonisten sind wohl fnnfzehn Jahre lang fast unaufhörlich von 
der Re<>ierun^ bnchstiiblich gefüttert worden, da das Land ausser dem 
schmalen 1 Inssilial gänzlich kulturuufiihig ist. ^lau wollte jedoch, des 
schlechten Eindrucks halber, ein Auffliegen der Kolonie verhüten und 
deshalb hat man bis jetzt die grossen Opfer tiebracht. 

Im Chaco an den Ufern des Parana nnd Paraguay existin ii meh- 
rere Kegienmgskolonien. zum Beispiel die Kolonien Formosa, Re-isti uda,, 
Avellaneda, welche der Regierung schon Unsnnnnen <rekostet haben, 
deren Betrieb und Erträge mir jedoch unbekannt sind, da man Nichts 
davon hört. Nur liest man hin und wieder in den Zeitungen, dass 
abermals ein neuer Beamter, ein Inspektor, delegado und subdelegado 
und dergleich^ nöthig geworden ist und N. N. mit dem und dem Ge- 
halt dazu ernannt sei. Der Standard nennt ihn dann Jhe right man 
in the right jgkm,^ 

In neuerer Zeit sind zwei Begierungskolonien mit Deutsch-Bussen, 
den an der Wolga in der Gegend von Saratow ani^ig gewesenen 
Mennoniten gegründet, eine zu Olavarria bei dem Stidtchen Azul in 
der Provinz Buenos Aires, die andere, General Alvear genannt, bei 
Diamante am Flusse Parani in der Provinz Entre Bios. In den dor- 
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ügen Zettmigen ist viel Gerede über diese Deutsch -Russen gewesen. ' 
Zuerst wurden sie als intelligente Ackerbaner mit Lob überscliuttet 
— Herr Napf nennt sie sogar Seite 305 „anerkannt die erfahrensten 
Ackerbauer^ und pries sie als das non plus ultra, — und später hörte 
man Nichts als Klagen. Sie seien, so hiess es, nicht mit den Anord- 
nungen der Begierungsbeamten zufrieden, wollten nicht isoUrt auf 
ihren Grtmdstüc^en wohnen,, wie die Regierung es wünschte, son- 
dern der Sicherheit wegen in kleinen Dörfern, was ihnen kein ver- 
nünftiger Mensch verdenken kann, sie sollten stets etwas auszusetzen 
haben und mit Nichts zufrieden sein, kui/uui, man würde sich glück- 

- lieh schätzen, wenn kein weiterer Zuzug stattfinde. Die bei Diamante 
augesiedelten Deutsch-Russen sollen beabsichtigten \ ojt dort fortzuziehen 
und sich anderweitig anzusiedeln, jedoch iiiclit wusder in Regierungs- 
kolonien; di(i Berichte über die Deutsch - Russen in Olavarria lauten 
bedeutend tnni^tiger, besonders wurde die Verwaltung von den Hegie- 

- rungsblatteni sehr herausgestrichen. 

Denjenigen uuteniehnuuigslustigen Herreu, welche dieses Buch bis 
hierher gelesen, sich aber immer noch für Gründungen von Kolonien 
auf zwar billigen, von Absatzgebieten aber weit entlernt liegenden 
Ländereien interessiren sollten, empfehle ich, sich ausser den von mir 
schon genannten noch vorher nach den Erfolgen der Kolonie Sunchales, 
von Herren Dr. Chkistiaxi und anderen Herren in Buenos Aires, und 
nach der Kolonie Alejandra im Chaco, von Herren Thoicpsoh, Bonar & Co. 
in London gegründet, zu erkundigen. Die Kolonie Sunchales flog bald 
nach ihrer Gründung wieder auf., da es sich herausstellte, dass nicht 
allein das Klima fOr Ackerbau schon viel m trocken sei, sondern auch 
der kostspielige Transport den Werth der Produkte in der Kolonie 
selbst auf ein Minimum reduciren wttrde. Die Kolonie Alejandra 
am rechten Ufer des Flusses Paran&, der correntinischen Stadt Esquina 
gegenüber, hat eine verhältnissmässig günstige Lage, obgleich die 
Uferstrecken selbst niedrig, Ueberschwemmungen ausgesetzt und schwer 
passirbar sind; jedoch beschränkt sich der Betrieb nach einer Anzahl 
von kostspieligen Experimenten heutzutage hauptsächlich auf die Zucht 
von Kindvieh, die wirklich Rechnung lässt, und mit welcher landes- 
kundige ].(;ute aurh gewoliulich ein Campunternehnien beginnen. Den 
Sohn eines der beiden Chefs hat dasselbe Oc^schick ereilt wie den 
französischen Reisenden Crevaüx; er wurde von den Indianera des 
Ohaco ermordet, welche nicht die artrentinische Regierung, sondern 
sich selbst als die rechLiuä.ssigen liesit/tn jener Gegend anerkennen. 
Hat man einen wirklich kulturfähigen Camp in guter Lage, 
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imd die Absicht, einen Theil desselben oder aucli nach und nacli den 
^'anzen Camp zu kolunisiren. so gel)e man vor allen Dingen keinem 
gküzlich unbemittelten Kolonisten, im Falle man solchen nicht persön- 
lich pranz genau als arbeitsam, genüf^sam, s])ar?^am, nüchtern, kurz als 
ganz geeignet kennt, und von dessen kiiutiiger guter Führung fest 
überzeu*rt sein kann, ausser dem Lande durchaus keinen Kredit. 
Mit Zeugnissen und Empfehlungen wird ein abscheulicher Missbrauch 
getrieben ; es ist mir persönlich, und das in einer Sache von der aller- 
grössten Wichtigkeit, wo es sich nicht allein um Hunderttausende, 
pondem um Existenz und Lebenafragen handelte, ein Fall vorgekonnnen, 
dass ein in jeder Beziehung verabscheuungswürdiges Subjekt, falsch, 
veitogen, hinterlistig und von einer mehr als dunklen Vergangenlieit, 
m einem Manne, von dem man in diesem Falle die äusaerste Vor- 
gebt erwartet haben sollte, mir auf das Allerwärmste empfohlen wurde. 
Später freilich, als es zu spät war, stellte sich heraus, dass es em 
]|«nsch sei, welcher von der anständigen menschlichen GreseUschaft 
uageschlossen war, und der Mann, welcher ihn mir empfohlen hatte, 
itthlte ach veranlasat, freiwillig mir zu bekennen, dass er jetzt einge- 
sehen, dass der Betreffende ein abgefeimter Spitzbube und Hallunke 
sei. Viele Menschen, welche unter strenger Au&icht im Tagelohn 
wohl tüchtig arbeiten, kdnnea es auch gaiiucht ertragen, wenn es ihnen 
besser ergeht und wenn sie nicht mehr von des Morgens bis Abends 
J5ur Arbeit angehalten und formlich angetrieben werden. Femer taugen 
in der Jiegel zu Kolonisten nur solche Leute, welche auf dem Lande 
gelebt und gearbeitet , wenige Bedürfnisse haben , - i i inge An- 
forderungen an das Leben stellen und die gewohnt sind, des Morgens 
in aller Frühe aufzustehen und den Tag in) Freien, in Wind und 
jedem Wetter zuzubringen. Leute ans Städten, welche au landliche 
Arbeit im Freien und an das ländlicho Lebf ii mit seinen mr * i meid- 
lichen Strapazen und Entbehrungen nitlit gewoimt sind, tiruieii sich, 
selbst wenn sie tüchtige Arbeiter sind, doch meistens nur ^clnv^M- in 
das einförmige Kolonistenleben, welches selten eine andere Abweclislung 
bietet, als vom Melken zum Ptlügen und vom Pflügen dann wieder 
zum Melken. Nicht genug kann vollends vor solchen Leuten 
gewarnt werden, welche eine bessere Erziehung genossen haben, 
an gesellschaftliche Freuden und Genüsse gewöhnt sind und hier in 
Europa im Grunde genommen nur von der Arbeit Anderer gelebt haben, 
od«r welche durch vieles Lesen etc. sich eine romantische fixe Idee 
vcn dem idyllischen Dasein und dem völlig sorglosen, von allem Un- 
gemach verschonten Leben eines amerikanischen Farmers oder Schäfei'S 
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gebildet und welche hier in Europa wegen ihres unpraktischen, 
phantastisdhen Wesens sich stets festgerannt haben. Alle Menschen, 
welche voll von noblen Passionen und Bedürfhissen stecken, gerne auf 
dem Sopha gelegen, Bomanc gelesen, das Monocle ins Auge geklenunt 
und weisse Handschuhe getragen haben, und welche bei diesen ihren 
Lieblingsbeschäftigungen in Europa schliesslich in Schulden gekommen 
sind, von uudeicn Din^cu <^i\y nicht zu redun, und welchen der eiud- 
päische Boden zu heiss geworden ist, passen nie und nimm er zu 
Kolonisten, überhaupt selten für Amerika; auch niuss mau deren blossen 
Auicuthalt auf einer jungen Kolonie ängstlich verhüten. Denn 
gesehen davon, dass solche Twente keine Lust und kein (ic-rliick 
haben selbst zu arbeiten, wiegehi sie stets, weil sie natürlich alles 
und jedes besser wissen wollen, und stets daraui jiuchen, welche hohe 
Stellung sie in Europa eingenommen, in welcher Öchwailron sie gedient, 
und in welchen gewählten (iesellschaftskreisen sie verkehrt haben etc., 
noch die übrigen Kolonisten gegen die Unternehmer und Verwalter auf. 
Auf eine Kolonie, wenn sie wirklich gedeihen soll, passen nur prak- 
tisch arbeitende Menschen mit möglichst wenigen Bedüi'hiissen und 
wenig entwickelter Phantasie; alles Uebrige ist nicht allein unnützer, 
sondern sogar schädlicher Ballast, in fast allen Kolonien hat man Ge- 
legenheit gehabt, in dieser Hinsicht selir unliebsame £dahrungen zu 
machen. Als wahre Ausgeburt eines abenteuerlichen schwindelhalten 
Kolonieuntemehmens steht das des Mr. Heklbt bis jetzt unerreicht 
da, und bleibt es den Zukunftslandwirthen überlassen, das von Mr. 
Hehlet gegebene Beispiel durch Gründungen von Obstkulturen im 
Ghaco und Misiones und ähnlicher Phantastereien noch zu verdunkeln. 

Damit man gegen mich nun nicht den Vorwurf erhebe, ^ass ich mich 
nur bemühe die Anpreisungen und Schilderungen Anderer, welche ja 
mehr oder weniger darauf hinauslaufen, den La Flata als em wahres 
Eldorado fÖr euroi)äische Auswanderer herauszustreichen, einer ahfiilli- 
<^(Mi Kritik zn unterwerfen, ohne im Stande zu sein etwas wirklich 
Kuipfehlenswerthes an deren Stelle zn setzen, will ich in der folgenden 
Abtheilung und im Anhange einen bis in die kleinsten Eiuzelnheiten 
sorgfältig ausgearbeiteten Entwurf zu einer Kolonie lieiern. In allen 
mir zu (iesicht gekonmienen K*eklninescluiften tritt merkwürdigerweise 
stets das Bestreben zu Tage, zu versi hweirron, mit welcher Arbeit, mit 
welcher Kultur und wie hoch der Kolonist seine Arbeitskraft auf ( inem 
bestimmten Areal und in einer bestinimten Zeit mit iSieherheit 
ver^verthe1l kann. Die Erwähnung dieser Faktoren scheint mir doch 
nicht unwichtig zu sein. 
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Entwurf 21 einer lebensföhigeB Kolonie in Argentinien. 

Im Nachstehenden will ich versuchen, em Bild von dem muth- 
Kasslichen Gange eines von mir angedeuteten, im grösseren Maasstabe 
angelegten, von Abenteurereien und Phantastereien freien, den Ver- 
hSttnissen des Landes gemäss vemttnftig verwalteten und daher lebens- 
fähigen Etablissements zu entwerfen, welches freilich nicht so ver- 
lockend ausfallen wird, wie die von Homi R. Napp auf Seite 328 seines 
Buches gemachte Schildemnjj, vom Betriebe einer Kstanzi;i. Nach seiner 
Schilderung sind die Estauzieros in der glücklichen beneidenswerthen 
Lage, jtährlich 15 Vo ihres Rindviehes als fett an den Schlachter zu 
verkaufen und können ausser den selbstgeschlachteten und durch 
Sterblichkeit etc. verlorenen Rindern, dann noch auf eine jährliche 
Vennehrunpj von 10 V« rechnen, und von ihren Schafen sogar 25 V» 
als fett verkaufen, bei ebenfalls noch 10 % Vennehninn; wobei 
deren Schafe pr. Kopf, mit Einschluss der Lämmer, vier ilund Wolle 
geben. Meine Kalkulationen werden den Vortheil bieten, dass sie der 
Wahrheit etwas näher konunen. Man wüi'de ein solches Etablissement 
am besten im pasto fueite anlegen, wie man es mit fast allen Kolonien 
bis jetzt getban hat, weil solche Campe ganz bedeutend billiger sind 
als die zur Schafzucht passenden Campe mit pasto tiemo, also im 
Westen der Provinz Buenos Aires oder in der Provinz Santa F6, oder, 
was vielleicht am allerrichtigsten wäre, in der Provinz 
Entre Bios. 

l^s ist mehrfach angeführt worden, dafis die heutigen Preise solcher 
Campe m £ntre Rios ca. 5000 bis 12,000 Patacons pr. Quadratlegua 
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seien. Nehnien wir an, dass man v'mvu fluten mit iiasto tuerte be- 
Ktandenei! Camp möfjlichst nadi Südi'u zu und mctrilichst in der Nähe 
eines der i)eiden grossen Flüsse p;ele^uMi kaufte, so würde man heute 
vielleicht 10,000 l'atacons per Legua bezahlen. "Mehr als 12,000 Pesos 
luertes sollte man tüi* g\ite imd gutgclegene C'ampo mit pasto fuerte. 
auf welchen man ca. 2000 Kühe per Legua halten kann, nicht be- 
zahlen, denn mehr ist ein Camj) zum Betriebe von extensiver Bind- 
viehzucht unter noimalen Verhältnissen nicht werth, und unter nor- 
malen Verhältnissen ist der Preis von 10 — 11 Ps. fts. für 2V2-.iährige 
Ochsen und 5 — Ü Ps. fts. für Vieh al corte schon ein sehr günstiger 
gewesen und wird es für viele Jahre wohl auch noch sein. Die Anzahl 
der zu kaufenden Leguas hängt natürlich von der Höhe des disponiblen 
Kapitales ab. Bei einem Kapitale von einiger Bedeutung, ca. 
300,000 PatacoBS, wurde ein Camp von 1 2-^14 Leguas genttgen. 
Kalkulirt man 12 Leguas und zw 2 Leguas Breite bei 6 Legiiai 
Tiefe, so könnten, weil bei einer Massenansiedlung die Schwieiigkeiteii 
Emem Uber den Kopf wachsen, und vor einer zu raschen Kolonisation 
dringend gewarnt werden muss, vorläufig 7 Leguas als Estanzia und 

5 Leguas als Kolonie bewirthschaftet werden. 

Zur Anla^'e und Einrichtung der Estanzia würde ungefähr folgendes 
Kapital erforderlich sein; 

7 Leguas Cajnp ....... ii Ps. 10,000 = Ps. 70,000.— 

Errichtung der nöthigsten Gebäude, sowie zweier 

Corrales = n 0,000.— 

Errichtung verchiedener grosser Umzäunungen, mu 
das Vieh des Nachts, bei Stürmen und bei Nebel 
einzuschliessen, als auch um Luzemefelder an- 
zulegen, mit Pßihlen von Nandubey und fünf 

Drähten, 21 laufende Kilometer It Ps. 225.— » 4,725.— 

6 Brunnen, Troge, Schöpfoppaiate = » 1,000. — 

Pferde, Karren, Geschirre, Pflüge etc. 1,961.28 

Vs. 85,686.28 

Koumussiüu für Ankaul, Einrichtung etc. 2 . = „ 1,713.72 

Ps. fts. 87,400.— 

9000 St. Hornvieh al corte k Ps. 8 = Ps. 72,000.— 
Kommission für Ankauf etc. 4 Vo = » 2,880. — 
Sonstige Unkosten = „ 720.— = ^ 76,600. — 

^otalTT Ps. fts. 163,000.— 
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Aujienhlicklich ist freilich fler Preis des Hornviehs ein so hoher, 
wie er noch nie jjewesen, nämlich 10 i*e?;os fnertes und noch darüber 
j)er Kopt al Corte, während hi.s vor ungefähr ;"> — i; Jahren 6 Pesos 
fuertes schon ein hoher Preis war. Es ist anzunelunen, dass Leute, 
welche zu diesen hohen Viehpreisen und heutigen ebenfalls abnonnen 
hohen Landpreisen eine Estanzia begonnen haben, wenig Rechnung 
bei dem Geschäfte finden werden. Der Grund zu dieser enormen 
I^eissteigerung ist ausser dem allgemeinen Spekulationsfieber, welches 
in den letssten Jahren am La Plata Platz gegriffen hat und von welchem 
weiter unten die Bede sein wird, nach meiner Ansicht folgender. Im 
Jahre 1879 unternahm es der jetzige Präsident, General Julio Boca, 
die Pampa von den in ihr lebenden Indianerstämmen, welche oft grosse 
Baubzilge in die Provmzen Buenos Aires, Santa F^, Cördoba und San 
Luis machten und Tausende von Kühen und Stuten den Estanzieros 
stahlen (auch wenn sie konnten, junge Frauenzimmer, einerlei, ob ver- 
heirathet oder ledig, gerne mitnahmen), zu säubeni, und diese Indianer 
nach Süden fiher d^ Bio Kcgio zu drängen. Hierdurch wurden die weit 
entfernteren, nach der inneren Pampa zu gelegenen Campe vor den 
Raubzügen der Indianer sicher; dieselben bekamen plötzlich Werth und 
man fing seit 1880 an auf vielen solcher Ganspe Rindvieh zu setzen. 
Dies hatte zur Folge, dass für Kühe zur Zucht eine grosse Nachfrage 
entstand und für dieselben Preise erzielt wurden, weklie die Inhaber 
der Saladeros nicht anlegen konnten; letztere schlachteten daher 
nur Ochsen. In Folge der geringen Schlaclitungen wurde natür- 
lich auch weniger came tasajo gewonnen, und stieg dieser Artikel 
von 27* und 2Vs Pesos allmählich bis auf 67« und l^jt Pesos fueites 
per spanischen Centner von 46 kg, so dass die Inhaber der Sala- 
deros auch nach und nach bedeutend höhere Preise, 16 — 18 Patacons 
für schlachtbare Ochsen, anlegen konnten; daher der allmäliliclie grosse 
Reisaufschlag des Rindviehes in der letzten Zeit, und nicht etwa, weil 
Salzhäute imd Talg in dieser Periode eine Preissteigerung erfahren 
hätten. Nun werden aber in nächster Zeit sclion die Hälfte der auf 
den neuen Campen geborenen Kälber als schlachtbare Ochsen an den 
Markt getrieben werden, und würd ohne Zweifel, sowie die Schhich- 
tungen wieder grösser werden, und die came tasajo dann im Preise 
zurückgeht, besonders aber wenn die Estanzieros, um ihren Verpflich- 
tungen nachzukommen, nothwendig verkaufen rnttssen, auch ein Preis- 
rückgang des Bindviehes unvermeidlich sem. Ich habe deshalb in 
meinem Anschlage 8 Pesos per Kopf al corte angesetzt, welches sehr 
wahrscheinlich noch zu hoch gegriffen ist, denn einen Bück- 
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gang des Pi-eises bis auf 6, selbst 5 Patacones halte ich für gar 
nicht unuiöglich, sogar für sehr wahrscheinlich. 

Ich habe bei Einrichtung der Estanzia nur einige geringe UmzSii- 
nangen in Anschlag gebracht, obgleich eine totale Einfriedigung, wenn 
sie auch eine grossere Kapitalanlage bedingt, jedenfalls praktischer 
sein würde, und auch jeder praktische Estanziero heutzuta^ dieses 
System j ohne welches eine rationelle Wirthscbaft, wie ich auch mehr- 
üftdi schon hervorgehoben^ nicht auszufahren ist, anwendet, da solches 
ja den Besitz des Viehes garantirt, und einem Verlaufen desselben 
oder ehiem Verlust durch Diebstahl etc. vorbeugt. Der Unterschied 
springt aber um so mehr in die* Augen, weil ich jetzt gezwungen ge- 
wesen bin, einen Verlust für Diebstahl und -Verlaufen in Anschlag zu 
bringen. 

Bei Etabiirung des Betriebes resj). Ankauf des üindviehes, welcher 
bei einer Zahl von 9000 Stück wahi^cheinlich eine geraume Zeit in Aft- 
spnirh nehmen würde, wird für nachfolgende Tabelle nun, um irgend 
ein Datum zu üxiren, der erste Juli eines Jahres angenommen, und 
ist die Klassificirung des Viehes im nicht allzu ungünstigem Falle etwa 
folgende: 

120 grosse und alte Stiere, 

30 junge Stiere von ca. 21 Monaten, 
4000 grosse, darunter viele schon alte Kühe, 
1100 junge Kühe von ca. 21 Monaten, 
1150 junge Ochsen von ca. 21 Monaten, 

300 alte Ochsen von ca. 33, 45 Monaten und darüber, 
2300 KÄlber, 

yOÜO JStiick. 



Aussergewdhnliche grosse Verluste, verursacht durch Krieg, Re- 
volutionen, grosse Epidemien etc., können hier natürlich nicht in An^ 
schlag gebracht werden, es wird jedocli au Veiiilsten angenommen: 

In den ersten zwei Jahren ca. 5 7o durch Sterblichkeit, 

und ca. 2 7o durch Diebstahl und Verlaufen, 

In den folgenden Jahren ca. 3 7o durch Sterblichkeit, 

und ca. IV» % durch Diebstahl und Verlaufen. 

In den ersten fünf Wirthschaltsjahren würden sich dann ungelähr 
folgende Besultate ergeben: 
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Von den aiigefttln*t«'n haaren Bt'utto-Einnahiuen sind natürlich die 
laufenden U nkosten in Abzug zu bringen; diese sind jedorh riusser 
dem dem Verwalter /iikoiiimenden Antheile nicht bedeutend. Ein Ver- 
walter eines solchen Etabliftsemente, welcher in diesem 8pecieUen Falle 
auch Verwalter der Kolonie sein wftrde, ist fast immer am Gewinn 
interessirt, entweder erh&lt er ein Fixum und 10 bis 12Vs % Antheil 
am Nutzen einschliesslich der Vermehrung des Viehes oder 16 hi» 
257o Antheil am Nutzen etc. ohne Fixum, je nach Betrieb, Grösse und 
Lage des Etablissements, oder ' auch 50 vom Nutzen nach Abzug 
einer Zinse von 5, 6 oder 77« des angelegten Kapitals, je nach lieber- 
einkommen. Dann ist Grundsteuer zu bezahlen, welche in den ver- 
schiedenen Provinzen verschieden ist; in der Provinz Santa F^ sind es 
6 jedoch erlässt die Regierung bei Anlage einer Kolonie gewöhnlich 
diese Grundsteuer sowie andere direkte Abgaben f&r den Zeitraum von eini- 
gen Jahren. Die übrigen Unkosten richten sich nach der Lage, Anlage 
und Betrieb der Estanzia. Ist dieselbe aam eingefriedigt, welches für 
einen rationellen Betrieb, wie mehrfadi erwähnt, heutzutage unerlässlich 
und nothwendig ist, und von einem fliessenden Bache durchzogen, so 
dass man nicht juitliig liat immer Wasser zu ziehen, so genügen, 
ausser in den Zeiten, in welchen die Arbeiten (le< Maikeiis etc. vor- 
genommen werden, zum Hüten des Mehes und Instandlialtuncr der 
Einfriedigungen ein Vogt (cai>ataz) und vier bis fiuit Leute v(dlkoui- 
men ; ist die Estiin/ia jedoch nielit ein<^etiiedigt und umss viel -it 
gezogen werden, so nniss uirin uatiirlich mehr Leute haben, el>i nsn 
wenn mau etwas ackern will und urdssen^ finzernefeidei' aimele^t .sind, 
eine Wirthschnftsweise, die für einen einiuiMuiassen rationellen Betrieb 
ebenfalls notliwenrtig ist, und in welchem I'alle dann natürlich die 
Einnahmen sich auch giiisser gestalten würden. Einem Vogt bezahlt 
man 1 6 bis 20 Pesos und den Knechten 8 bis 12 Pesos per Monat. 
Man würde natürlich auch genöthigt sein, in jedem Jahre einige Hace- 
thiere, Stiere, und vielleicht auch, wenn man, wie wahrscheinlich, eine 
Anzahl ausgesuchter Stuten hält, einen oder den ;nulcreu Hengst zu 
kauft Ti dafür würde man auch mit der Zeit den Werth seines Vieh- 
stapels bedeutend erhöhen. Der von mir angenommenen grossen. 
Sterblichkeit unter den Kühen würde man bei einem rationellen Be- 
triebe mich vorbeugen können, indem man die Kühe im zehnten bis 
zwölften Lebensjahre etwa nicht wieder trächtig werden Iftsst, dieselben 
absondert und verkauft^ ehe sie zu alt werden, keinen Nutzen mehr 
gewähren und schliesslich an Altersschwäche und Entkräftung sterben. 
Als Vermehrung habe ich nur 25 bis 26 Vo gerechnet und ca. 33 % 
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(iei grosst'u kulie eutweder als niclit tra^Liend angenomiueii, oder die 
Kälber dieser 'M\ *'/« als todtiieboreii oder alisbald ti.k Ii der Geburt ge- 
storben, wiilirriid die Kstanzieros iiO "/" vom ganzen Vit'lk^ta|)(>l als eine 
(lurchsclinitllicli»' Vermehrung recbuen. Ferner habe icii aiigenom- 
'jip?!. dasr> dir Kiilu' erst bei \ itlh'iHiuug des dritten Lebensjahres zum 
eff-ten Male kalben, aiu b liabi' ich fast alle zwei Tage ein 'Thier für 
den eigenen Konsun» gescidacbtet gerechnet, welches nur bei einer 
jrjfts'jeren l'ersonenzahl nöthig sein würde; ferner die älteren 8tiere 
iil5 gestorben angenonnnen. obgleich mau solche noch verkaufen kann, 
und auch für die Haute nur einen geringen Werth augesetzt. 
Ku)7,uni. ich habe sämnitliche Ki träge weit eher pessimistisch als op- 
timistisch veranschlagt, um ja nicht in die grossen Fehh^r des Herrn 
ht? zu vei-fallen. dem Leser lauter verlockende, aber möglicherweise 
M'iit zutreffende Truggebilde vorzugaukeln. 

Wir kommen jetzt zu dem schwierigeren Theile des Unter- 
nehmen s, der Kolonie. Eine solche Kolonie nur auf Ackerbau, 
öder besser gesagt, auf den von den Italienern betriebenen Baubbau zu 
bisireu, würde, wenn mau im Anfange auch lediglich auf Baubbau ange- 
wiesen wäre, für ein späteres anhaltendes Gedeihen doch gewiss unrationell 
iiein, sich daher später rächen und würde man wahrscheinlich dieselben 
Eifohrangen machen, wie ich solche als in den anderen Kolonien gemacht, 
^schildert habe. Der Kolonist umss, wie ich oft gebührend betont, 
in allererster Linie Ylehsflehter seia; die ganzen klimatischen 
wirthschaftlichen und sonstigen Verhältnisse des Landes drängen darauf 
hin. und zwar muss der Kolonist Viehzucht in mehr intensiver Weise 
betreiben, vorwiegend Milchwirthschaft. Die beste Verwendung der 
Milch würde die Bereitung von Käse sein, da frische Milch und Butter 
nur in der Naiii^ grösserer Orts( batleu leidit verkäuflich sind und die 
Butter auf weitere Stre( keu s( blecht zu transportiren sein würde, 
M» dass ihre lltHstelluni; um in den Wintermonaten zu empfehlen 
wäre. Del Ivolonist erieicht hiedurch die Kinnahnie eines täglichen 
(rrnscUens und ist nie lit allein auf die einmalige Kiuuahme im ganzen 
Inhre durch die I'.rnle, welche so wie so wegen der vielen Plagen oft 
leider nur sehr nuiger ausfällt, angewiesen. Dann ist Futter})an für 
den Kolonisten viel leichter, einlaelier und sicliei-er als Körnerbau, 
weU er ersteren ohne frenuie Arbeitskräfte iu'treil)en kann, also ohne 
l'nkosten. wohingegen die Krnte der Halmfrüchte etc. noch ndt ziem- 
lich bedeutenden Unkosten verbunden ist. Ferner hat er den Nutzen 
der für ihn mühelosen Vennehning uiul auch der möglichen Veredt;- 
lung seines Viehstapels, welcher stets hinreicht, und darauf muss 
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{:»rosses (ic wicht gelegt werdeii, den. Kohnisfen im Falle des Ver- 
lustes einer oder soffar zweier Ernten vor Mangel, Sehulden, üusserstrr 
Noth und schUessUcher Vers weif lunf/ zu schätzen. Durch Plaltiing und 
Pfleg«^ des Viehstapcls würde auch (Um- Acki iliau eines soiclien Ko- 
lonisten kein immerwährendt r liaubbau sein, da er das ausgedroschene 
Stroh nicht wie der Kaubbaiicr auf dem Fehle veifaulen lässt utb^i* 
gar verbrcimt. sondern nacli aud nach dieses Strcili in seinen Vieh- 
corral streuen, auf diese Weise Diuiger gewinnen kann und im .Stande 
ist, die dem A( kedande ent/ogeiieii 13€staudtlieile demselben durch 
Düngung wieder zu ersetzen. 

Die Anlagekosten der erwähnten Kolonie wurden luigeiähr fol- 
gende sein: 

5 Leguas Camp a Ps. \{)Xm = Ps. 50,000 — 

Kinfriedigung dieses Terrains, zwei f.(^gnas Breite, 

hei zwei und einer halben Leguas 'lUefe, luit 

Dratbzaun, fünf Dräthe und Nandubey Pfähle, ca. 

47 laufende km a Ps. 225 per laufenden km = 10,575. — 

Unkosten fär Vermessungen etc = „ 1,435. — 

Errichtung eines kleinen Kornspeichers (um wenistens 

Saatkorn bergen zu können), eines Schuppens für 

Geräthe und Maschinen, eines Schulhauses und 

einer gut und modern eingerichteten Käserei = „ 12,000. — 
Materialien zur Erbauung von 96 provisorischen 

Kolonistenhütten ä Ps. 30 = „ 2,880.— 

Materialien zur Anlage von 96 Corrales für das Vieh 

der Kolonisten (per Kolonist 80 bis 100 laufende 

Meter Zaun mit 7 bis 8 Drähten) und einer 

Schweinehucht a Ps. i\h — „ 3,360. — 

Material für anianglich IG Brunnen, Tröge, l()P»a( k 

Öfen „ 8(K).— 

Ps. «1,040. 

Kommission fUr Ankäufe, Einrichtung etc. . . . = „ 1,580.ÖU 

Zum Ankauf des liewe^lichen und lebenden Inveutaies würden 
weiter unten stehende Summen verausgabt werden müssen, jedoch ist 
hierbei zu i»emerken, dass man wahrscheinlich niclit 9t) Familien auf 
einmal ansiedelt, sondeni erst nach und nach, vielleicht in drei Jahren, 
und dass man auf die den Kolonisten gelieferten (i egenstände, sei es 
nun Vieh oder Geräthschaften, welche man billiger einkauft, als wenn 
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ein des Landes uiikundi^n Kolonist sich solche kanfeu würde, wenn 
auch nicht viel, so iiiimeiiiiii <l()cli t-twas vurditMit. Daini inuss man 
heniclvsicliti^cu. dass die Kolonist eu v'iueu Tiieil •^riKiiiiiter (ie^enstände 
baai In /ahlen. denn, wie früher aii^cfülirt. ist es nur in Ausiialmiet'allen 
uiigcbraclit , liänzlicli nuttellose rerstaieu als Koloiiisteii zu »Miuauiren. 
rnhoinitti'lte Leute, welche es noch nie vei standen, auch keinen Trirl» ^e- 
fulilt liaben, sich etwas /n verdienen und zu ersparen, sind audi in der 
l\ei:el nicht tahie, >elbstst;iudig zu wirthschaften und aucli uai nicht 
Werth, dass man ihnen Kredit und Mittel zum Vorwärtsk^nnuen <:iel»t. 
Besonders kann nicht «ienu«: vor dem JSystem der Lebensmitt(daus- 
theilung bis zur ersten Erate gewarnt werden, wie man solches zu 
Zeiten des KolüuisatiousfieI)ers im Anfange der siebziger Jalire t,bat, 
bis man eines Bes«;eren belehrt wurde. Es giebt kein wirksameres 
Mittel als dieses, um der Faulheit, Sorglosigkeit und undank- 
baren Unverschämtheit der Koh)nisten Vorschub zu leisten. Man 
muss, kurzgefasstj es sich zum jPrinzip machen, dem Kolonisten so 
wenig ^ie möglich zu schenken, denn was er geschenkt erhält, 
achtet er nicht; man mnss aber dafür sorgen, dass er unausgesetzt 
arbeitet, dass seine Arbeit nicht zwecklos ist, sondern ihn zu er- 
neuter Thätigkeit anspornt, dann wird man ihn vor Mttssiggang und 
Korruption bewahren. Die Mäh- und Dreschmaschinen braucht man ja 
auch erst später anzuschaffen, so dass das erste Anlageka])itai, selbst, 
weim andere Ausgaben nothwendig sein sollten, in Wirklichkeit wahr- 
RchemHch kleiner sein könnte, als hier angegeben. 



Die Ausgaben zur Anschaffung des sämmtlichen lebeuden und be- 
weglichen Inventares würden annähernd folgende sein: 



Per Kolonist: 


Macht Total: 










7 Milchkühe 


(>72 Kühe . . . 


. a Ps. 22 




Ts. 


14,784.-- 


2 Arbeitsochsen 


192 Ochsen . . 


. « „ 26 




1* 


4,800.— 


2 Arbeitsi)ferde 


Ji)2 Herde . , 


. » « 20 




n 


3,840.— 


4 zahme Stuten 


384 Stuten . 


i> >» 12 




»t 


4,608.— 


4 magere Schweine 


384 Schweine 


4 




1t 


1,536,— 


Geflügel etc. 




. „ » 10 




J1 


960.— 




16 MesÜzostiere . 


. » » 40 




>* 


640.— 




8 Hengste . . 


. „ „ 60 




?l 


480.™ 










l's. 


31,648.— 


Komnussioii im Ankatii und sonstige Uiikoßteu ü pCt 






1,898.88 








Ts. fts. itö,b4QM 
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Ferner: 
100 Pflüge . . 
100 Ki^goii . . 
200 .Si)atoii . . 
100 Kerheii . . 
100 SchubkaiTuii 
100 Pflu^ketten 
100 Sensen ni. Stiel 
200 Heu- lind Mist 
<:ahcln . . 
32 Heniekanen 
200 I^ferdegeschirre 
100 Ochsenjoche 
200 Eimer . . 
100 blecherne Milch- 

behälter 
Einige Walzen etc, 
B2 Mähmaschmen, 
möglichst mit 
Automatenbinder 
2 Dampf-Dresch- 
maschinen . . 
Emige Putzmaschinen 
sogenannte Rum- 
meln etc . . . 
1000 leere Säcke . 



a Ps. 



»» 



>> 



IT 



1t 



tt 



tt 



tt tt 



tt tt 



tt 



t* 



20.— = 

10.— = 

•) — 

^ • 

(> — ^ 

5. — = 

3 — p= 
70.^ = 
15 — = 

2,— = 

4.— = 



tt 
tt 

»» 
>» 
fi 

tt 
» 

tt 



tt 



tt 



400.— 



tt 



tt 



Transport Ps. 3i5,546,88 
2,000.— 

1,000 — 
400.-^ 
100.— 
BOO.— 
400.— 
äOO.— 

600.— 
2,240.— 
3,000.— 

300.— 

400.— 

400.— 
500.— 



12,800.— 
8,000.— 



1,200.— 
300.— 



Ps. 34,740.— 

Kommis8ionen,Fracht 

sonstL'nkosten 2,092.32 = 



36,832.32 



Ps. fts. 70,379.20 

Die Gesammtausgahen zur Emhchtung einer aus 96 Familien be- 
stehenden Kolonie würden also betragen, d. h. annähernd, denn Ab- 
weichungen von den von mur angeführten Preisen würden ja nicht nur 
möglich, sondern sogar wahrscheinlich sein: 

Für unbewegliches Eigenthum Ps. 82,620.80 

„ bewegliches Eigenthum „ 70,379,20 

Total . . Ps. fts. 15d,000. — 



Mail luit in den Kolonien der Provinz Santa Fe das System be- 
folgt, jeder Koncession von 20 Quadratcuadraä die Form eines Vierecks 



1 
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zu geben, und zwar 4 Cuadras hei r> Cuadias als Seitenmaass, und den 
Kolouisteu mit seinem Häuschen in die Mitte seines Landes mutter- 
seelen allein hinzusetzen. Genanntes Veiiahreu hat, wie ich beobach- 
tet, den grossen Nachtheil, dass diese Kolonisten - zum grössten 
Theil doch lieute, welche nie selbstständig p^earbeitet luü)en, sondern 
zu einer ilinen vorgeschriebenen und bezeichneten Arb( it ungehalten 
worden sind, auch meistens gewolint gewesen sind als Knechte oder 
Tagelöhner in (remeinschaft und Geselligkeit zu arbeiten — mm plötzlich 
sich ganz allein überlassen, es nicht verstanden, sich ihre Arbeit einzu- 
richten, dieselbe auch, weil sie den ganzen Tag nur auf sich allein mit 
ihren beiden Ochsen angewiesen waren, zu langweilig und monoton fanden, 
so dass sie schliesslich garnicht mehr darüber sein mochten, oft Im höchsten 
Grade nachlässig wurden, und fonnlich in Schmutz und Faulheit verkamen. 
Es würde sich daher »ehv empfehlen, die Kolonisten in kleinen 
Grup])en oder Dörfern anzusiedeln, welches System, obgleich bei 
dem näheni Zusammenwohnen der Familien die Weiber öfter Gelegenheit 
haben, sieh zn zanken, doch sonst viele Vortheile voraus hat. Die 
Leute fühlen sich in dem ihnen f^mden Lande mit fremden Pflanzen, 
fremdem Klima, überhau})t ganz fremden und ungewohnten Verhältnissen 
nicht so vereinsamt, sie gehen sich gegenseitig Anregung und können 
sich nöthigenfalls gegenseitig Hülfe und Schutz gewähren, bie können 
ihre gewcihnlichen Arbeiten, das rtiiiueii ett . stets gemeinschaftlich be- 
treiben, was ein Faulwerdeu nnd ein Sichgehenlassen des Einzelnen 
verhindert, da auf diese Weise der Laugsamere vou dem Eifrigen juit 
anuetriehen und vorwärts gesrli<)l)eu wird. Auch bisst sich durch die 
Eruennung drs tit-issigsten und inteliiuentrstcn (bu- Gruppe zum («nippen- 
vorsteher. weklieni die Aufgabe zukäme, über die Erfüllung der im 
Kontrakte vereinbarten Bedingungen zu wachen, stets eine Kontrole 
und ein gewisser Druck ausid)en, dessen die meisten Menschen hedürfeu, 
wie auch wohl jeder erfahren haben wird, weldiei in der Lage ge- 
wesen ist oder sich befindet, eine grössere Anzahl Menschen zu be- 
schäftigen. 

Rechnet man zu jeder Gruppe oder Dort 6 Familien, und für jede 
Familie ein Areal von mindestens 60 Quadratcuadras, also ca. 100 
Hektaren, so würde auf jedes Dorf eine FliU^he von 360 Cuadras, also 
ca. 600 Hektare fallen, und zwar 240 Cuadras Ackerland auf der 
einen und 120 Cuadras Weideland auf der andern Seite. Das Hüten 
des Viehes der ganzen Dorfschaft könnte auf diese Weise von zwei, 
höchstens drei Hirten, alten Leuten oder Knaben, besorgt werden, wo- 
bei natürlich für jeden Kolonisten ein Maximum an .Vieh festgestellt 
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werden inüsste. Treibt ein Kolonist daim mehr Vieh als das einem 
jedem zugestandene Maxiniuiii auf die gemeinschaftliche Dorfweide, so 
nniss er für jedes iiherzählige Thier eine hestimmte Sunnne zahlen. 
Diese Beiträge würden zur Bildung einer (iemeinde- oder Kranken- 
kasse etc. bestinnnt werden können. 

Auf dem für die Kolonie gerechneten Terrain von 5 QuadratlegJias 
konnte man eigentlich ca. 125 Familien aiisirtlclii : ich recluH' jimIocIi 
vorläufig nur IH) Familien in 1 <> (iiuppen vei theilt, du nio^iicherweise ein 
Theil des Terrains, im Falle man sich in Entic l\i(»s ctahlirt. mit Busch 
und Wald bestniuleii ist, es auch rathsam sein dürtlc t'iiien Theil mit 
Ikumptianzungen zu lassen, uiul dann ein lirnclitlieil mit Anlage von 
Wegen, des Schulliauscs, Speichers, Schuppen, Käserei etc. und eines 
Begräbnissplatzes in Anspruch genommen werden würde. Wahrschein- 
lich würden auch einzelne Fannlien es vorziehen, ihre Koncession noch 
grösser bemessen zu sehen 90. 1(X) oder li*0 Cuadras; ich rechne eine 
Fläche von (iO Cuadras liier als Miniinalsatz, denn weniger darf ein 
Kolonist nicht haben, wie die Erfahrung gelehrt hat. Geben die mit 
Düngung anzustellenden Vei'suche ein befriedigendes Resultat, so sind 
60 Cuadras hinreicliend. Der Werth einer solchen Koncession von 60 
Cuadras oder ca. 100 Hektaren, deren Saaten ja durch den äussern 
grossen Zaun vor jeder Zerstörung durch fremdes Vieh geschützt wären, 
würde man wohl zu 1500 Pesos fuertes annehmen können. Dies würde er- 
geben als Verkaufspreis der 96 Koncessionen a 60 Cuadras 1^. 144,000. — 
Rechnet man nun, dass trotz aller Vorsicht bei der 
^ Auswahl der Kolonisten doch schliesslich 15 7« der- 
selben verkommen, nicht bezahlen können und 
von der Kolonie ausgewiesen werden müssen etc., 
so Wierde man freilich sein Land behalten, jedoch 
von demselben keinen Nutzen liaben, ich rechne 
deshalb Jö"/« ab, also „ 21,600. — 

Bleiben . "Ps. 122,400.— 
Der Kostenpreis des Landes inklusive der Einfriedigung, 
Vermessens etc. war , . . . „ 62,000. — 

Verbleibt der Unternehmung ein baarer Gewinn von 1^. fts. 60,400. — 

Der Kolonist kiinn sein Land nutiirlich cr<t :illmählich im Laufe 
niehrervr Jaliie Itczalilcn und Nviii'le ein tüchtiger Kolonist, welcher 
die Hälfte seiner (ienithschaften und seines \ ii lies haar bezahlt, in 
spätestens 10 Jahren das Land iiezahlen können. Für die auf seine 
Koncession sowie für die auf sein Vieh etc. schuldigen Gelder' niüsste 
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er freilich der Gesellschaft Zinsen bezahlen und zwar fttr letztere yiel- 

leicht 8 oder 10%, und für erstere 

.') 7o in den ersten drei Jahren 
() „ tVdjienden drei ., und 

7 .. ., .. letzten vier 
Hat t ili Kolonist in /.ehn Jaliren seine Koneession noch immer nicht 
bezahlt, so wer«len ihm für die Foliie no( Ii holirrt! Zinsen berechnet, 
um ilni bei Zeiten anzu>iH»inen, so bald als mbgiidi von seinen Schulden 
sich ftei zu arbeiten. 

Eine K<donistenfamilie wurde nun zum Beginn ihrer VVirthsrhatt 
sich fohjeude Ge«;eustände erweH>en, resp. schuldi«^ bleiben müssen, 
bei welciier Aufstellung ich beiiinken muss, (h\ss zum ersten Auf- 
brechen des Laniles der Kolonist mehr als zwei Ochsen bedarf; dafür 
weiden auch die zalnnen Pferde, Stuten und Schweine erst dann an- 
geschafft, wenn die erste und häite^te Zeit voiliber ist. 

L Die durch den allgemeinen Drathzaun vor Zerstörung durch frem- 



des Vieh geschützte Koncesssion Ps. 1,500. — 

II. Materialien zum Bau einer Hütte . . . ^ Ps. f$5. — < 
do. zur Anlage eines Corralesund 

einer Schweinebucht . . . = „ 40. — 

'/i. Antlieil am Bruimen, Biickofeu etc. . = „ 10. — 

III. (ieriithscluüten, 

1 Pflug Ps. 24. - 1 Kgge Ps. 12.— 

2 Spaten a Ps. 2V2 - 1 Kerben Ps. 1 '/^ = „ (i.25 
1 Schul)k;n ren Ps. 7. 1 PHu-kette Ps. 5 . 12.- 

1 Sense IV. f,.— 2 Gabeln i's. . . = „ 14 — 

1 Ocliscnjoch = „ 3.75 

V:< Antlieil an einem llerdekarren . . . = „ 27.— 

2 Pferdegeschirre . ^ „ .Jö. — 

1 Milchbehälter. 2 Eimer = „ 9.50 

AntUeil au Walzen etc = „ 7.50 

IV. Vieh. 

7 Milchkühe mit Kälbern ä Ps. 27. — . = „181).— 

2 Arbeitsochsen ä Ps. .'iO.— = « 00.— 

2 Arbeitspferde ä Ps. 24. = 48.— 

4 zahme Stuten ii Ps. lö. — — „60. — 

4 magere Schweine a Ps. ö. — . . . . — „ 20. — 

Ziegen, Geflügel etc = „ 12.— „ 625.- 

Total Ps.fts. 2,125.— 
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Stier und Hen^sst würden von der Verwaltung «der dem Dorf- 
vorsteher geluilteu werden, und eniiifiehlt es sich natürlich, solche 
Tyi)ün /u wühlen, die in iistii Linie den Anfordenm^icu ent- 
sprechen, welche der Kulonist tüi .Neiue Zwecke an die 1 lii(>ie stellen 
mu88. Wennfi;leich im Anfane: das Ackern mit ()(ll^tMl für den 
Kolonisten vortheilhafter ist, als mit den cmiieiniisclio!) kloiiion l'ferdeii, 
SU iiiuss doch darauf hingearbeitet werden, dass dei K il un i iiioj;lichst 
bald alle Arbeiten mit den bcdeuii-nd rascliei uciuiKteu i'ferdeu 
besorgt, ujid zu diesem Zwecke eine geeiiint te K'ace züchtet. 

Die ersten zwei Jahre sind natürlich die schwersten für den Ko- 
lonisten, weil er sich erst in die neuen ungewohnten Verhältnisse finden 
soll, auch mit der Einiichtung seiner Hütte, des Cmral, sowie sonsti- 
ger Anlagen und mit Ausrottung der Biscachas und der Ameisen viele 
Zeit verloren geht, und dann je nach der Zeit, in weicher er seine 
Wii tlischaft beginnt, vielleicht IVa Jahre verfliessen, ehe er die erste 
Weizenernte hat. Eine der ersten Sorgen des Kolonisten uiuss die 
sein, für sein Vieh hinreichendes Futter zu schaffen und gehört die 
Anlage eines mehrere Hektare umfassenden Luzemefeldes zu den 
nothwendigsten Arbeiten. £r kann daher in den ersten Jahren, wenn 
er auf obige für das bewegliche Eigenthum angesetzte Summe von 
Ps. 625. — ungei^r die Hälfte, sagen wir Ps. 325. — hat gleich be- 
zahlen können, vielleicht nur die noch bleibenden Ps. 300. — bezahlen, 
auch würde er natürlich darnach trachten, sich bald ein steinernes 
Häuschen zu bauen, um nicht länger in einer Lehmhütte leben zu 
müssen. 

Die Kosten des Unterhaltes einer Kolonistenfainilie von ca. 5 bis 
7 Köpfen in den ersten anderthalb Jahren sind nngefiihr folgende : 

100 Arroba« (ä IIV2 kg) Fleisch a Ps. 1 . . . = Ps. 100.— 

90 do. Mais a Ps. —.30 = „ 27.— 

H do. Keis ii Ps. 1.7.) = „ 14.— 

60 do. zweites Mehl ä Ps. 1.— . ■ . . . ^ „ 60.— 
Salz, Öpeck, Yerba, Seile, Petroieiun etc. ... — tiO. — 



Die Kosten würden also in einem Jahre betragen . . = Ps. 174. — 
Rechnet man für Abnutzung und Reparaturen an 

seinem Arbeitsgeschirr noch per Jahr = 26. — 

so ergiebt sich als Gcsammtsurnjue per Jahr . . Pesos tüertes 200. — 
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Seine Kinnahiuen erzielt der Kolonist durch seinen A( keibau 
und seine Viehzucht und würden sich solche unjjefähr toltiender- 
massen gestalten, wenn man der Vorsicht halber MinimalHätze zu 
Grande legt. 

I. 

Krtrag de^ Ackerbaues von 30 Cuadras. 

Ich rechne hierl)ei, um möglichst sicher zu gehen, von der Ernte 
dieser i\0 bestellten Cuadras, ca. r>0 Hektaren die übrigen lOCuadras 
seines Ackerlandes nehme ich als noch unbestellt und später als 
Brache, oder Weide, oder Kleefelder etc. an — ein volles Drittel, also 
10 Guadras, nur für den Konsum der Familie und zur Fütterung und 
Mästung ihrer Thiere, oder auch als durch Dürre, Frost, Heuschrecken 
oder anderePlageu, welche ja leider selten ausbleiben, ganz oder theilweise 
verloren. Es bleibt also nur der Ertrag von 20 Cuadras, voraussicht- 
lich Weizen, allenfalls Flachs. Wie wir weiter oben Seite 92 gesehen 
haben, kann man bei dem jetzt herrschenden Kaubbausystem im 
Durchschnitt nicht mehr als 6 bis 7 Fanegas Weizen ä 170 kg als 
Ernteertrag per Cuadra mit Sicherheit rechnen, was eine Gesammt- 
menge Yon ca. 180 Fanegas Weizen als jährlichen Ernteertrag er- 
geben würde. Der Treis des Weizens ist nun meistens während oder 
kurz nach dei EvnW 7 bis 9 bolivianische Silberthaler gewesen, aiu h 
zuueilen nur r>\ i bis G'/^, zuweilen auch schon 9 bis 10, und ist 
später im Winter luid Frühjahr olt noch s^^ticj^en; ich nehme jedoch 
den Fall einer zukünftiiren i;rösseren Produktion an, welche bei der 
starken KiiiwMndcrmiii nicht mehr wie wahrscheinlich ist und welche 
das Land /winuru ^\iilllt'. zu ex])ortiren, so dass der Kolonist sich 
laut uiiistclHMiib'] l\alkiilati(ni mit einem Preise von durchschnittlicli 'V/i 
l)«diviaiii-(lic Silberthaler per Fanejra von 170 k«j wohl begnügen 
niüssle. in Kolonien, welche von einem Verschitfungsliaten sehr ent- 
fernt liegen, würde obiger 1^'eis von 6 Vi bolivianischen Silberthalern 
per Fanega sicher noch zu hoch sein, nnd ist daher, wie auch schon 
früher und wiederholt erwähnt, auf eine günstige Lage und Leichtig- 
keit und Billigkeit der Verschiffung der Produkte bei der Wahl des 
lAndes ein Hauptaugenmerk zu richten. Im Uebrigen verweise ich 
auf die im Anhange verzeichneten Kalkulationen über Karrenfrachten 
und Verschiffungen von Weizen und Mais. 
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CJoiito l:*^iiito 

über 

Vemhiffiiitg von WeizeB Ton einer Kolonie in der Provinz Entre Bios. 



2000 Fanegas a 170 kg Weizen = 840.000 kg 
gekauft vom Kolonisten a 6*/« bolivianische 

Silberthaler per Fanega = Thaler 12.500.— 

Unkosten. 

Fuhrlohn zum Koloniespeicher, Lager- 
miethe etc Thlr. 500. — 

4 

Verbraiicli und Zevrpiss;en von 4(M) zum 

Transport dienenden Säcken juiö Cents ^ 140. — • 
Fuhrloliu /um FInss Paiana oder l rn- 

j;uay per Fanejia k '>() C ents .... U)00. — 
l..eichteriViKht <»der ikückeugeld, per 

Fanejia ii 20 Cents - 400.— 

Arbeitslohn. C<Hirtairen, Konuui.s.'^ioneu 

etc. und kleine Lnko.'^leu - iiöb. — „ 2,395. — 

silberthaler 14,895.— | 

uni<j;esetzt zu liuldlluileru — lV^os Inertes zum 
Satze von IN fts. Ki für Silhciiliaier mit 10 7o 

Priiniir von (ndd auf Silber ersieht . P.s. 10,;)1<3.88 j 

Dazu koiuiuen \ erschüTuufrskonuaission V/i "/o ..... » 154.75 

Zollpapiere etc ,20, — 

'p8.ft5i. 10,491.63 

Umgesetzt in Reichsmark a Mark 4.25 per 1 Ps. macht Mark 44,589.43 

Dazukommen Sccassc kuranz von Mark 50,000. — a 2 7« „ 1,000. — 
feeeiraelit von Mark iii)^ — pr. Tun von 

1000 kg „ 10,200.— 

Total: Mark 55,789.43 



Bei der AusschirtuiiLi ergiebt sich ein Gewichtsverlust von 

4 7<>. mithin ein (.(nvicht von :-^2G,4()n ku:. 
Kosten denma< 1» die 1000 kii im Plateu von Uuuibur<j:, 

liremen, Antwerpen, Kugland etc ca. Mark 1171. — 
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Der Kolonist verkauft also seine 130 Fanegas^i Weizen 

k Silberthaler 67* = Silberthaler 812.25 

macht ungefähr Ps. fts. 565.— 

Davon gehen ab lur Unkosten: 

Für Saatkorn Ps. 80. — 

(im ersten .lahre vielleicht etwa.^ mehr, iu 
den folgenden weniger.) 
Für Mählohn von '20 Cuadras Weizen 

2 Cuadms Koggen 
zusammen" 22 Cuadras jt Ps. ... „ 71.50 

Für Dreschlohn von IBO Fanega» Weizen 

14 Fanegas Hoggen 

zusammen 144 Faneg as ä Ps. 0,75 „ 108. — 

Für sonstige Arbeitslöhne „ 55.50 „ 315. — 

Bleibt als Nettoprodukt des Ackerbaues: Ps. fts. 250. — 



IL 

Ertrag der Viehzucht eines Kolonisten. 

Der Kolonist kann aus seinem obenaiigeführteu Viehstande fol- 
genden Eitrag erzielen: 

In jedem der ersten drei Jahre: 

Für an die Käserei abzuliefernde Milch per Tag 

a Ps. macht ^ . Ps. 135.— 

Für anfönglich zwei, si)äter vielleicht drei bis vier 
fette Schweine, für Küken, Eier etc „ 55. — 

Ps.fts. 190.— 

Vom vierten, wenn nicht schon vom dritten Jahre ab, würden 
Siich die Einnahmen aus der Viehzucht schon erheblich vermehren durch 
den Verkauf der Milch der jungen herangewachsenen Kühe und durch 
den Verkauf der jungen Stiere oder Ochsen, und junger sorgfältig ge- 
zähmter Pferde. Man kann rechnen an Mehreinnahmen: 

für Milch etc Ps. 50.— 

für zwei zahme Pferde und drei junge Stiere oder 
Zugochsen „ 120. — 

Zusammen: Ps. fts. 170. - 



I 
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Hechnet man nun auch den Verlust ein^r oder der anderen Kuh 
durcli Tod, und niniuit man an, dass der Kolonist die älteren Kühe 
absetzt und schlachtet, so wird der Milchertrag^ docli jährlich, gelinde 
tjerechnet, um ca. 15% zunehmen, ebenso der Verkaul der jungen 
männlichen Thiere, man kann dalier rechnen: 

als Mehrertrag für das fünfte Jahr Ts. fts. 190. — 

sechste ., ., 224. — 

„ „ siebente „ 207. — 

y, achte ff , ^ 29j>. — 

^ „ neunte „ l\i>\). — 

ff zehnte »390. 

» 

Die Unkosten des Haushaltes einer Kolonistenfamiiic habe ich oben 
für die erste Zeit, in welcher der Kolonist mit seinem Ackerbau noch 
Nichts produzirt, auf rund 2ül> Pesos fuertes per .iahr veranschlagt. 
In den nächstfoljienden Jnhren würde der Posten fiir 1 leisch wohl er- 
heblich L'erintrer w(M(len und für Mais und Mehl vielleicht ^aiiz w^eg- 
fallen, jeiioch wurden beim Heranwach.seu der Familie, .\nschaffcn von 
Kleidung stücken, feiner durch Schnliield, Lohn eines Knechtes oder einer 
Mapfd, wahrscheinlich auch Geldsendungen nach Europa, nni \ Crwandten 
Mittel zur Keise und zur Auswanderung zukommen zu lassen, etc. 
neue Kosten und Ausgaben entstehen, und veranschlage ich deshalb, 
damit die Rechnung auf dem Papiere nicht allzu günstig ausfallen 
möge, die Unterhaltungskosten einer Familie in baarem Oelde lieber 

etwas hoch und zwar: 
* 

im ersten, zweiten und dritten Jahre zu je Ps. fts. 200. — 

„ vierten Jahre 230. — 

„ fünften „ „ „ 260. — 

„ sechsten „ „ „ 290. — 

„ siebenten „ ^ „ *i20. — 

„ achten „ „ „ 360. — 

„ neunten „ ^ „ 400. — 



ff 



zehnten „ „ „ 450. — 



liei /ugrundelegimg der oben ermittelten Resultate des Acker- 
baues und der Viehzucht, sowie der jährlich erwachsenden Unkosten 
würde das Fortkommen einer Kolomstenfamilie, resp. Abtragung deren 
Schulden im Verlaufe der angenommenen zehn Jahre sich ungefähr 
hiut folgender Tabelle gestalten können: 
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hie Erbauung des steinernen Häusclieiis hnhc ich im fünfiiii und 
isechsten Jahre anjicnoiniiHMi Aller Walirsch eiiiliclikeit nach wird 
jedoch ein tieissiger nücliterner sparsanier und etwas intelligenter Kolonist 
keine zehn Jahie gebrauchen, um aus seinen Schulden gänzlich her- 
ausznkotnnien, weil er voraussichtlich aus der Milch seiner sieben Kühe 
mehr löst als V» Peso fuerte (ungefähr nach deutschem Oelde nur 
Mark l .tiO), hin und wieder auch wohl eine etwas bessere Ernte er- 
zielt als das von mir der Sicherheit wegen angenommene äusserste 
Minimum, und schliesslich weil er seinen Haushalt, ohne sich sehr 
einzuschränken, mit bedeutend weniger Mitteln bestreiten kann, als 
von mir angegeben. 

Für die unternehmende Gesellschaft ist es, wie zur Genüge an- 
geführt, ein Haupterfordemiss/wenn es sich um etwas Besseres handeln 
soll als um eine der sogenannten Gründungen, passende Personen, sei 
es für die Leitung, sei es für die verschiedenen Arbeiten, zu ge- 
winnen. Mit Theoretikern, nur auf landwirthscbaftUchen Akademien 
gebildeten Landwirthen oder gar Gelehrten, welche von Musterfermen 
und Modellkolonien träumen und welche mit den dortigen Verhältnissen 
nicht durch und durch vertraut sind, wird man wahrscheinlich denselben 
Ki iulg haben, mit welchen der von Herrn R. N a im» mit Lob ühci- 
schiittete Mu^terfaniiei- Herr Kknst Oldkndokff (Seite ;UK)) die 
Aktionare der von ihm v(m walteten Musterfarm und Modellkoloiii(^ 
Santa Maria in der Provinz Buenos Aires beglückt und ertreut hat. 
Das, was gesagter Herr wirklich ])raktisch verstanden zu haben scheint, 
ist der Ankauf von Racethiercn ui Europa für Re( hnung seiner Aktio- 
näre gewesen, wenn man den nicht ninvahrsclieinlich klingenden Aus- 
sagen einiger mecklenburgischer Züchter (Tlauben schenken darf, lieber 
die zu Kolonisten passenden uml nicht passenden Persönlichkeiten 
habe ich mich, wie ich glaube, ausführlich genug ausgesprochen, ebenso 
über die eines Verwalters. Landesunkundige Leute, welche mit den 
Verhältnissen des Landes keine Fühlung haben und bei iliren Anord- 
nungen garnicht berechnen können, was das mögliche Kesuitat der- 
selben sein könnte, ferner solche, welche sich unter einer sudameri- 
kanischen Kolonie hauptsächlich nur einen Jagdgrund für .big game und 
eine grosse Rennbahn vorstellen und den Respekt und die Ordnung 
bei den Kolonisten nur mit der Reitpeitsche erzwingen wollen, dürften 
theure Verwalter werden. Auf eine Kolonie, wenn sie wirklich ge- 
deihen soll, gehören nur sparsame, genügsame, unverdrossene, aus- 
dauernde Arbeiter, nichts als Arbeiter; sobald man anfängt, eine 
Kolonie nur als Asyl und Versorgungsanstalt für arbeitsscheue und 
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pfiichtvergesEiene Leute, welche man gerne aus Europa los sein möchte, 
wess Standes und welcher Herkunft sie auch seien, zu benutzen, ist 
eine allgemeine Korruption und ein Krach sicher, wie Dutzende 
von Beispielen gelehrt haben. Man denke nm- an die Flachskolonie 
von Mr. Hbnlbt. 

Ueber die Rentabilität einer Molkerei resp. Käserei, kann bei der 
Billigkeit der Milch» deren Kaufpreis für das von sieben Kühen täglich 
zu erwartende Quantum ich zu nur Vs Peso fuerte, also Mark 1.60 
angenommen habe» wohl so leicht kein Zweifel sein. Voraussichtlich 
^rd die Käserei dem Kolonisten för dessen Milch mehr als diese 
geringfügige Summe bezahlen können und denselben gleichzeitig in den 
Stand setzen, schon etwas früher als in zehn Jahren seine sänimtlichen 
SchuldtMi ulizutragon. Ich halte eine Molkerei für einen Havipt- 
faictor /uiü (ledeihen einer in dortigen Gegenden angelegten Kolonie, 
(leren Betriebe sich liar keine Schwierigkeiten entgegenstellen, deini 
das Produkt, wcldii^ der ludonist mit der absolut mössten 
Sicherheit erzieUii kann, ist die Milch, und ein jueiil der Käser wird 
in Argentinien, wenn ihm ein guter den Keifun^sproce.-^s Ix'günstigcnder 
Kaum zur Verfügung steht, ebeiisi» Otiten und lialtburm Käse herstellen 
können, wie in Deut.-ichland, Hdlland. Italien. >.'ordainerik:i etc. Der 
Verkaut>jpreis des Käses hängt natürlich ganz v(m der (iüt(^ des g(» 
woiuienen Prodidctes ab, und wird es einer mit Umsicht und Sach- 
keuntuis.s geleiteten Molkerei nicht schwer halten, für ihre Käse höhere 
Preise zu erzielen als für die von einzelnen Kolonisten auf eine ganz 
primitive Art und Weise herg(»stellten Käse bezaldt werden. Derartiger, 
ohne die geringste Sorgfalt im Campe hergestellter weicher Käse 
wird in Buenos Aires mit 27«— 3 Papierpesos, also ca. 40 — ^50 Pf. pr. 
Pfund bezahlt; besserer dort im Lande, hauptsächlich in der Provinz 
Oorrientes gemachter harter Käse mit 4 — 5 Papierpesos, also ca. 65 — 
BO Pf. ; feinere Fett-Käse, welche in grossen Mengen aus Europa, aus 
England, Holland und der Schweiz imiiortirt werden, bezahlt man im 
Crrosshandel mit 7 — ^9 Papierpesos, ca. Mark 1.15 bis Mark 1.50 per 
Pfund. Sollten die Preise für Käse auch in Buenos Aires und anderen 
Städten Ai'gentiniens mit der Zeit sehr billig werden, so roüssten die 
grossen brasilianischen Städte oder England, welches ja ganz enorme 
Quantitäten nordaii^eiikanischer Käse importirt (über 60,000 Tons 
per Jahr), als Absatzgebiete ins Auge gefasst werden. Soviel mir be- 
kannt, ist das System der Sannnelmolkereien auch in Nordamerika 
sehr verbreitet und liefert beti itdiizt iide Kesultate. 

Folgende Daten und Berechmmgen werden über den Ertrag und 

9» 
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Betriclt miev Milcliwiitlischaft und Molkt ici jiälu ren Aut'sclilusg geben 
uud sohlu' besser und deutlicher veriniscliauliclien. 

Ic li lechue von jeder Kuli, in der Voraussetzung, dnss solche vom 
Küh)uisten ausser der Weide und hauptsächlich bei ungenügendor na- 
türlicher Weide mit Luzerne oder grünem Mais, grüner Gerfite etc. 
* oder auch mit Mais, Gerste etc. in Körnern, Kartoffeln u. S. w. aus- 
reichend gefötteit werden, einen durchscluiittlichen Ertrag von 1500 
Liter Milch per Jahr. Den Preis der Milch, welchen die Molkerei 
den Kolonisten bezahlt, rechne ich zu 1 V*C*ent fuerte (~ ÖV^ Pfennige) 
per Litei*, welches für jede Kuh einen Ertrag von rund Ps. fts. 19 
(ca. 80 Mark) und für 7 Kühe rund Ps. fts. IBö (ca. 575 Mark) pr. Jahr 
ergeben würde. Mit Zuschlag der Transportkosten bis zur Molkerei 
würde die Milch dann nahe an V/i Gent fuerte oder (5 Pfennige in 
die Molkerei' geliefert kosten. Die Verarbeitungskosten der Milch in 
der Molkerei selbst rechne ich zu dem denkbar höchsten 8atze von 
4 Pfennigen per Liter. 

Fettkäse und zwar harte Fettkäse würden wahrscheinlich das 
hauptsächlichste Produkt der Molkerei sein, doch könnte man vielleicht 
in den Wintermonaten, weil dann die Butter einen hohen Preis hat und 
sich auch leichter transportiren lässt, mit Vortheil Butter und Mager- 
käse machen, im Falle man für die Bulter eine passende Verpackung 
ausfindig machen könnte. 

iici Zugiundelegung der denkbar niedrigsten Verkuui-i»ioise würde 
die Molkerei die eingelieferte Milch folgendermassen verwertlien: 

Hei Herstellung von fetten Hartküscn ergeben 1000 l ganze Milch 
ca. 100 span. Pfund ausgcveifteu Kiise a 4 i'apierthaler 

oder ir» Cents tuertes . ^ l'a. 20.(30 

ca. 800 bis 900 Liter Molken (aln ScUweiuefutter) . . = „ 1 - 

Ts. 2i\A\i) 

Verarbeituugbkübteupr.Liter a4Pt. macht^OMark od.ca. = „ 9.dO 

Bleibt Netto Ps.~fts7l7^ 



Bei Herstelhmg von lUitter u. Magerkäsen ergeben l(MH) l ganze Milch 

ca. 68 span. I'fund liuiier ä 7 Papiertlialer oder 28 Cent s tt < . = Ps. 19.04 
ca. 110 span. Pfund Magerkäse ä IV2 Papiertlialer oder 

() Cents fts = ., Ö.OO ' . 

Molken und Buttermilch = „ 1 • — 

Ps. 26.64 ■ 

Verarbeitungskosten wie oben — „ 9.60 

Bleibt Netto: Ps. fts. 17.04 



Digitized by Google 



— 133 — 

Ks winde si< 1) also der \Mov Milch zu 1 Vi*> Cents fueites oder nach 
deutschem (^ieide zu 7 V., l'tf'un ijjeu Netto veiwcrthen. 

Die Mah- und Diesehuuischineu der (iesellschaft würden sich vor- 
jiussichtlich schon nacli der zweiten Enite total frei gearbeitet haheuj 
überhaupt würdi^ der unternehmenden Gesellschaft ja auf mancherlei 
Art und Weise (ielegenheit gegeben werden zu verdienen (hauptsäch- 
lich durch Vermittlung des Verkaufes der Produkte) und zugleich zu 
verhüten, da8s die Kolonisten durch Blutsauger und Wucherer ausge- 
beutet und um den Lohn ihrer Thätigkeit gebracht werden. Die 
„Aber^, an welchen »o viele Kolonie- und andere Unternehmungen 
kranken oder auch zu Grunde gegangen sind, bereiten »ich, wie .ge- 
sagt, die Unternehmer meistens selber. Man will irgend ein Unter- 
nehmen lebensfähig machen, welches von vorneherein verkehrt ist, blos 
weil solches in Europa, wo die Verhältnisse des Absatzgebietes, der 
Arbeiter, der Anlagen, des Verkehres etc. ganz anders liegen, rentabel 
l9t, statt den Betrieh den verschiedenen Verhältnissen des Landes 
anzupassen und die Vortheile zu benutzen, welche das Land gewisser- 
massen umsonst bietet; oder man will um irgend eines Ideales 
willen in einer entlegenen, vorläufig noch nicht kultui-fäliigen Gegend 
A.üsiedelungen sclmffen, welche es zu keiner Blüthe bringen können, 
und welche daher von dmi Zeitpunkte au, an welchem die /usiluusse 
schliesslich aiitlionMi, imtiiw tiidig rasch zeii'alleu; oder man will aus 
Elementen welche unt<'i keiiiei- ne.lingung sich zu Kohmisten eignen, 
tüchtige Ivnl, »nisten zauheiii. welrlies stets ein vergebliches und sehr 
kostspieliges Bemühen ist. Dann wird auch vielfach gesündigt dm ( Ii 
Anstelluiiü von nntahigen (»der wohl iinr konumjtirteii Menschen, 
welche weitei kein Verdienst liabiMi, als dass sie Verwandte, (iünst- 
linge etc. sind welche man von der Wasche und nns der Nähe los 
sein möchte und welche fin* die verschaffte Stellung regelmässig dadurch 
danken, dass sie das verhältnissmässig leicht Erreichbare noch giünd- 
lich vernachlässigen und ein Gedeihen des Unternehmens zur Unmöglich- 
keit machen. Te unfähiger und verlogener ein Mensch, je geringer 
sein Eifer und si ine Leistungen, desto wärmer wird er ja gewöhnlich 
empfohlen, wie ich wenigstens erfahren habe. Ohne einen gewissen 
Spartanercharakter lässt sich aber in einem neuen Lande selten etwas 
Gediegenes erreichen. 
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Elfte Abtheilung. 

Kulturen in den westlichen Proviu/en, Minen und Fabriken. 

In den westlichen Provinzen, welche sich, wie zur Genüge ange- 
führt, fast s&mmtlich mehr oder weniger durch Mangel an Regen und 
Wasser auszeichnen, ist die Bodenkultur und der Ackerbau nur auf 
geringe Gebiete beschränkt. Wenn es Herrn Napp mit seiner PropSr 
ganda geläuge, in diesen ungemessenen Gefilden si&mmtliche deutsche 
Sozialdemokraten und tfmstttrzler anzusiedeln, winde er zwei Fliegen 
mit einer Klappe schlagen Kr würde Deutschland von diesen Umsturz- 
elementen befreien uiitl letzteren den grossen Dienst erzeigen, iliatii 
ein Laii<i aiigt wiesen zu li;iben, welches sich der als Ideal gedachten 
republikanischen Staatstorm erfreut, und in welchem sie von dem 
ihnen so grundverhassten Kapital mir ein Minimum antreffen, 
auch schwerlich selbst in die Lage koniiuen würden, von diesem 
verabscheuten Artikel ]»ers(inli(h übermässig belästigt zu werden. 
Mit anderen Worten, die westlichen Provinzen sind, weil dürre und 
öde, im Durchschnitt arm, und ist unter den dortigen wenigen Kul- 
turen, welche möglicherweise einer grösseren Entwicklung fähig sind, 
vorwiegend die des Weinstockes zu bezeichnen. Derselbe wird in 
Mendoza, 8an Juan, Kioja und Catamarca angebaut, und zwar oft in 
Ciemeinschaft mit der schon früher erwähnten Luzerne und uüt Obst- 
bäumen auf 1^'eldern, welche mit Benutzung der von den Anden Iierab- 
kommenden Flüsse künstlich bewftssert werden. Höchstwahrscheinlich 
bieten auch die östlichen Abhänge der Gebirge von Cördoba und San 
Luis eine Anzahl Punkte, an welchen die Kultur des Weinstockes mit 
Erfolg betrieben werden könnte. Die ganze Industrie liegt jedoch 
heutzutage noch sehr im Argen, da es. ausser dem freilich sehr billigeik 
Kohmaterial, den Trauben, meistens noch an Allem fehlt, was zu einer- J 
einigermassen rationellen Weinfabrikation noth wendig ist. Denn ab- ■ 
gesehen davon, dass die Traubea zum grössten Theile Tafeltraubea. 
sind, — erst in neuester Zeit sind eine Anzahl verschiedener in £uropsi. 
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für die Weinfabrikation kultivirtei Rebsorten aiigeptianzt worden — 
ist von einer wirklichen Gälnuiig des Mostes ans Mangel an Fässern 
und (lährlokalen, in wtklien eine tileu hniässijje Temperatur gehalten 
werden könnte, einzelne grössere Be?;itzer aus;j;enonnnen , irar niclit 
die Rede. Die grosse Menpfe der kleinen Besitzer hat kein anderes 
Lokal als den landesüblichen .,rawc//o", eine Lehmhütte, und ist der 
Unterschied der Temperatur in diesem Gährlokal zwischen Tag und 
Nacht nicht selten 12 bis 15 Grad Celsius. Die Weine sind daher 
grösstentheÜB weiter Nichts, als ein durch Zusatz mit Sprit nothdüiftig 
haltbar gemachter, kaum halbvergobrener Most ohne Gehalt an Gerb- 
säure und ohne irgend welchen ausgesprochenen Charakter noch Farbe, 
weder roth noch weiss, stets trfibe, stets zu Gährungen geneigt^ daher 
sehr schlecht transportfähig und äusserst schwer zu konserviren. Die 
Kenner des Herrn Napp, deren Zunge wahrscheinlich nicht sehr ver- 
wöhnt ist, stellen den Mendozawein freilich den besseren Burgunder- 
klassen, also etwa dem Ponunard und Chambertin nahe. Siehe 
Napp Seite 464. Bei der Billigkeit des Rohmaterials und bei den 
immerhin noch ziemlich beträchtlichen Flächen, welche man noch mit 
Reben bepflanzen kann, — möglicherweise ist das ganze Andengebiet, 
südlich von Mendoza bis zum Flusse Limay, vielleicht auch noch süd- 
licher, und sind auch s(mstige Strecken des nördlichen Patagoniens zur 
Kidtur des Weinstockes geeignet, eine Fliiche. weUhe ganz Europa mit 
Wein versorgen könnte, — üdI erliegt es keinem Zweifel, dass nach 
Vollendung der Bahn bis Mendoza die Weinfabrikation einen ganz be- 
deutenden Aufschwung nelmien, auch allniälilich rationeller betrieben 
weiden wird. Der Konsum von ordinärem Wein in den La Plata- 
Liindern ist wirklich enorm, und wird von keinem Lande ausser vipl- 
leichl Franki'eich, im Verhiiltniss zu seiner Linwohnerzahl ül^ertrorten. 
Argentinien allein importirt jährlich zwischen 250,000 imd üOO.OOÜ 
Oxhoft W ein. zum grössten Theile französische und spanische sogenannte 
Cargaisonweine. 

In den nordwestlichen subtiopischen und regenreicheren Pi-ovinzeu, 
hauptsächlich in Tucuman wird ausser etwas Tabak und etwas Reis 
Zuckerrohr angebaut und hat die Kultur des letzteren seit Eröffnung 
der Bahn von Cördoba nach Tucuman einen ganz bedeutenden Auf- 
schwung gen<munen. Schon sind mehrere grosse Sendungen Zucker, 
em Artikel, welcher in den La Plata-Ländem ebenfalls enorm kon- 
sumirt wird — man kalkulirt in Argentinien ca. 20 Kilogramm per 
Kopf der Bevölkerung und per Jahr, — bis Buenos Aires gelangt, 
welcher trotz der hohen Eisenbahnfracht mit dem auf dem billigen 
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VVasserwejje ;ius Brasilien von Bahia und l'ernauibuco eingeführten Zucker 
hat mit Eiful^^ konkuiiiii'ii können. Auch in einigen (lebenden der 
Pioviii/ Santiarro del Estero, und zwar in sokheii. ^\('h he nuin mit lie- 
iHitzuim' des h'io Dnh'e kiinstlich h('^\ässern kann, sind in letzter Zeit 
ausgedehnte Tttanzungen von Zuckerrohr angelegt worden, ninl sind slie 
(inindsliu'ke dieser Gegenden ganz bedeutend im Werllie gestiegen. 
Einer wie grossen Ausdehnung diese Kultur fähig ist. Iiiingt zum grossen 
Theile mit von der Besehaftimg der uothigen Arbeitskräfte zur Emtt; 
ab. Bis jetzt ist diese Arbeit für ein Billiges von den in den an- 
grenzenden Gebieten des Ghaco lebenden Indianern besorgt worden; 
sobald man jedoch gezwtnigen sein wird, diese Arbeitskräfte theurer 
zu bezahlen, werden vielleicht Schwierigkeiten entstehen, da Europäer 
in diesen Gegenden sehr leicht vom chuchu, einem Wechselfieber, ge< 
plagt werden. Das Fehlen von Arbeitskräften ist auch der Grund, 
weshalb die Kultur des Zuckerrohn; und der Baumwolle in der 'Provinz 
Corrientes sowie in Pai'aguay, wo freilich der Mangel eines genügenden 
Absatzgebietes ein zweites sehr bedeutendes Hindemiss ist, bis jetzt 
nicht emsthaft hat betrieben werden können. Bei der günstigeren 
Verkehrslage dieser Länder müsste sonst eher ein Erfolg zu erzielen 
sein, als in dem tief im Inlande liegenden Tucuman. Versuche mit Baum* 
woUplantagen, zur Zeit des amerikanischen Secessionskrieges in Cor- 
rientes begonnen, haben es zu keiner Entwicklung gebracht. 

Noch ein Gebiet des argentiinschen Reichthnms, von welchem viel 
Aufhebens gemacht wird, verdient einer näheren Erwähnung, nandicli 
die Minenindustrie. Deijenige, welcher Clegenheit gehabt hat, den 
Gang und Verlauf verschiedener Minennnternehnumgen in Argentinien 
zu verfolgen, oder welcher auch nur die in Herrn Xai'p's Buch ent- 
haltenen Aufsätze des Herrn Professoi Dr. A. Stki//nkk, Seite 208 
bis 214, und des Herrn Minen-Ingenieur Emii^ HüxieKK. Seite 214 
bis 234, mit Anfnierksanikeit gelesen hat, wird sich schon ein ziemlich 
getreues Bild von dem Stande und <h'i durchschnittlichen Rentahilitiit 
des argentinischen Bergbaues machen können. Es ist wahr und er- 
wiesen, dass die argentinischen Gebirge theilweise stdn* erzreich sind, 
(hauptsächlich finden sich Blei, Ivupfer und Silbererze); der Keehuung 
lassenden und (iewinn bringenden Ausl)eutung dieser Erzlager stellen 
weh jedoch leider sehr viele Hindernisse entgegen, von denen 
die hauptsächlichsten die enormen Schwierigkeiten des Transportes, 
das Fehlen von Wasser und von Holz, letzteres sowohl als Bauholz zum 
Stützen der Gänge etc. als auch als Brennmaterial, sind. Selbst der 
weitere Ausbau des Eisenbahnnetzes wird diese Schwierigkeiten nur 
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um ein Geringes vermindeni. Merkwärdig ist das gänzliche Fehlen von 
£isen und Steinkohlen, der beiden grössten Schätze der Erde, ohne 
welche ein Laad heutzutage immer nur eine von anderen Ländern 
«ehr abhängige' Stellung einnehmen kann. Von der Nationalregierung 
$ind namhafte Belohnungen für die Entdeckung von betriebsfähigen 
Eisen- und Kohlenminen ausgesetzt, jedoch hi» jetzt vergebens. Auch 
wilrde» im P'alle weit im Westen ein Kohlenlager aufgefunden würde, 
die dort gewonnene Kohle nur dort Werth haben, denn bis an den 
La Plata geschafft, wärde sie doppelt so theuer kommen, als die von 
England auf dem Wasserwep:^ iuipoitirte. Beim Bau der Eisenbahn 
von Bio Cuarto nach Mercedes vermuthete man in einem Hiiprel bei 
der Station iSaiiipacho, in welchem man einen ein sehr schönes Hau- 
material lietenuleu Sandstein fand, nnter letzterem das Vorhandensein 
von Steinkohlen, und Hess der Unternehmer des Bahnbaues, Herr 
KouiJKHs iUn{ kostspielige Bohrversiirhc iuistcllcii , JiMlocli ohne den 
mindesten Eifolji. Ein bei diesen Bolu veisuclicii ci iialtenes rvliuder- 
toinnj^ies Stück Sandstein betiiuU t ^ich im Muscuin in Buenos Aires. 
Jni Jahre 1870 wollte man in der Provinz Cataiinii ( ;i ancli eine Eisen 
inine entdeckt haben En b*oina}". Schön litomaiihirle riane der 
(iej^end mit darauf ver/eit hiicten Elüssen uml üppigen Waldungen, so- 
wie Proben des reichhaltigen Erzes, wurden in Buenos Aires an der 
liörse gezeigt, und es bildete sich eine Gesellschaft auf Aktien, um 
diese m^nv Quelle des unermesslichen nationalen Keichthums, wie die 
iurgentiuischen Zeitungen sich gewöhnlich ausdrücken, auszubeuten. 
Der Verlauf der Ausbeutung dieser Quelle des nationalen Heichthums 
wird wohl der bekannte oft i'rprobte gewesen sein, denn vor nicht gar 
Janger Zeit las ich im ^Standard'* „that works in Ute fatnous iron 
mtne cf Bitmap ftad fteen hrottght to u standstiü^ for want of capitai,'^ 
und dass man sich nach London gewandt habe um englische Kapi- 
talisten für das Unternehuien zu gewinnen und ^to mlargc the mter- 
prise*^. Die Engländer sind ja bekanntlich reich genug, um hin 
und wieder einmal für den Ruf ihres Beichthums etwas bezahlen zu 
können. Kinzig und allein wegen dieses Mangels an füsen und Kohlen 
wird :sich der Traum der Argentiner, dass ihr Vaterland einst für Süd- 
amerika dieselbe Stellung einnehmen werde, wie die Vereinigten Staaten 
för Nordamerika, nie imd nimmer erfüllen können, wenngleich ja ein- 
zelne, aber auch innner nur einzelne Theile des Landes, wie in den 
früheren Kapiteln ei klart, noch einer grossten Entwicklung fähig sind 
und noch Platz für viele Milli(men Menschen lial)en. Bei der nur 
kurzen Blokade der SUidt Buenos Aires im Jahre 1S80 haben svii 
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einen kleinen Beweis ßchabt, wie abbänfd? das Land von der 
Aussenwelt ist. Hätte die Blokade einige Tage länger ^LMiaucrt, so 
hätten die Gasanstalten der Stadt keine Kohlen mehr gehabt, und 
die Stadt wäre gezwungen gewesen, sich in Finsterniss Vu liülU n. Müh 
denke sieh (hus Land in einen Krieg mit cinrr Marht verwickelt, welche 
über eine den Argentinern überlegene Seemacht g<il)ietet und im 
Stande ist, das c 'mzifjr Einfjnrifisthor des ganzen Landes — die Hnhnen 
nach Chile und Bahia Bianca sind noch nicht vollendet — zu sperren, 
so werden den Argeiitinem in kurzer Zeit schon die Mittel zur Ver- 
theidigung, Kohlen, Pulver und (ieschosse ausgehen. Das Fehlen von 
Eisen und Steinkohlen wird das Land stets verbindern, den Charakter 
eines abhängigen Koloniallandes abzustreifen. 

Was nun den Betrieb der verschiedenen bestehenden kleineren 
Jdinen, deshalb dort zu T nde treffend ..minitas'' genannt, anbetrifft, 
so ist solcher, wie so vielei> in jenem Lande, grösstentheils «in sehr 
primitives Verfahren; man wählt eine Anzahl Höhlen von geringe 
Tiefe, eine neben der anderen in den Berg hinein; die gewonnenen 
Erze werden auf MauUhieren oft eine Tagereise weit transportirt, ehe 
sie nach den ebenfalls höchst piimitiven Hüttenwerken gelangen. Die 
grossen Kapitalisten in Buenos Aires, welche das Land kennen, wagen 
sich auch nie an Minenunternehmungen, sondern denken wie Nicolas 
Maria Alvabbz ^no hay m^or mim que las vacas"^ und legen ihr 
Geld lieber in Campen und Kühen an.. 

Ich will versuchen im Nachstehenden ein Bild von dem gevröhn- 
lieben Verlauf eines auf Aktien unternommenen Minenbetriebes, welches 
auch auf andere in einer entfernten, schwer zugänglichen Gegend ge- 
gründete Etablissements jmsst, zu entwerfen. 

Irgend ein sjiekulativer Kopf in den Provinzen entdeckt ein Erz- 
lager. Kin von diesem Lager abgeschlagenes Stück, welches natiirlicb 
enorm gelialtreich ist, wird mit mu h Buenos Aires genonunen und au 
der Börse gezeigt. Mehrere Zeitungen, besonders der mehrfach er- 
wähnte „Standard- bringen gi'osse Artikel über «len fabelliatten Profit, 
welchen das tVagliche Unternehmen für die ;;lüek!ichen Aktionaire ab 
werfen wird, ungeföhr in derselben überzeugenden Weise, in welcher 
Herr R. Napp seinen Lesern die Anlage der Kultnren \ou feinem 
Obst, Konservenfabriken etc. in den liehlicheu (iehlden des riiaco und 
^Misiones ans Herz legt. Der oder die Gründer des Untenieluiiens 
geben zum Lithographen und lassen einen Plan über die Lage, nächste 
Umgegend etc. des Erzlagers anfertigen. Letzteres ist auf dem PlAne 
natürlich inmitten eines Waldes belegen und dieser Wald ist gewöhn- 
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lieh von Flüssen und (ieliir^^sbiu-lieii durciizo<^eii, welche sieh auf dem 
Plane als dicke blaue Linien stark heinerkbar machen. Dann ver- 
fcrtifit man den nnvernicidlichen l'rospectus. weleher bei der durch 
(las mitgebrachte Muster bewiesenen Reichhaltigkeit deK Erzes und 
der Unermesslichkeit des vorhandenen Materials einen enormen Ge- 
winn ausser allem Zweifel lässt. „Wir haben," so heisst es dann ge- 
wöhnlich, »in unseren noch leider so wenig gekannten Provinzen des 
Innern, die noch ungehobenen unerniesslichen Schätze, mit welchen 
die Vorsehung dieses privilegirte Land bedacht hat. wir haben Wasser- 
kräfte und Holz im Ueberfluss, wir haben Alles bis auf da» Kapital, 
vm Schätze auszubeuten, welche uns den reichsten Nationen an die 
Seite stellen werden.** Jeder Landeskundige weiss nun freilich mr 
Genüge, was an diesem schön abgefassten Prospectus Wahrheit und 
was Dichtung ist. Dass die Provinzen von der Natur mit grossen 
Bergen bedacht sind und dass in diesen Bergen auch Erze stecken, 
bezweifelt keiner, und dass die „Froinneianos'^ kein Geld haben, weiss 
auch jeder, dass jedoch die auf dem lithographirten Plane angegebenen 
Wälder, dort „montes* genannt, Nichts weiter sind, als ein ca. 2 bis 
3 m hohes Domengestrüpp, imd dass die meisten kleinen Flüsse und 
Bäclie der inneren Provinzen ebenso wie die meisten des stolzen Spa- 
niens die Ki^fenthlnnlichkeit haben, den grössten '1 Ik il des Jahres ohne 
Wasser zu s( in, trotz der besonders dicken blauen Linien, mit welchen 
sie auf dem j^eduldigen Papier figuriren, weiss nicht Jeder. Giebt es 
doch in Buenos Aires eine Menge Fremde und selbst Einheimische, 
welche ausser der Stadt Buenos Aires und niichster Unigegend Nichts 
vom Lande keimen und sich nach Herrn Napp b maicvischen und ))hau- 
tastischen S( In Iderungen und nach dem vorgelegten sdiöu lithogra- 
phirten Plane von der (iegend eine Vorstellung machen, wie z. B. von einer 
Harzer Landschaft mit ihren Tannen und T5uchen Wäldern und nie ver- 
siegenden Bode. Von solchen Leuten findet sich schliesslich eine An- 
zahl, welche als Aktionaire anbeissen, zumal da nach dem Prospectus 
nur ein geringes Kapital genügt, um das ausnahmsweise brillante und 
lukrative Geschäft zu beginnen. An ein Hinaufreisen denkt so leicht 
keiner, da eine Reise mit sehr viel Beschwerden und Kosten verknüpft 
iBt. Die Arbeiten nehmen ihren Anfing, die. Berichte lauten äusserst 
gOnstig. Der „Standard" bringt verschiedene Artikel, welche stets in 
der rosigsten couleur de rose gehalten sind, der Minendirektor ist 
nach seiner Meinung wieder the right mm in right plaee. Da 
pldtzlich tritt ein Hindemiss ein. Das Wasser, welches in den inneren 
Provinzen auf der Oberfl&che des Erdbodens, wo man es so gerne 



Digitized by Google 



/ 



^ 140 — 



sähe und wo es Milli«iuen weith wäii'. meistens iehlt, stellt sich mehr 
und mein in (Ich (!iuhen ein. Es imiss also ein l*uni]»\verk an^elej^t 
werden. Da die \Vus>eiiiiengen jedoch nicht heträclitlich sind, sd ue- 
Hüfjt ( in von Maulthirien fjetiiebeues l'iunpwerk, um s(»lrhe tort/u- 
schattV'iL >iach liur/t'i' Zeit werden die Wassi'riiuMi.ücii jedocli so be- 
deutend, dass die Maulthiere die Arbeit nicht mehr bewältigen k(mneu. 
Die Aktionaire halteu (ieneralversannnlung. Man beschUesst, die glück- 
licherweise voihandenen Wasserkräfte der auf dem Plane verzeichneten 
Flüsse lind Bache A<>Ube ja den dicken blauen Linien nach zu ur- 
theilen. mehr als zehnfach ausreichen, als Triebkraft für ein grössere» 
Pumi)werk /.u benutzen. Leider stellt sich bei dieser Gelegenheit heraus«, 
dass in diesen t lassen und in diesen Bächen nur ausnahmsweise nach 
Gewittern überhaupt Wasser anzutreffen ist und dann gewöhnlich in 
solchen Mengen, dass alle und jede Anlage fortgerissen werden würde. 
Es muss also eine Dampfmaschine angeschaift werden. Der „Standard" 
bringt wieder einen Artikel, in welchem er auf das oder jenes Unter- 
nehmen in Old Dublin hinweist, ^welches auch auf Schwierigkeiten 
gestossen, aber mit irländischer Beharrlichkeit und £nei*gie dieselben 
überwunden habe und jetzt gross dastehe. Die Aktionäre müssen aufs 
Neue einschiessen und eine Maschine und Pumpwerk in England kaufen. 
Die Arbeiten liegen natürlich so lange still, die Salaire aber laufen 
weiter. Nach Verlauf von so und so vielen Monaten kommen die 
Maschinerien, gehen per Schiff nach Rosario und von da per Bahn ins 
Innere. Bis dahin ijelit alles gut; nun kommen aber die ISchwieriyf- 
keiten des Transijurles bis zur Mine selbst. Zuerst iiiiissen tm die 
Kessel und grossen Eisentheile eigene Karren gebaut werden, und dann 
inuss. um überhaupt zur Mine gelangen zu kthmen, noch ein extra 
breiter Weg im (lebirge angelegt wenlen. Die Aktionäre müssen 
also, um die Maschinerien nicht nnten in der Wüste auf den Karren 
stehen /ii lass(»n. wieder uachscliiesx'ii. um Felsen zu sjuengeu und 
mit ungeheuren, vorher nicht im Mindesten geahnten K(»sten einen 
Weg herzustellen. Endlich, wenn sie wirklich der Gefahr entgeht, in 
einen Abgrund zu fallen, langt die Maschine an dem Orte der Be- 
stimmung an. Bei der Aufstellung stellt sich dann heraus, dass dieser 
oder jeuer Theil nicht i)asst oder gar zerbrochen ist, und ist man ge- 
zwungen, die Bruchstücke nach Buenos Aires oder gar nach Elng- 
land zu senden, um andere Stücke anfertigen zu lassen. Die Arbeiten 
liegen für eine weitere Zeit still, die Salaire laufen weiter. Der 
„Standard" schweigt. Endlich. nach abermaligem Verlaufe von so und 
so vielen Monaten langen die neuen Maschinentheile an, die Maschine 
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wird aufgesetzt, man fängt an das Wasser auszui>unii)en. Man bedarf 
natürlich einer i)edeutendea Anzahl Lt ute, weiche das als Fciionings- 
material dienende DornengestrUpp abschlagen und nach der Mine 
schaffen. Ehe man sich's versieht, ist das Bischen Gestrflpp, welches 
die Aktionäre sich als tinermessliche und unerschöpfliche Wälder vor- 
gestellt haben,, verbraucht und man hat kein Brennmaterial mehr. Es 
gilt jetzt, entweder Holz aus weit entfernten Gegenden mit Karren zu holen 
oder englische Steinkohlen zu benutzen. Man überzeugt sich jedoch bald, 
dass die Steinkohlen, bis zur Mine geschafft, wohl das zwanzig&che 
und dreissigfache ihres Preises in England kosten würden, und so be- 
schliesst man denn endlich die Sache aufzugeben, da man zuletzt doch 
einsiebt, dass diese vermeintliche Mine ein nicht zu sättigendes Un- 
geheuer ist, und das8, je länger man fortarbeitet, je mehr und kost- 
spieligere ,,Aber" sich einstellen, welche iimiier neue Kapitalien ver- 
schlingen. Der Standard • bi ingt einen letzten Artikel, nach welchem 
die Ursache des Misslingeiis und des Zusaiiiiiienbruelies des Minen- 
unternelinuMis ciiifaili und ulb'in in der uoturischen Unfähigkeit iles 
Direktors liegt, worauf er, d. h. <ltM „Standard", auch von Anfang an 
aufmerksam gemacht hätte. L nnuttelliai darauf prei.st er dann eine 
neue (iründung in irgend einem entlegenen unzugänglichen Winkel des 
Landes, als SägeniiUden oder Ilolzpappelähriken im ( haco und Misienes 
und dergleichen mit den schwidstigsteu Worten au und nennt den (iriin- 
der oder Ueiter des Unternehmens nach gewohnter Weise Jlic riglit 
man in right place.^ Die unglücklichen Aktionäre, vielleicht 
sämmtlich Abonnenten des ..Standard", welche vielleicht nach und 
nach mehr als den zehnfachen Betrag des ursprünglich für den Be- 
trieb berechneten Kapitals eingeschossen haben, haben für all ihr 
schönes baares Geld schliesslich weiter keine Werthgegenstände, als 
ein grosses Loch in der Erde, welches voller Wasser steht, Maschi- 
nerien, für welche Urnen kein Mensch, weder Christ noch Jude, dort 
oben in der Wildniss nicht einmal den Werth von altem Eisen bezahlt, 
eine Anzahl Baulichkeiten, in welchen kein Mensch umsonst wohnen 
will, und einen mit enormen Kosten durch oder an den Felsen entlang 
gesprengten Weg, welchen kein Mensch benutzt. Summa summarum: 
Totalverlust. Hätten die Herren Aktionäre nach dem derben, aber 
wohl zu beherzigenden Käthe von N. M. Alv.a.rez sich für ihr werth- 
volles baares Geld Kühe gekauft nnd die nöthige Anzahl Bullen, so 
hätlen .^ie ausser diesen und jenen noch eine Anzahl K;il})er. ohne ir- 
gend welche })ersönlich<' Mühe, Unkosten, Koittsdnnerzen und Vev- 
druss zur Erlangung dieses Kesultates gehabt zu haben. 
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Aehnlich wie der Verlauf des von mir geschilderten Miaeiuinter- 
nehmens. welches kerne Phantasiesrhildenin*T ist. sondern welcher 
Thatsiiclicu zu Grunde lie;;eii . ist derjenige anderer Etablissements 
gewesen, welche sich in Gegenden gewagt haben, in denen wegen 
ihrer Abgelegenheit und wegen der geringen Kenntnisse, die man vou 
ihnen hatte, die sich dem Unteraehmen entgegensttdlcnden Hinder- 
nisse im Voraus auch nicht ;mnäh(Tnd berechnet werden konnten, 
z, B. verseil iodeiie Holzschlägereien im Chaco. eine von einem Fran- 
zosen Herrn Kouquavd am FIussi; Santa Cniz in Pata^nien angelegte 
Fabrik zur Gewinnung von Fischöl und andere mehr. Diese sich ent- 
gegenstellenden Hindemisse beruhen £ast sämmtlich auf den völlig ge- 
wohnheitswidrigen Verhältnissen, unter welchen sowohl Arbeitgeber als 
auch Arbeiter in einer gänzlich unbevelkerteu Gregend leben und ar- 
beiten müssen, und welche fast immer zu grossen Unzuti-äglichkeiten 
fuhren. Das Absatzgebiet der gewonnenen Produkte ist weit entfernt, 
der Absatz daher langsam und ungewiss, ebenso der mühselige und 
kostspielige Transport der Produkte, dessen Kosten meistens den 
Verdienst auf ein Minunum herabdrücken, femer die Beschaifung der 
Lebensmittel mangelhaft und unregelnUlssig. Die Wohnungen oder 
Hütten sind miserabel, da man begreiflicherweise in der Wildniss keine 
kostspieligen Gebäude aufführen will; in Krankheitsfallen ist keine 
ärztliche Hiüfe /u erlangen, das von der ganzen Aussenwelt und der 
übrigen Menschheit abgesc lildssene jeder Anregung ('ntl)t'hrende Leben 
hörlist eiutiiruiig und luuüdend; daher die innui r wiederkehrende 
Schwierigkeil. Arbeiter auf die Dauci halten zu können, da ^dche nur 
gegen hohen Lohn und auch nur auf kurze Zeit in rinri Wihlniss ar- 
beiten mögen. Wenn ujan glaubt, man hat mit gn>s>en Kosten eiu 
..Aber'' beseiti<2;t. sti'lli sich gleich ein noch gnisseres wieder ein, bis 
man s( lilit'ssli( h , der ewigen lliudemisse und Verluste müde, die 
öuche aufgiebt. 

Ein Unternehmen von wahrhaft erhabener Schwindeltendenz und 
skandalösem Ausgange, welches alle (xründungen der letzten deutschen 
üründerepoche in Schatten stellt, und bei welchem der Standard den 
traurigen Buhm für sich in Anspruch nehmen kann, mit Reklamen und 
Anpreisungen sein Möglichstes gethan zu haben, waren die Goldmiuen 
von Amambay und Maracaya in Paraguay. Als Gründer dieser Gründung 
figurirten vor dem Publikum der argentinische Oberst Lucio Mansilla 
und ein gewisser Mbybr, jeder für sich in jeder Beziehung das 
Prädikat „tke rigU mm in ihe right place'' verdienend. Seit dem 
Momente, dass diese beiden unübertroffenen Gründer in Buenos Aires 
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das Dampfrchiflf bestiegen, stiegea die Aktien in dem Maasse, in 
welchem das DanipfschifT sicli dem gelobten Lande Paraguay näherte. 
Jeden Tag wusste der „Standard - seinen Alxmnenten neue Geschichten 
von den unemesslichen Beichthtimcm der Amambay Minen aufzu- 
tischen und als er gar die Nachricht brachte, dass die erste Schachtel oder 
Kiste mit Goldstaub schon unterwegs sein sollte, notirte die Börse diese 
Glttcksaktien mit 420. Ich bezweifle sehr, dass Mr. Mulhall, der 
Eigenthümer des „Standard'', zu diesem Preise noch Käufer gewesen 
ist, denn Mr. Mulhall weiss als smart feRaw and gewiegter Börsen- 
mann nur zu gut, dass den Letzten immer unfehlbar die Hunde beissen. 
Das Endresultat dieses Urtypus einer Gründung war, dass weder 
Lucio Mansilla noch der Gründer Meyer, noch Mr. Mulhall über- 
haupt sagen konnten, wo diese Minen eigentlich zu finden seien, die- 
selben hatten nur in der Phantasie der Aktionäre existirt und sind 
auch heutigen Tags noch nicht aufgefunden worden. 

Ueber gnisseieii l uterm lnnnngen industriellen Charakters in den 
La rUita-LiUulem .schwebt üIk i h.uipt im Grossen und Ganzt'u ein 
eigener Unstern. Es hapert iiiinun an Etwas, ein „Aber" folgt dem 
anderen. Die Anlage- und I5('ti iebskosten sind fast niuiuM zu hoch, 
dann fehlt es entweder an saeliverständiger Leitung oder au geschickten 
Arbeitern, in der Regel auch au beiden. Mit der Anlage von nicht 
rentabltMi l'al>riken etc. sind Unsunnuen Geldes in den La Plata- 
Läiuieni icst^ck'^l lesp. verloren worden. Ks soll eine Anzahl auch 
deutscher Herren in liueiids Aires geben, weiche als Aktionäre sowohl 
von Minen als auch von industriellen Unternehmungen unliebsame Er- 
fahrungen gemacht haben. Wer sich sehr für Anlage von Fabriken 
etc. in den La Plata-Ländern begeistert, blos weil gewisse Rohprodukte 
dort billig sind, als solche nach Euro])a verschifft werden, und dann 
als fertige Fabrikate wieder nach dem La Plata zurückkehren trotz 
des hohen Eingangszolles, welchem sie unterworfen sind, empfehle ich, 
sich nach dem Geschick verschiedener derartiger Unternehmungen 
vorher zu erkundigen; z. B. Tuchfabriken, Papierfabriken, Aktien- 
brauereien, Pressziegelfabriken, ehe er zur Anlage ähnlicher Unter- 
nehmungen schreitet. Wer gerne am La Plata Etwas unternehmen 
möchte, aber nicht speciell mit einem Geschäftszweige bekannt und ver- 
traut ist, der kaufe sich, wie nicht oft genug betont werden kann, guten 
Camp und Kühe, freilich nicht zu Schwindelpreisen, dann hat er für sein 
Geld etwas Reelles, welches keine grossen Unkosten verursacht, seinen 
Werth nicht verliert und stets wieder gegen baares Geld zu verkaufen ist. 
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Sehlussbetrachtiuigeii. 

Zum Schlüsse will ich noch Einiges über diejenigen Verhältnisse, 
Zustände und staatliche Einrichtungen der argentinischen Bepublik, 
welche für den Ausländer von besonderem Interesse sind, sowie meine 
bescheidenen, aber vielleicht doch beachtenswerthen Ansichten über 
die nächste Zukunft des Landes sagen. Ich bemerke hierzu nochmals 
ausdrücklich, dass ich nicht im Mindesten beahsichtige, das Land, in 
dem ich fünfzehn Jalire «2:elel)t. };earbeitet, verdient und verloren habe, 
in Misskredit zu hriimin. kli lasse demselben ja alle Gerechtigkeit 
widüilahren. uiir bez^^tMke ich. wenn ich eiiiiiio {Schattenseiten und 
Uebelstünde etwas «^rell lichMu lite und h(Mvoih('l)(\ (h^iu durch uurnuig- 
fache Kekl;niic<cliritU'ii in Dcut^cidaud hcivori^criifi'iu'n Optimismus 
und Leichtsinn (»twas die Flütrcl zu beschucidcu, und die nöthige Vor- 
sicht, bck;iniitli( Ii die Mutter -aUw Wcislieit, bei allen Untemelmmngen 
anzurathcn. wiv idi es in juciin>ni \Ovworte besonders betont habe. 
Denn wo Licht ist. da ist auch fcjchattcn 

JMc Staatsfoiin ist, ^^^c im Anfange dieses Budies schon erwähnt, 
die einer tordcrativen Kepnblik, welche aus 14 verscliiedenen. theils 
reichen, theils nur äusserst schwach bevölkerten und armen, und für 
sich wieder ganz selbststilndigen Staaten, hier Provinzen genannt, zu« 
sannnengefügt ist. Dieser lockere Zusammenhang der einzelnen Staaten 
unter sich, mit ihren eigenen selbstgewiihlten Regienmgen, ihrer 
eigenen Gerichtsbarkeit und auch bis 1880 theilweise noch mit ihrem 
eigenen Militair, hat die Entstehung der vielen Revolutionen und 
Revolutiönchen sehr begünstigt. Seit der Befreiung vom spanischen 
Joche bis zum Jahre 1828 bildete die jetzige Republik Banda Oriental, 
welche in Folge eines eben ihretwegen zwischen Argentinien und 
Brasilien stattgehabten Krieges selbstständiger Staat wurde, ihre Lebens- 
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fähigkeit als solcher aber bisjetzt noch nie bewiesen hat, einen Theil 
des argentinischen Staates. 

Die jetzige im Jahre lSf5'2 endgültig angenoiniiujiio argentinische 
Verfassiiiifr lässt an idealer VoiikoTiiiiu'iilieit Niclits zu ^vüii^^i In n übri<z:, 
und die Argentiner müssten. wenn es einer liegierung niöglich wäre, 
mit einer solchen Verfassung in derein Sinne zu regiereu, die am voU- 
konmiensten regierte Nation sein. 

Allen zu gefallen ist aber unmöglicli und mit der Ausrottung eines 
Uebels wird in dieser unvollkommenen Welt meistens leider sofort der 
Grundstein zu einem andern gelegt und so auch hier. Die Argentiner, 
bis zu Anfang des Jahrhunderts von den Spaniern materiell und 
moralisch auf das Empörendste niedergehalten, und an jeder £nt- 
wickelung und jedem Aufschwung verhindert, glaubten nach Erlangung 
ihrer Unabhängigkeit in einer politisch mö^chst schrankenlosen Freiheit, 
in welcher dch die Intelligenz und die Bflrgertngenden anf das Unge- 
hindertste entinckek könnten, und welche der menschlichen Betrieb- 
samkeit einen möglichst weiten Spielraum gewährte, die grösste unan- 
fechtbarste Garantie nicht allem zur Erreichung von Macht und 
Grösse, sondern auch aller irdischen persönlichen Wohl&hrt und Glflck- 
seli^eit erlangt zu haben; in religiöser Beziehung freilich Hessen sie 
sich die Tyrannei eines unfehlbaren Papstes ruhig weiter gefidlen. 
Wenn sämmtliche Bürger eines Staates gross und edel dächten, aufrichtig 
und frei von selbstsüchtigen Hintergedanken und religiöser Heuchelei 
wären, so wären eine mit der menschlichen Vernunft und menschlichen 
Erfahrung nicht in Widerspruch stehende Religion, ohne einen mehr 
oder weniger doch nur auf Aeusserlichkeiten berechneten Kultus, und 
eine auf unumschränkter Freiheit basirte Verfassung am Platze, und 
eine aus solchen Bürgern bestellende Nation allerdings auch derselben 
würdig. Da aber eine solche nicht existirt, und auch die eben dem 
spanischen Kolonialjoche entronnene zum irrossen Tlieile aus Halbblut- 
indianern, Mulatten und Negern bestellende argentinische Nation im 
Grossen und Ganzen schwerlich behan])ten konnte, eine derartige zu sein, 
so bewahrheitete sich auch an ihr der Eiiahrungssatz, dass jede Nation 
die Eogierung hat, welche sie verdient. Auf einen groben Klotz gehört 
bekanntlich ein grober Keil; je roher, ungebildeter und der Selbstbeherr- 
schung entbehrender ein Volk ist, desto roher und gewaltthiitiger wird 
nothgedrungen die Fonn der Eegierung sein ; ebenso wird jedes Volk eine 
Religion und eine Vorstellung von Gott haben, welche seiner Bildungsstufe 
entsprechen und seine Phantasie befriedigen; je roher das einzelne Indivi- 
duum und je beschränkter dessen Gesichtskreis, desto roher, beschränkter 
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und siiiiilicher naturj^einass seine Ideen von der (iottheit, desto roher 
und sinnlicher die äussere Form des Kultus, desto intok'ranter \vir<i es 
selbst fjje^en Andersdenkende sein, denn es versteht deren Beweggründe 
zu einer anderen Autiassung der Gottheit und zu einen» weniger sinn- 
lichen und weniger rohen Kultus niclit Daraus resultirt die Un- 
möglichkeit, auf die grossen Massen sowohl mit einer rein philosophischen, 
eines äusseren Kultus entbehrenden Religion, den Hypothesen sogenannter 
ungläubiger Professoren je einzuwirken, als auch sie ohne Bajonette zu 
regieren. Und so hat sich in Argentinien trotz der freisinnigen ^ückver- 
heissenden Verfassung bis zum Jahre 1852 die emporende Tyrannei eines 
Juan Manuel Eosas halten können, weil die argentinische Bevölkerung 
in ihrer buntscheckigen Zusammensetzung hinreichende Elemente barg, 
um eine solche Tyrannei zu begünstigen und zu stützen, und weil die in 
ihr befindlichen brutalen Elemente eben nur durch eine brutale Regierung 
im Zaume gehalten werden konnten. 

Das Freiheitsgeföhl treibt bei dem Arg^tiner auch heute noch, 
obgleich der Bildungsgrad ein ganz anderer geworden ist und viel 
höher steht, als man in Europa gemeinhin glaubt, seine sonderbaren 
Blüthen. Jeder pocht stets auf seine Rechte als Bürger emer freien 
Nation; an die damit verbundenen Pflichten mag er aber gewöhnlich 
nicht gerne erinnert werden; er sieht es lieber, wenn andere Leute, 
seine Mitmenschen, gewisseiduift und f^ut genug sind, ihre I*flichten 
gegen den Staat und gegen die Gemeinde zu erfüllen. Ein allzu aus- 
gebildetes strenges Pflichtgefühl kann man dem Argentiner, trotz vieler 
lobensweither Eigenscliafteu , im Grossen und (ianzen nicht nach- 
rühmen. Einen pflichttreuen, uneigennützigen, höheren Staatsbeamten, 
welcher nach so und so vielen Jahren Dienst es zu keinem Vermögen 
gebracht hat, nennt man ,,im homhre zonzo'', d. h. einen einfältigen 
Menschen; einen weniger skrupulösen Mann, welcher es verstanden 
hat, die Spanne Zeit zu benutzen, nennt man, wenn er es nicht gerade 
allzu unverschämt getrieben hat, „wm homhre vivo"" d. h. einen auf- 
geweckten Menschen. Bezeichnend für die allgemeine AufEassung v(m 
der Sache ist der Ausspruch eines Argentiners bei einem Gespräch, 
welches die verschiedenen Staatsformen und die durchschnittliche Mo- 
ralität der Beamten der verschiedenen Länder zum G^^nstande hatte, 
und in welchem ich die Behauptung aufstellte, dass es in letzterem 
Punkte mit sfimmtlichenRepublOten im Gegensatze zu den Monarchien» 
im Ganzen genommen, doch eigentlich etwas schlecht bestellt sei: 
„Reden Sie doch nicht", sagte er; „in Spanien verschwinden Realen, 
in der Türkei Piaster, in Russland Rubel, in Engknd gar Pfunde, 
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und bei uns bcpnügt man sich mit luinpip;en Papierpesos.'* Möglicher- 
weise hatte der Mann so ganz Unrecht nicht. 

Ein junger, talentvoller, ehrgeiziger, aber sehr pessimistiscb ver- 
anlagter Argenüoer, D. M., von unbemittelten Eltern, welcher als 
thätiger Kaufmann es in kurzer Zeit zu einem ansehnlichen Vermögen 
und bedeutenden Kredite gebracht hatt« und als eifriger Pathot gern 
in politischen und sonstigen Versammlungen redete (aber stets als 
Opponent der Regierung), welcher sonst aber als echter Pessimist von 
aller Cresellschaft äusserst zurückgezogen lebte, erwiderte mir, als ich 
ihm meine Verwunderung über sein zurückgezogenes Lehen gestand, 
trotz seiner nicht unbedeutenden geschSiUichen Stellung und trotz des 
unverkennbar lebhaften Interesses, welches er an allen Sachen nfihme, 
die auf das Gedeihen des Landes und auf die gesellschaftlichen Zustände 
Bezug hätten, wörtlich: »Ich lebe hier in meinem Gehurtsorte wie 
der Fremdeste der Fremden; ich arbeite, esse, trinke, schlafe und 
beobachte; die sogenannte gute Gesellschaft fliehe ich und das aus 
folgenden Granden: Ich wttrde gezwungen sein, mit diesen und jenen 
Leuten zusammenzukommen, mit ihnen selbst und mit ihren elegant 
ausstaffiiten Frauen und Töchtern, welche sich über ihr wirkliches 
gelbes Gesifht ein falsches weisses pinseln, .schone Worte zu ^\ f^ch^eln, 
von deren Unaufnchtigkeit kein Mensch mehr überzeugt scnu v ikIc 
als ich selbst etc. etc. und doch weiss ich, der ich hier aufgewachsen 
bin, dass eine Anzahl dieser Lote arm gewesen sind wie ich, aber 
nie gearbeitet haben und doch f .iixns treiben oder jrar wirklich wohl- 
habend sind. Woher nehmen und woher haben sie es? Schauen Sie 
sich um in allen Verwaltungszweigen, i 1k ii Sie etwas anderes als 
Korruption? Müssen wir nicht, wenn das so fort geht, schhesslich 
auf das Niv*^au von Venezuela. Ecuador und der Banda Oriental etc. 
hinabsinken? Schauen Sie nach der l'olizei; erblicken Sie etwas 
Anderes als konfiscirte Mulattengesichter, welche einem eher Alles 
andere, nur kein Sicherheitsgefühl einflössen?" Und nun ergoss er 
sich, wie die meisten Argentiner, mit Ausnahme der von der Regierung 
angestellten, es fast regelmässig tbun, in Anschuldigungen gegen 
die miserafole Kegierung der Provinz, welche einzig und allein an aUen 
Uebelständen Schuld sei und mit jedem Gouverneur schlechter würde. 
Auf meine Einwendung, dass die Argentiner selbst doch die eigentliche 
Schuld an diesen Uebelständen trügen, da sie doch als wahlberechtigte 
Bürger nicht allein das Becht,* auf welches sie als freie Republikaner 
stets so stolz seien, sondern auch die Pflicht hätten, sich eine gute 
Eegiei-ung und den besten der Bürger zum Gouverneur zu wählen, und 
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daher svhv l'nrecht tliiiteii, stets srhierhtc Elemente zu nehmen, fra^'tc 
er mich, ob ieh denn gar keine Idee hätte, wie solche freie Wahlen 
betrieben würden. Ich musste ihm gestehen, da^s ich in dieser Be- 
ziehung ziemlich unwissend sei, weil man seine Neugierde, einem 
Wahlakte persönlich beizuwohnen, leicht theuer bezahlen könnte wegen 
der grossen Haufen oder richtiger Heerden von Gauchos, welche oft 
in nicht übermässig nüchternem Zustande von ihrem Commandante, 
d. h. dem Chef des betreffenden Milizbataillons, welchem sie zugetheilt 
sind, zur Stadt getrieben, die Strassen erfüllen und, um ihren republi- 
kanischen FreiheitsgefÜblen einen kräftigeren Ausdruck zu geben, hin 
und wieder einige effektvolle Revolverschüsse in die Luft feuern. Die 
verschiedenen Provinzialregierungen bieten zur Zeit der Wahlen, wie 
auch leicht begreiflich, ihren ganzen Einfluss auf, um durch Ver- 
sprechungen oder durch irgend welche Vorspiegelungen, oder auch 
durch direktes Zusammentreiben der Gauchos im Campe vermittelst 
des unvermeidlichen Commandante, der Gegenpartei, welche auch 
gerne einmal ans Ruder und in den Besitz der Staatsämter gelangen 
möchte, die Wähler bei Zeiten wegzufangen, damit die Macht und der 
Einfluss möglichst in der Verwandtschaft und unter den Gevattern 
bleibe. In jedem Staat gieht e^^ ja Parteien, welche sich oft auf das 
Erbittertste beleliden nnd wird es iniiner geben, der Unterschied 
zwischen liüben nnd drüben ist nur der, dass es drüben nicht die 
verschiedenen Prinzipien sind , welche die Parteien als ultramon- 
tane, konser\ative, klerikale, liberale etc. schati'en, jsondern die zum 
Idol erhobenen I'ersontjn, welche man in den Besitz der dewait bringeu 
möchte, um eigener materieller Vortheile halber. Es ist trotz aller 
schönklingcuden Reden von Freiheit, unveräusserlichen Menschen- 
rechten, Patriotismus etc. etc., mit welchen die Ohren des Volkes ge- 
kitzelt werden, stets die alte Geschichte; es handelt sich immer und 
immer einzig und allein um den lieben Groschen, um die „spoils"", wie 
es die Yankees nennen. 

Und so hat mein Freund D. M. tortwährend gegen die Begierung 
opponirt, weil er alle Uebelstände als von ihr allein ausgehend be- 
trachtete, bis er vor einigen Jahren, wahrscheinlich die Nutzlosigkeit 
seines Widerstandes und seines Pessimifimus einsehend, plötzlich um- 
schwenkte und ins Lager der B^erung zog. Augenblicklich bekleidet 
er einen ziemlich bedeutenden Posten in der Verwaltung und hat auch 
schon verschiedene Unterschleife seines Vorgängers ans Licht gezogen. 
Vielleicht bringt er es bis zum Gouverneur; ob aber bis dahin sein refor- 
matorischer Eifer nicht erkaltet und er nichtf wie EulioCabtelar einsieht^ 
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dass es leichter ist eine Regierung zu kridsiren, als selbst zu regieren, 
iDUSS die Zukunft lehren. 

Da$8 auch die Rechtspflege , wenigstens zwchen den Bewohnern 
der verschiedenen Provinzen, noch mannig&che „Aher^ hat, mögen 
folgende Fälle lehren. Ein Argentiner, Ezbqüibl N. Paz, ein sehr 
unternehmender Mann, zu gleicher Zeit Produktenhändler, Estanziero, 
Inhaber eines Führgeschäftes und einer Zeitung, der „Reforma^, nnd 
endlich eifriger unermüdlicher Verfechter der Rechte des Volkes, 
welcher als solcher keine Gelegenheit vorObergehen Hess, um seinen 
Geföhlen in den gewohnten schwulstigen Reden Ausdruck zu geben, 
unternahm es, ausser anderen Sachen auch das Bankwesen der Stadt 
Rosario zu reformiren und zwar durch (Iriindun^ einer Bank, welche 
auch dem Unbemittelten helfen und unter die Arnio ^a eifen sollte, eine Art 
patriotischer Vulksbank. Das l'nternehmeii kam wirklich zu Stande, 
es fanden sich in der That Aktionäre, und Don Kzeqüiel wurde Hank- 
direktor. Seine Hau]itsor{?e war, eine uiüglichst grosse Menge Papier- 
geld in Tmlauf zu setzen, .sieh selbst, seinem Bnider und Verwandten 
grosse Kredite /u erött'uen, seine Estanzia. seine Karren, kurz Alles, 
was ihm gehörte, bei Zeiten zu veräussern und eines Tages, als das 
von ihm so geliebte V olk schliesslich inisstranisch wurde und die Bank 
stünnte. um die Banknoten des Propheten und Freihcitsapostcls 
EzKQUiEL gegen Metall einzulösen, zu verschwinden, indem er sich in 
einem grossen Koffer an Bord eines nach Buenos Au'es gehenden 
Dampfers hrin^^en liess. Nicht allein, dass er und seine Verwandten 
der Bank bedeutende Summen schuldeten, es fehlten auch in der Kasse 
noch an baarem Oelde 52,000 bolivianische Silberthaler. Mit dem 
Betreten der Piovinz Buenos Aires fühlte dieser Vorkämpfer für 
Volksrechte sich vor aller Verfolgung durch die Gerichte sicher, denn 
in dem freien Argentinien kann man keinen Bürger wegen Schulden 
verhaften lassen, und die Aktionäre wollten sich wohl hüten, einen 
Process anzufangen, um nicht ausser den schon gehabten Verlusten 
noch grössere zu erleiden. War doch die Rechnung des Advokaten, 
welcher auf Ansuchen der unglücklichen Aktionäre den Status der 
Bank feststellte, um eine Liquidation anzubahnen, zwei Tausend Unzen 
Gold, ca. 135,000 Reichsmark. Bon Ezequcei. gründete in Buenos 
Aires eine neue Zeitung die „Pampa", zog, seinem Charakter als Re- 
formator und Volkstribun treu^ gegen die Immoralität der Verwaltung 
zu Felde und bewirkte es, dass man nicht umhin konnte, einen hohen 
Justizbeamten, Agrelo, wegen bedeutender ünterschleiÜB zu mehreren 
Jahren Verbannung uach Patagones zu verurtheilen. Durch diese That 
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war Don K/.KgriKL mit umeiu ^Sciilaj^e in lUicnos Aires popuiiir; das 
dankbare Volk iiiachtc ihm ausser der Darbriiigunp von Adressen etc. 
ein Geschenk in (iestalt einer vollständig eingerichteten Druckerei, 
und Don Ezequiel wäre vielleicht noch einmal Gouverneur gewoi'den, 
wenn nicht das hösc Witzblatt, der „Mosquito", ihn hin und wieder 
als Schwein abgebildet hätte, mit einer Kette und Kugel am BeiDy 
auf welcher Kugel das Wort „Rosario" geschriclien stand. 

Ein ganz ähnlicher Fall ereignete sicli mit einem Martin Mo- 
NASTBRio, welcher eine SparkaEse gründete und mit dem Inhalte der- 
i^elben nach der Provinz Bnenos Aires verschwand, ohne dass ihm 
ein Haar gekrümmt wäre. Besser noch als durch Thatsachen werden 
diese Schäden der allzugrossen Freiheit durch den gelegentlichen Aus- 
spruch eines argentinischen Richters, Foitbouqb, charakterisirt, als 
ich von ihm einen Befehl erwirken wollte, um einen Schuldner, wel- 
cher zu Schiff ausser Landes fliehen wollte, festzuhalten. Da er 
mir die Unmöglichkeit eines solchen Schrittes auseinandersetzte und 
ich nicht umhin konnte, mein Erstaunen hierüber auszudrücken, sagte 
er mir wortüch: „Aber wissen Sie, der Sie schon so lange im Lande 
sind, denn noch nicht, dass die allzu liberalen Gesetze dieses Landes 
leider mvhr den Spitzbuben begünstigen, als den redlichen Mann?" 
Wie selir der Mann Hecht hatte, habe ich später nochuials hinreichend 
Gelegenheit gehabt, einzusehen. 

Allen Leuten in Deutscblaini und 1 in opa, welche lür Republiken 
und republikanische Einriebt ungen si hwaimen und in dicji^er Staatsforni 
ihr h()chstes Ideal erblick^Mi und dieselbe praktisch angewandt sehen 
niöcliten, ist es zu eni})tehien, die Sache in Amerika in ihrer prak- 
tischen Anwendung einige Jahre lang zu studiren; sie werden sich 
überzeugen, dass, so schön die Sache sich auch im Piincip und auf 
dem Papier ausnimmt, mindestens 90 % der Mensclien bestrebt sind, 
ihre Freiheit, und solche, welche im Besitze der Macht sind, ihre Macht, 
auf Kosten der Uebrigen zu ihrem eigenen Besten nach Kräften zu 
missbrauchen, trotz all der schönen Heden, welche stets nach derselben 
Schablone verfertigt sind und schliesslich auf den PMahrenen keinen 
Eindruck mehr machen. Alle wünschen zu befehlen, keiner in seiner 
Eigenschaft als fireier Republikaner wünscht zu gehorchen. Es ist und 
bleibt eine Gevatterwirthschalt. Aber trotz alledem geht das Land 
vermöge seines natürlichen Reichthums unaufhaltsam vorwärts; die 
Staatseinnahmen haben sich in 20 Jahren mehr als vervierfacht. 

Man findet unter den Argentinem sehr viele Menschen von grosser 
äusserer Liebenswürdigkeit, lebhaftem sanguinischem Temperamente und 
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schneller If^ichter Auffassung; dafür fehlt ihnen Ausdauer und eine 
ernste planmässige Behanlichkeit. Sie haben durchschnittlich viel Ta- 
lent zur Musik, wissen sich sehr geschickt in ihren Keden auszudrücken 
und legen gi'ossen Werth auf das Aeusserliche. Der vermögende 
Argentiner ist Estanziero, Hauseigenthüniei-, Kechtsgelehrter; von den 
nicht begüterten, welche freilich die Mehrzahl bilden, suclien diejenigen, 
welche eine nothdürftige Bildung ]ia]>en, gewöhnlich eine Staatsaustel- 
lung zu erlangen, am liebsten auf irgend einem Bureau, auf welchem 
sie erst um 10 Uhr Vormittags sich einzufinden brauchen, nicht 
gezwungen sind, angestrengt zu arbeiten, sondern hinreichend Zeit 
finden, fiher Politik, Wahlumtriebe, Skandalgeschichten etc. etc. zu 
schwatzen und wo sie um 3, höchstens um 4 Uhr Nachmittags frei sind und 
spazieren gehen können. Diejenigen wenig Bemittelten, welche eine 
bessere BUdung haben, sind theils Staatsangestellte, theils Advokaten, 
Zeitungsschreiber, Aerzte etc. Der gewöhnliche ungebildete Mann 
endlich, welcher natürlich den grossten Prozentsatz bildet, ist Yiehhirte, 
Ochsentreiber, Fuhrmann, Arbeitsmann und Vagabund. Er war bisher 
trotz der freien Verfassung, welche er, weil des Lesens unkundig, 
freilich nicht kennt, dem indischen Paria und ägyptischen Fellah ver- 
gleichbar; für ihn existirten blitz wenig Rechte, sondern nur Pflichten. 
Mau eniiiicrte sieli seiner nur, wenn es «^alt ihn al> Wähler zu benutzen; er 
musste dem Kandiilaten seine Stiiiiiiie ;j[ebeii, welcher ihm von seinem 
Commandaute bezeichnet ward, er nuisste auch jeden Augenblick be- 
reit sein, seinem Commandante zu folgen, wenn es hicss, Peter ge- 
waltsaui vom Throne herunter zu stossen und Haus darauf zu setzen, 
oder Paul zu halten; für ihn gal) es nur l'fiicliten ^egen die Regie- 
rung, ge^eu deren (iegen[)artei, gegen meinen Commandante, gegen 
jeden Machthaber, welcher ihn zuei'st aulgriti und ihm zuriet „marche." 
Selten ist ein Argentiner Kaufmann und nie Handwerker; es scheint 
fast, als ob letzterer iStand für ihn etwas Kntehrendes hat; die erbärm- 
lichste miserabel besoldete Staatsanstellung dünkt ihm erhaben dagegen. 
So ist es nicht zu verwundern, dass der betriebsame Fremde sich 
nach und nach aller Gebiete der wirklichen Arbeit bemächtigt. Die 
Stellung, welche die Verfassung dem Fremden in Ai'gentinien einräumt, 
ist eine äusserst günstige. Der Fremde hat, mit Ausschluss der Be- 
rechtigung zu den höchsten Aemtem, sämmtliche einem Bürger zu- 
stehenden Bechte, natürlich mit Ausnahme des Wahhrechtes, ohne an 
dessen sämmtliche Pflichten gebunden zu sein. Eine Hauptvergünsti- 
gnng ist die, dass' auch jeder Fremde Grundeigenthum erwerben kann, 
und dass ein Fremder, selbst wenn er argentinischer Bürger wird, 
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während der Dauer von zehn Jalueu, von» Datum seines lUirgerwerdens 
an, zu keiner Waffenleistunjr beranirezopen weiden kann. 

Unter den Fremden habe ich dei- Italiener und deren Stelhing: am 
La Plata anderweitig sihon speciell uedaclit. Nächst den Italienern 
sind die Spanier und Franzo&ien am meisten veitreten und unter den 
Spaniern sind die Busken und die (iallegos (Bewohner der spanischen 
Provinz GaHcia) wieder am stärkstem vertreten. Die Basken, ein 
kemiger, muskulöser Menschensrhlag, suchen mit Vorliebe schwere 
Arbeit; sie sind vorzugsweise Schmiede, Arbeiter in den Saladeros, 
und in den Waarenlägern, Ziegelbrenner, Milchhäudler etc. Franzosen 
8ind vorwiegend Hoteliers, Bestaurateure, Friseure, Sclmeider, Händler 
von Mode- und GalanteriewaareQ etc. Engländer und Deutsche 8ind 
vertreten als Grosskaufleute, sowohl im Import al^ Export. > Im Makl^- 
gewerbe ist an Deutschen kein Mangel. Irländer sind vorwiegend 
Schaizücliter; ein grosser Theil der Grundstücke des Nordens der Pro- 
vinz Buenos Aires ist in deren Händen. Unter allen Fremden, mit 
Ausnahme der En^änder, findet man Handwerker aller Art, deren 
Arbeiten sich durchweg dadurch auszeichnen, dass sie theuer und. da- 
bei nur höchst mittelmässig sind. 

Für. unbemittelte Einwanderer sorgt die Nationalregierung bei 
deren Ankunft in anerkeimenswerther Weise insofern, dass sie die- 
selben auf ihre Kosten vom Schiffe ans Land schafft, ihnen in den 
Hafenstädten fünf Tage lang freie Wohnung und Kost gewährt oder 
sie auch per Dampfer und jter Bahn kostenfrei nach irgend einem 
von den Einwanderern selbst bezeichneten Punkte des Landes spedirt. 
Die beste Zeit der Ankunft für einen Einwanderer, welcher auf gut 
Glück nach dem La Plata geht, ist im Oktober, weil in den folgenden 
Monaten die Hauptgeschäftszeit ist, die Schafschur, die Ernte und die 
grossen Schlachtungen stattfinden. Wälirend der auf die jetzige tieber- 
haft unternelnnungslustige Periode tulL^i uden dahre wird wohl keine 
starke Naclifrage nach Arbeitern sein, man darf im Gegentheil erwarten, 
dass ein Theil <ler jetzt in grossen Massen Ein, bewanderten das Land 
wieder verlässt. Am wenigsten Aussicht auf Arbeit ist hi den Monaten 
März bis September. Die Arbeit ist im Ganzen lohnender, und das 
Klima ja bedeutend milder wie in Deutschland, dafür muss man aber 
auch wieder vieles entbehren. Wer viel auf gute Wohnung, . Bequem- 
lichkeiten und geselliges Leben giebt, bleibe lieber in Europa. Der- 
jenige jedoch, welcher in Deutschland so wie so keine besonderen 
Aussichten hat, sich nicht vor der Arbeit scheut, sparsam und genüg-, 
sam ist, wird es in Argentinien wohl eher zu etwas Tüchtigem 
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bringen, als in Deutschland, und ist das Land solchen Leuten zu 
empfehlen. 

Was die Sicherheit des Lebens und des Eij^enthunis anlangt, se 
hört und liest man in den durügcn /eituii^c ii ÜLiliili hantig von Dieb- 
stälileu, Streitereien, Me-sseraffiiiren , auch Mordthaten etc., ungefähr 
geradeso, als venu man Berliner und Hamburc?er Zeitungen zur Hand 
nimmt. Diebstälile mit Einbruch in den Städten werden gewöhnlich 
von Fremden. ViehdiebstiUde und Raubauiälle im C'arap jedoch fast 
aui)i;ehliessli( h von Dortigen verübt. Mordthaten sind gr()Sst(Mitlioils 
Racheakte oder Folgen von Streit unter Leuten der niederon Klassen, 
nachdem soldie Leute i^ich in den puljurias betrunken haben. Wer 
sicli V071 derartiger (Gesellschaft fem hält, hat so leicht Nichts /u be- 
tiirchien. Ich bin Jahre lang allein im Campe umhergeritten, habe oft 
ziemlich beträchtliche Summen, bis über zweitausend Patacones in 
Banknoten bei mir geführt, habe oft bei wildfremden Menschen in 
einem erbännlichen rancho, unter einem Karren und auch im Camp 
i la belle etoile übernachtet, doch ist mir, hin imd wieder eine unheimlich 
scheinende Begegnung ahgerechnet, nie etwas Ernsthaftes - passirt. 
Man führt natürlich als steten Begleiter einen Revolver an der Seite 
und ein Messer; ein schnelles, dahei ausdauerndes Pferd trägt viel zum 
Gef&hle . der Sicherheit hei. Wenn man im Campe einsam in seinem 
raneho wohnt, thut man freilich gut, den Erlös seiner verjkauflien Wolle 
oder anderer Produkte nicht allzu lange hei sich zu behalten, denn 
wo Beute ist, sammeln sich die Wolfe. Ziemlich unsicher ist es stets 
in den. Sussersten an die unbewohnte Pampa grenzenden Distrikten, 
denn wenn auch die Indianerstämme als solche ttber den Rio Negro 
gedrängt smd, so .treibt sich doch zahlreiches aus Indianern, Yer- 
brechem und desertirten Soldaten bestehendes Raubgesindel in der 
Pampa umher, weiche die äussersten Ansiedelungen häufig' fiberfallen, 
wobei es ohne Mordthaten selten abläuft. In einem so schwach be- 
völkerten Lande würde es selbst der besten Regierung unmöglich sein, 
eine genügende Landpolizei /u unterhalten. Im .\llgemeinen sind die 
Campbewohner selbst die Aermsten, sehr ga.siiiei, und üudeL man unter 
ihnen viele biedere Leute. 

Was nun schliessli( h die nächste Zukunft des Landes anlangt, 
so halte idi davon Folgeudes. Das Land hat seit der Vertreibung der 
PampiiMiniiauer im Jahre 1879 und seit der Niederwerfung der let'/teB 
grossen Kevohition im -lahre 18S0 einen ]»l(it/.li( hen ungeahnten Auf- 
schwung ii:enommeu. Die Lunderen'n und Grundstücke sind enorm im 
Preise getrieben und gestiegen; der Kredit des Landes hat sich sehr 
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p:ehoben, uud ist mau redlich bemüht, diesen nach besten Kräften aus- 
zunutzen. Der Spekidation sind auf's Neue Thüren und Thore f^eöthiet; 
alle wollen wieder schnell, und zwar möglichst mühelos, reich werden. 
Man stürzt sich in gewagte Unternehmungen und Gründungen, bezahlt 
imverhältiiissinässig hohe Arbeitslöhne, kauft und verkäuft unablässig 
an der Börse und in Auktionen Ländereien am Rio Negro, im Chaco 
und in der Pampa etc. etc., von deren Lage und Beschaffenheit man 
weiter keine Kenntoisse hat, als dass bei jedem Verkaufe das vieler« 
wäbnte Börsenblatt, der »Standard"» solches Land allemal als ^Jhe best 
camp in ihe whok eountr^*^ „a splevtäul jMroperijf** anpreist. Für Recli- 
nnng englischer Kapitalisten sind Landkänfe in grossem Haassstabe 
gemacht worden. Besiedelt werden die wenigsten dieser Campe, 
jeder Käufer hofft, dass der Kachbar mit dem Besiedeln den 
Anfang machen werde, damit sein dgener Camp dann im Werthe 
steige und ein anderer Spekulant ihm einen noch höheren "Btms f&r 
denselben zahle. So werden Millionen und abermals Millionen in un- 
produktiven Campen festgelegt. Wehe dem, welcher mit denselben 
schliesslich sitzen bleibt. Die 6 procentigen argentinischen Fonds, 
welche im Jahre 1876 an der Londoner Börse mit 37 notirt standen, 
sind bis auf 97/98 gestiegen. Eine im Jahre 1881 in Frankreich auf- 
gelegte neue G procentige Anleihe von r?. 000,000 Patacones soll, den 
Zeitungsberichten zufolge, achtzehn mal überzeichnet worden sein. 
Diese Thatsachen machen die Leute, sowohl Regierung als auch Private, 
am La Plata zu sanguinisch und vn anlassen dieselben, zu toll ins 
Geschirr zu gehen. Natiünahegieinn<f und rroviiizialregierungen über- 
bieten sich in Anleihen, im Bau von Staatseisenbahnen oder Ver- 
leihung von Koncessioiien /um Bau von PrivateisenbalnuMi etc. In 
Folge der Anleihen ist der Ziusfuss sehr gesunken, da Gold und Kredit 
im TJeberflu5:s vorhanden. Man verbraucht enorm, plant Anlagen 
ganzer Städte, und zwar kostspieliger Luxusstädte wie La Plata und 
macht Schulden über Schulden. Es giebt an Staatsschulden nun so- 
wohl Nationalschulden als auch Provinzialschulden. T^ber die ge* 
sammte Hohe der letzteren heiTscht ein ziemliches Dunkel; sie mögen 
zusammen vielleicht 40.000,000 Patacones betragen, von welchen der 
bei weitem grösste Theil auf die Provinz Buenos Aires fällt. Die 
gesammten Schulden der Nationalregierung betrugen £ttde des Jahres 
1881 ungefähr 123.000,000 Patacones, welche grösstentheils mit 6 % 
m verzinsen sind. Nun sind neuerdings vom Nationalkongress der 
Regierung fftr Halenbauten, Bankreformen, Kanalisationen, Begulirung 
der schwebenden Schulden etc. etc. Mittel bewilligt, welche neue An- 
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leiheu zuiii Betrage von ca. H0.ÜÜ0,0OÜ Patacones erheischen. Auch 
einzelne Provinzen z. B. Santa Fe und Entre Bios sind im Begriffe 
Anleihen zum Betrage von ca. 10.000,000 Patacones abzuschllessen. 
Sollte das Land wirklich sich eine solche Schuldenlast aufbürden, so ist 
wohl mit Sicherheit anzunehmen, dass die Verzinsung und Amortisation 
dieser Schulden sp&ter auf grosse Schwierigjceiten Stessen werden. Man 
weiss aus Eriahrung nur zu gnt, dass in Argentinien, wie auch in anderen 
nicht blos südamerikanischen Ländern, bei einem momentanen Ueberfluss 
und Entwerthung des Geldes etwas leichtsinnig damit umgegangen wird, 
wie man ün An&nge der siebziger Jahre ja Gelegenheit gehabt hat zu 
beobachten. Ein grosser Theil der Gelder wird nicht so angel^, wie 
ursprünglich beschlossen, ausserdem verkrümelt sich unter den zahl- 
reichen Gevattern zu viel in Spesen und sonstigen Unkosten, welche 
gewöhnlichen, mit solchen komplicirten Finanzgeschäften nicht ver- 
trauten Sterblichen meistens sehr hoch vorkommen. Dann wird man 
möglicherweise gezwungen sein, die angefangenen grossen Anlagen 
halbfertig, und in Folfje dessen nutzlos und unproduktiv liegen zu 
lassen, wie man v> mi Anfange der siebziger Jahre ebenfalls iiuichte. 
Spätestens im Jahre 1HS4 werden die Umtriebe und Hetzereien wegen 
der in 1880 statttiudeudeii l*r;isideiiteuwahl ihren Anfang neliiuen. welche 
unzweifelhaft, sobald nur Mitlei dazu zu erlangen sind, ganz bedeutende 
Summen verschlingen werden, und wird die HeLnenmg, welclie natür- 
lich ebenfalls Alles aufbieten wird, um emt n Ivandidatea ihrer Partei 
durohzubrincen , wahrscheinlich, ausser anderen kostspieligen Maass- 
nahmen, wieder gezwungen werden, Truppen in die grösseren Städte 
zu legen und die Indianergren/.en zu entblössen. Ereignen sich dann 
einer oder vielleicht sogar mehrere grössere Indianereinfälle in den 
neubesiedelten südlichen und westlichen Distrikten und rechnet man 
dann gleichzeitig oder vielleicht schon früher einen nicht unmöglichen 
Rückgang im Preise des Kindviehes und obendrein gar der Wolle, 80 
ist eine Krisis ganz unvermeidlich, wie solche ja in allen Staaten von 
Zeit zu Zeit, in jenen Ländern aber d<9pelt oft eintritt. Hiemit soll 
nicht gesagt sein, dass in kurzer Zeit dort Alles drunter und drüber 
geben wird, nur wird ein Bttckschlag und zwar ein sehr fühlbarer 
nach dem jetzigen scheinbaren Aufschwünge, welcher die Leute am La 
Flata zu unvernünftig madit, gewiss nicht ausbleiben. Im Allgemeinen 
Yuvrd und muss das Land trotz aller menschlichen Leichtfertigkeit und 
der durch dieselbe hervorgerufenen periodischen Krisen doch stets 
vorangehen und zwar aus einer sehr einfachen Ursache, welche das 
Land gewissermassen gewaltsam verhindert, stille zu stehen oder 
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ga)' auf das Niveau vou Venezuela, Ecuador etc. hinabzuKinken und diese 
Ursache ist folgende: 

Jedes Jahr liefern die vielen Millionen unvernünftiger Schafe wie- 
der Lämmer und die der Kühe wieder Kälber; 8olche wachsen schnell 
heran, vermehren sich abermals > sind sämmtlich stets wieder Geld 
Werth und helfen mit dem aus ihren Häuten, Fellen, Wolle, Haaren, 
Fleisch, Fett und Knochen erlösten Gelde dem mit Vernunft begabten 
Menschen über dessen Thorheiten und daraus entspringende Verlegen- 
heiten und Geldklemmen schliesslich immer wieder hinweg. Deshalb 
beherzige man, ehe man sein Geld in Minen steckt, oder mit solchem 
Obstkulturen und Konservenfobriken in den lieblichen Gefilden des 
Chaco oder Holzpappefabriken in Misiones odet ähnliche Unterneh- 
mungen beginnt, ^e Worte von Nicolas Maria Alvares, welche das 
Motto dieses Buches bilden und unternehmungslustigen aber landes- 
unkundig Herren nicht oft genug wiederholt Vrerden können: 

" Vacas-, Vücas, 

Dejense de mhias e hhiorias.^' 
Die Kühe waren, sind und hleiben am La Plata die treuesten, 
sichersten und biUigsten Pioniere der Kultur; sie verhelfen dem 
Menschen zu einer Existenz und zum Wohlstande. Quod erat de- 
immtrandum. 
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Anhang. 



Ka.ll£iilatio]i 
über 

Karreiifrfteliteii in der ftrgentiniscliei Provinz Entre Bieg. 

Die Direktion einer in Entre Ilios belegenen Kolonie :wird, nm 
über genügende Transportanittel zu verfügen, genöthigt sein, sich eine 
mehr oder minder bedeutende AnzaM Karren anzuschaffen und würden 
mit Ochsen bespannte Karren vorläufig den Vorzug verdienen. Die in der 
Provinz Santa Fe gebräuchlichen vierräderigen Ochsenkarren kosten in 
der mit allen Mitteln der modernen Technik arbeitenden grossen 
Fabrik von Lassus & Labordk in Kusario 180 bolivianische Silber- 
thaler, iu Eiitre Rios würden t^olche wahrscheinlich 200 Thaler kosten . 

Angenoiiinien, die Direktion iässt 15 j^oiciier Karreu anfertigen, 

.^ü kosten diese Ps. 3000. — 

16 Persennige a Ps. 50. — kosten 800. — 

Um eil»» Ladung von 6000 Phmd fortzuschaffen, sind 
wenigstens 4 Ochsen erforderlich, um ferner wochen- 
lang ohne wesratHche Unterbrechung arbdten zu 
können, sind mindestens zwei Gespanne k 4 Ochsen und 
2 Ochsen zur Reserve ndthig, macht für jeden Karren 
10 Ochsen und zusammen also 150 Ochsen. Solche 
würden den Heerden der Estanzias entnommen werden 
und rechne ich für dieselben nur den geringen Werth 
von 20 bolivianische Thaler per Kopf, macht ... „ 3000, — 

Zu verzinsendes Kapital Boliv.Ps.6800. — 



Digitized by Google 



^ 158 



Durch die Haltuuf^ der Karreu erwachsen tolgende feste, 
laufende Unkosten: 

6 o/o Zinsen von Ps. 6800 Ps. 408.— 

10 o/o Abnutzung und Eeparaturen von Ps. 3800. — . . „ 380.— 

Patente für die Karren ä Ps, 20.-— „ 300.— 

Kleine Unkosten „ 12 — 

Boliy.Ps.llOO.- 



Angenommen, die Karren arbeiten im Jahre durchschnittlich 
120 Tage, so kommen von diesen Kosten auf jeden Arbeitstag Ps. 9.17 

und auf jeden einzelnen Karren per Arbeitstag . . . Boliv.Ps. 0.(31 

Beim Arbeiten init den Kanen entstehen nun folgende tägliche 

Unkosten: 

Für feste, laulVMulc riikostcu. wie oben gezeigt . . . . Ps. O.tJl 

Arbeit slnliu eines Karrenkiiechtes » 1- — 

Autlunl für jeden KaiTeu au dem Lohn des die ganze Truppe 

fiihreiuieu Vo^rtes (Ca])iitaz) . . . , „ — .20 

Futter, event. zu kaufendes Wai^ser für die 4 Ochsen . . „ — .94 

BoUv.Ps.2.75 



£s sind also, wenn man vom Verdienst ganz absehen wUl, mit 
BoIiv.Ps. 2.75 die täglichen Unkosten eines Karrens gedeckt Will man 
jedoch etwas verdienen, so muss man wenigstens BoIiv.Ps. 3.50 als Fracht 
eines Karrens per Tag berechnen. Fremde Karren würde man. je 
nach der Jahreszeit, dem Zustande der Ochsen und der Wege etc. 
nicht unter Boliv. Ps.4. — bis Ps. 6. — haben können. Mit einem beladenen 
Kairen kann man per Tag, je nach den Umständen, 4 bis 6 Leguas 
(ca. 20 bis 30 km) zurttcklegen. Sobald man anf der Estanzia oder 
Kolonie eine tüchtige zweckentsprechende Pferderace gezüchtet hat, 
werden Pferdekarren vorzuziehen sein, weil man mit solchen die Fuhren 
viel schneller heschaffit. 
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über 

Verwerthuüg ivsp, VerscWflfbng vou auf einer in der ar^entiniüclieB 
froTinc Eutre Kios belegenen Kolonie gewonnenem Mais. 

Es lässt dem Kolonisten noch Kechnuiig, Mais zu bauen, wenn 
derselbe für solchen in Kolben nur den Preis von IVa bolivianischer 
Silberthaler = Pesos fuertes l .Of) pr. Fanega erhält. Solche Fanega 
Mais in Kolben wiegt ca. 130 — 135 kg und liefert später ca. 8 
(Arroba) = 90 — 92 kg abgekömten Mais. (Siebe pag. 93). 

Angenommen, die Koloniedirektiou kauft von verschiedeneu Kolo- 
nisten zu obigem Preise, am Koloniespeicher abgeliefert: 
2000 Fanegas Mais, so beträgt solches . . . . Boüv.Ps.3000. — 

Darauf konunen folgende Unkosten: 
Empfangen, Messen oder Wiegen . . . . Ps. 13ö. — 
Assekuranz u Lagermiethe 4 Mt. ä 15 Cts. 

per I'auega , . . „ 3tX). — 

Zinsen 4 Mt. ä % pr. Mt „ 60.— 

Abkörnen, Keinigen und Einsacken des Mais, 
welcher im Ganzen ca. 16,000 ® abge- 
körnten Mais liefert und welcher a circa 
6 @ pr. Sek. ca. 2670 Säcke fiiUt, ä 2 ViBeai 

per Fanega „ 625. — 

2700 Säcke k 22 Cents „ 594.— , 1714.— 

BoHt.P».4714,— 



Nota. 

Es kostet also der ab^ekörnte Mais incl. Sack circa Cents 
boliv. Silbcrgeld per Arroba = UV» kg und Ps. 2.56 boUv. Süber 
= Ps. fts. 1.77 pr. 100 kg. 
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über 

2670 Sack Mais in der IMoviiiz Entre Rios am Flusse Parana oder 
Uruguay per SegelsciiiH uacii Autwerpeu resp, Lirerpool verladen. 

2670 Sack Mai.s wiegend 16,000 Arr. = 183,706 kg 
ä 30 Cents boüv. Silber per Arr. von 2b % Ps. 4800.— 

Unkosten: 

Fuhrlohn von der Kolonie zum Flusse, t>7 I uhreu 
pr. Ochsenkarreu a 24U A rr. ^- ÜÜÜO Ii Ps. 7 .— 
per Fuhre von zweitägiger Reisedauer hin 

und zurück Ps. 469. — 

Leichtei-f rächt ans Schiti" a Eeai pr. Sack 160.20 

Abhetem, Reparatur v. Säcken, kleine Unkosten »III. — „ 740.20 

Boliv. Ps. 5540,20 



Umgesetzt in Goldthaler (Pesos fuertes) zum Satze von 
BoÜT.Ps. 21.— zu P8.fte. l6.— mit 107« Piämie von 
Gold auf SUber P8.fts. 3837.36 

Dazu kommen: 

VerBchifEhngskommifision und Wecbselcourtage 2 % • • » 76.75 
Zollpapiere und kleine Spesen « 20. — 

Ps. fts. 3934.71 



Nof.a. 

Es kostet also der Mais incl. Sack an Bord gelegt 
per Airoba von 25 *S spanisch = IV/^kg . . . . Ps.fts. 0.246 

Per 100 kg " . . .Ps.fts. 2.142 

KB. Ps. IIb. 2.142 sind nach deutsdieni Geide 

k Mark 4.26 per Peso fuerte . . . . Mark 9.10 



Digitized by Google 



— 161 — 



CS 



Fiii|Bri<*te >^orl<»iif«Reoliiiu.iig' 

über 

2670 Sack Ma» per Segelschiff iu Antwerpen vom La Plata 

empfangeii und Terkanfl wie folgt. 

# 

2670 Saek Mais, enth. 2042 Hectol., wiegend 

174,600 Kilo (Gewichtsverlust 57o) 
ä 17 V« Francs per 100 kg Frcs. 30,555 — 

Unkosten: 

h'racbt ä 277-» sh und ö% i)er lOlö kg 

macht S 248.7.— a 25,4ö . . . Frcs. ()320.5l 

Assekuranz k Frcs. 82,000. ä 27« 7» >, BOG. 

Police . „ 3.50 

6 7o Zinsen a Fracht und Assekuranz 

2Mt , 71.20 

H Deklaration, Stempel etc. . . ; . „ 40.— 
Ablieferangsspesen 25 Cent^ per 

100 kg „ 436.50 

Kleine Spesen „ 10. — 

Courtage 10 Cts. per Hectol. . . . „ 204.20 

'Kommission und Delcredere 3 7«. . „ 916.65 ,^ 8,802.56 

Nettü-Pioveiiue . . Fics. 21,752.44 
ii 5,25 = Ps. ttö. 4,143.32 

Nota. 

Netto-Pioveiiue . Ps. Iis. 4. 1 48 . 
Fakturabetrag . „ 3,934.11 

Ueberscbuss . Ps, fts. 209.21 = ca. 57« 7« 

£iii Verkaufspreis von l7Vs Frcs. per 100 kg von Bord in Ant- 
werpen verkauft, gewährt also bei einem Fakturapreise von 30 Cents 
boliv. Silber, einer Fracht von 2779sh. und 5 7o, einer Assekuranz- 
prämie von 27^ 7o, einem Gewichtsverlust von 5 7o und einem Kurse 
von Francs 5,25 per Peso fiierte eine Kommission von ca. 57» 7«- 

11 
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Der ?rei?TiDterHrbie<i von eint-Di Fräokes |»rr Iw ib Aai- 
'■ erp'-n niar'f.t einen Prei-noterM^hieil von 

K/' i ML«^*iMi'»* euM> pe?«*! foerte für ^it- Arroba 
und , j7v> -17:^ kc 
aai'fdtömUrtt >ijiio inrl. .^ack «trübeii am La Hau an Boiü seie<!t^ 

L." deckea 

b^-i der vfifi fijir an^^rü <'.nineD€n Frarht von 27- r >h and ä «» 
'i'f 'i'^ 'i<. A- ' kr-ran/itiymit' von . 2* s 
'lo deiii '1«; 'i'. -Ml i:t*»vt*riü>ie %'Ma . .5 
do. *lo Küi>r von 5.23 

liie f^.lw.'ioeii Verkaiii-prei-»' von abgekörnteiu Mai> iiicl. Sack von 
b*>ia iti Ant Af-qx-n verkauft von 

Kraiio 14. - jn-r IMi k« den ?rfel^ von iVfl>. U.IVH» i>ei AiToha 









1 .tjb^ 




KM) kg 






(|o. 


do. 


<XlMO 




.\rroba 






do. 


do. 


l.?^27 


• • 


100 kg 


SS 

c 




do. 


do. 


0,229 




Arroba 






do. 


„ 1.99»> 


• « 


100 kg 




17. — 


do. 


do. 


0,249 




Arroba 






do. 


do. 


2,16d 


4« 


100 kg 






do. 


do. 


0,268 




AiToba 






do. 


do. 


2,340 


« » 


100 kg 




„ 19.— .. 


do. 


do. 


0,288 




AiToba 






do. 


do. 


.. 2,512 




100 kg 






do. 


do. 


0.308 




Airoba 






do. 


do. 


2,684 


« » 


100 kg 




i>l 

— i. ♦. 


do. 


do. 


0,328 




Arroba 






do. 


do. 


„ 2.855 




100 kg 






do. 


do. 


„ 0,347 




Arroba 






do. 


do. 


3,024 




100 kg 





•) Jeder l'ntenchied von .'» ia der Frucht verursacht einen Prei»uuler»chied \ un i-u. 
125 MIMaJmra Hnc« pMo fbcrto, iweb deutMhem Gfld«' c». 53 Pfenolge, fllr Jede 100 ka- 
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ff^ing'iirte ^ei*lca.itj[^ft.ecluiiiiig^ 

über 

2(^70 iSaek JMais per Segelschiif in l<iv«rpool vom La Plata 

empfangeB und rerkanft wie folgt. 

3670 8aek Mais (Gewichtsverlust 5 »/o) wiegend 384,115 Pfd. (engl.) 

= 80Ö"V*8o Qwarters a 30 sh £ 1200. 7, 3 

weniger 2V« „ 30.—, 3 

» T- 

i 1170, 78h.-~ d. 

Unkosten: 

Fracht 172 Tons ä 27 sh. 6 d. . . ,£ 236.10,— 

jpiimage ö7o „ 11.16, 6 

^ I Assekuranz frei von IO70 Beschädigung 

I j von iß 1250.—,— a 2Vs 7> • 31. o — 

> jPolice und Steniijel 1. — . — 

^Probenahme etc ">. — , — 

Abliefern, Wiegen etc. a (> d \n . Qiuii tei 2i >. — — 

Telegramme, Portos etc , ♦»•— , — 

Courtage uml Delcredere IV^'V« • • 17.11, — 
\Kommission 2 "A 23. 8,-- 4 r,4<M0, 6 

Netto-Pi'uvenue , . X82ü.lGsh. 6d. 



C 



ä 4978 d. pr. Ps. fte. Ps. fts. 8979.77 

Nota. 

Netto-Provemie. . P.^. fts. :i.'»79.77 
laktuiuhetrag . i». 1)04, 11 

üebei-schuss . P^ ft< = ca. 17$ 7«. 

Wie aus Vorstehendem ersichtlich, ei'zielt man hei Sendungen 
von Mais nach Liverpool, obgleich der Preis von 30 sh. per Quarter 
und der Kurs von 497« d. einem Preise von 177« Frcs. per 100 kg 
und einem Kurse von 5,25 nahezu gleicht, ein geringeres fiesultat, 
als in Antwerpen. 

11* 
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Der Preisunterschied voe einem Sbflliiig per Quarter von 480 Pfd. 
in Liverpool macht einen PtdsnnterscMed von 

ca. 11 Milesimos eines Peso fuerte für jede Arroba 
und „ 9(i „ ., ., „ 100 kp: 

ausgeköintcu Mais incl. Sack drüben aiii La i*hita au Ik>id gelegt. 

Ks decken 



bei der von mir augennnimeuen Fracht von 21^ Ii sli. und 5 7o 
do. du. do. As^ekuranzprämie von 2V2 „ 

d<>. dem do. do. Kurs^e von .... 49V2 d. 



do. 



do. 



Gewichtsverluste von 



(li(> \ ei kautspreiäe von ausgekümtem Mais von Bord in Liverpool ver 

kauft v<in: 

28 Shilling per 480 Hd. den Preis von Ps, ft». 0,227 per Arroba 

KX) kg 
Arroba 
100 kg 
Arrol)u 
100 kg 
Arroba 
100 kg ( II 
Arroba 
100 kg 
Arroba 
100 kg 
Arroba 
100 kg 









do. 


do. 


t) 


l/.)73 


M 






tt tt 


do. 


do. 


tt 


0,238 


' f 








do. 


do. 


>* 


2,0<)9 




ao 


» 


tt tt 


do 


do. 


tt 


0,249 


» ' 








do. 


do. 


tt 


2,165 


»» 


31 




tt tt 


do. 


do. 


tt 


0,260 


tt 








do. 


do. 


tt 


2,261 


tt 


Z2 


»f 


tt tt 


do. 


do. 


tt 


0,271 


tt 








do. 


do. 


tt 


2,358 


tt 


33 


tt 


i 

tt tt 


do. 


do. 


tt 


0,282 


tt 








do. 


do. 


>f 


2,454 


tt 


34 




tt tt 


do. 


do. 


tt 


0,293 


)t 








do. 


do. 


tt 


2,550 


tt 




1 
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Uber 

310d Sack Weisen m ADtwerpen per Segelschiff vom La Plata 

empfangen nnd verkauft wie folgt. 

3106 Sack Weizen (1 Hectol. = 74 kg, veischifft draben 24,000 Arr. 
= 600,000 Pfd. Span. = 275,640 kg, Gewichtsverlust ca.^ 5%) 
lieferten aus 264,000 Kflo = 3568 Heetol. 
a 23 Frcs. per 100 kg Bto. Frcs. 60,720.— 

Unkosten: 



CS 
i-i 

> 



l«>acht von 264,000 kg. ä 27 V< sh. 
u.ö7o per 101&kg.==r£ a75.8sh. 4d. 

ä 25,45 Frcs. 9554.44 

Assekuranz f. Fcs. 62,000.— a 2V« V« » 1550.— 

Police „ 3.50 

Einfahr-Deklaration , 50. — ' 

S^o Zinsen auf Fracht und Assekuranz 

S| 2Mt „ 111.04 

§ I Ablieferungsspesen 25 Cts. pr. 100 kg „ 660. — 

^[Kleine Spesen „ 25. — 

I Courtage 10 Cts. pr. Hectol. . . . „ 856.80 

Kommission und Dek ledere 3% . 1821.60 „ 14,132.:-^ 

I _ 

Netto-Provenue. .Frcs. 46,587.62 
k 5,25 . . Ps. fts. 8,873.83 



Nota. 

Yersehifift sind drüben 24,000 Arr., 
giebt also drttben an Bord geliefert 

per Arr. incl. Sack Ps. fts. 0,870. 

pr. Fanega von 15 Arr. incl. Sack „ 5,546. 

„ 100 kg incl. Sack „ 3,220. =Jli 13.70. 
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Der Prei.«nnTerschied von einem Fi;aiikeu pr. 100 kg in Antwerpen 
macht einen PreisnnUnschied von 
ca. 1972 — 20 MilesimoK eines Peso liierte für jede AiToba 
„ 295 — 298 „ „ „ „ Fanega von 15 AiT. 

170 —172 „ . „ 100kg- 
Weizen incl. Sack drüben am La Plata an Bord gelegt. 

Es decken 

bei der von mir angenommenen Fracht von 277«»^. und öVo 
do. do. do. Assekuranzprämie von 2^9 „ 

do. dem do. do. Gewichtsveriuste von 5 „ 

do. do. do. Kurse von ... . 5,25 

die Verkaufspreise von Weizen incl. Sack von Bord in Antwerpen 
verkauft von 

Frs. 21.— pr. 100 kg den Preis von Ps. fts. 0,BdO pr. Arröba « 







do. 


do. 


ii 


4,958 


»» 


Fanegav.l5Arr. 






do. 


do. 


>♦ 


2,876 


oy 


100 kg 


22.^ 




do. 


do. 


'1 


o,?»r)0 


! 1 


Arroba 






do. 


do. 




:'}.048 


1 ^ 


100 kg 


23.— 




do. 


do. 




o,:i70 


1 t 


Airoba 






do. 


do. 




:-5,220 


* !l 


100 kg 


24.— 


>t 


do. 


do. 


» 


0.389 


y y 


Airoba 






do. 


do. 




3.392 




100 kg 


25.— 




do. 


do. 


}> 


0,409 


yy 








do. 


do. 


•> 


3,r><>4 




100 kg 


26.— 


ii 


do. 


do. 


i> 


0,429 


i> 


Arroba 






do. 


do. 


» 1 


3,73<) 


yy 


100 kg 






do. 


do. 


tt 


6,4^6 


»i 


Fauegav.löAiT. 



Bei Verschitiungen per Dampfer, welcbe hente nur von l^osario, 
von Parana und Santa Fe bewerkstelligt werden könnten, würde die 
Assekuranzprämie wahrscheinlich tun Vi — 1 V» niedriger sein, dafür 
aber aurli die Seefracht nnd die Leichteifracht etwas höher. 

Im Falle die Ladung in Antwerpen nicht sofort von Bord 
empfangen wird, sondern erst auf Lager gebracht werden muss, wür- 
den die Unkosten natürlich grösser sein und würde man statt der Ab- 
lieferungsspesen von 25 Cts. pr. 100 kg berechnen 

für Löschspesen, Wiegen^ auf Lager bringen und Abliefern 
60 Cts. im Falle das Korn in Säcken verladen, und 
120 do. do, lose im Segler verladen für jede 100 kg. 
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Ferner: 

12 ("ts. LaiTcnniotlie per 100 kg und per Monat, 
Vä 7oü FmuT- Assekuranz ]»er Monat. 
Bei direkten Abladungen verkauft man gewöhnlich l)rutto für netto, 
so dasK also der Käufer den Sack alR Waare bezahlt, welcher dann 
natürlich nicht extra berechnet wird. - 

Bei Verkäufen ab Magazin versteht sich der Pi'eis gewöhnlich 
netto ohne Sack. 

Die Unkosten in Antwerpen, ebenso wie der durcli den B'racht- 
satz bewirkte Preisunterschied, (siehe Seite 164) sind fftr Weizen, Mais, 
Gerste, Leinsaat etc. immer die Reichen. 
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über 

3100 Sack Weizen per Segelschiff vom La Plata in Antwerpen 
empfiui^eii, dort aaf Lager gebracht nnd vom Lager Netto oluie tiwk 

Terkanft wie folgt. 

Netto 258^000 kg Weizen (verschifft draben Brutto 
600,000 Q span. = Brutto 375,640 kg, Gewiehts- 
verlttst ca. 5 7o, Gewicht der Säcke 6000 kg) 
k 23 FYcs. per 100 kg Frcs. 59,340.— 

Unkosten: 

Fracht von 2tj4,000 kg a 27 sli. 

und ö 7o per 1015 kg = 375.8.4 

h 25.45 . Frcs. 95-)4.44 

Assekuranz auf Frcs. 62,000 a 2V« 7» „ 15r)0 - 

Police „ 3.50 

Einfuhrdeklaration „ 50. — 

Löschspesen, Wiegen, auf Lager 

bringen von 3106 Sack und Ab- 
liefern ä 60 Cts. pr. 100 kg . . „ 1584.-- 
3 Mt. Zinsen ä V* 7o a. Fracht und 

Assekuranz „ 166.56 

Lagermiethe 3 Mt. Ii 12 Cents per 

100 kg u. pr. Mt , 950.40 

FeuerasBekuranz 3 Mt. & 7oo pr. Mt. 

auf Frcs. 62,000 u. Police ... „ 96.50 

Kieme Spesen „ 25. — 

Courtage 10 Cts. pr. Hektol. ... 348.65 
Kommission und Delcredere 3 7o 1780.20 „ 16,109.2 5 

Frcs. 43,230.75 

3000 leere Säcke a 25 Ct4> ^ 7.50. — 

Frcs. 43^980,75 
a 5.25 Ps.fts. 8377.S^1» 

Nofa. 

üiebt drüben au Bord gelegt inci. .^utk: 



per Arroba . . . =^ Ps. fts. 0,349. 
„ 15 Arroba . . = „ 5.236. 
„ 100 kg .... = „ 3.039= Ä 12,92. 



Digitized by Google 



t 



^ 169 — 
über 

eine Ladung Weken per Segelschiff lese vom La Platä in Antwerpen 
enpfaugeU) dort anf Lager gebraekt nnd tob Lager verkanft wie folgt. 

264,000 kg Weizen (verschifft drüben lose 600,000 % 
span. = 275,640 kg, Gewichtsverlust 5 7o) 
ä 23 Frcs. per 100 kg Frcs. 60.720.— 

Unkosten: 

Fracht von 264,000 kg a 27 V2 sh. 

und ö 7,, i)er 1015 kg £375.8.4 

a 25.45 Frcs. 9554.44 

Assokuraiiz a. Frcs. (i2,0UO a 2V2 7« 1550. — 

Police „ ii.50 

Eintuhideklaration „ 50.— 

Zinsen 3 Mt. a. Fracht u. Assekuranz 

a 'h^^u „ 16U.5G 

LosclLspeseii , Wiegen , auf Lager 

bringen und Abliefern a Frcs. 1.20 

per 100 kg „ 3168.— 

Lagermiethe Mt. a 12 Cts. pr. 100 kg 

und per Mt „ . 950.40 

Feuerassekuranz 3 Mt. a 7«o pr. Mt. 

a. Frcs. 62.000 u. Police l?Ycs. 3.50 „ 96.50 

Kleine Spesen „ 25. — 

Courtage 10 Cts. per Hektol. ... 350.80 

Kommission und Delcredere 3 Vo . „ 1821.60 „ 17,742.80 

Netto Provenue Frcs. 42,977.30 

a 5.25 ^ IN. it-^ ^iHf;.i3 

Nota. 

üiebt drüben lose au Bord: 

per Arroba von 25 "tJ . . . = Ps. fts. 0.341 
„ Fancga von 15 AiT. . . = „ 5. HG 

100 kg = „ 2.970 = X 12,62. 
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ttber 

eiue Laduug Weizeu per Segelschiff tose vom La IMata iii Antwerpen 
empfimgen null dort von Bord verkunft wie folgt. 



264,000 kg Weizen (verschilft drüben lose 600.000 
span. = ä 75,000 kg, Gewichtsverlust ca. 5 
74 1^ 1 Hektotiter) 

a 23 Frcs. per 100 kg Frcs. 60.720.— 

Unkosten: 
/Fracht a. 264,000 kjj a 27V» sh. u. 
5 7» l«". 1015 kj; --^ M a7n.8.4 

a 2?5.4ö 

Assekuranz a. Frcs. ()2,(M)0 a 2*/- "/o 
l'olice > . . 

tt Kinfuhrileklarutiun 

^ I 

** Zinsen 2 Mt. a. Fracht u. Assekuranz 

V^'Vo • • ■ • 

AhHefenin|jfssj>esen an Bord 2b Cts. 
])er 100 k^: ....... 

KleiuL* >iie>t'ii . 

ICuurtaLie 10 Cts. per Hektol. . . 

^Kommission u. Dekredere .5 " , „ 1821.(iü U.lo2.42 

^ütto l'iovenue . . Frcs. 4«),i>87.r).s 
u 5.2 5 F.S. tts. b873.b3 

A'o/«. 

<ii('l)t (Iriilu'H luse an Bord: 

per Arroba \ (>n -J'j u spau. . Ts. fts. O.o70. 
„ Fane<ra von 15 Air, . . =: „ 5.040. 

lüü kg =r „ ;-i.:>20=^ Ä 13,64). 



Frcs. 


9554.44 


t < 


1550.— 


>» 




>• 


50.— 


»» 


111.08 


■ >» 


üüU.— 


)» 


25 — 


»• 


r)5<).S0 




1821.60. 



V 
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